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Zu diesem Heft

Im September Vvergangenen Jahres wurde der Text der Revısıon der Lu-
therbibel dem Kat der EKD und der Deutschen Bibelgesellschaft übergeben,
der 1M Herbst diesen Jahres 1 Druck erscheinen un! die Fassung Von 1984
zen soll Auf der ucC ach einem Text, der neuesten philologischen Er-
kenntnissen entspricht, hat sich nicht selten eine Rückkehr der Fassung
nahegelegt, die der Text ıIn der Ausgabe Von 1545, der etzten Luthers Leb-
zeıten, erhalten hatte auch der Reformator selbst hatte, mıiıt W it-
tenberger ollegen, den ext Ja ständig revidiert. Der Neutestamentler Martın
Karrer und die Germanıistın Ulrike Kocher, beide maßgeblich der Revısıon
beteiligt, geben einen Einblick ın die Überlegungen, die Textveränderun-
pCcCn geführt en

eht bei der Bibel die Grundlage für christlichen Glauben und
christliches en führen die anderen Beıtrage dieses es in die kirchliche
Verkündigung in Gottesdienst und Seelsorge. Michael Plathow stellt Luthers
Engelpredigten VOI, die ıIn der Rede Von den Engeln den Christusglauben eın-
ben Karl-Hermann Kandler erinnert Luthers Eintreten für die Einzel-
beichte als seelsorglichen Zuspruch des Evangeliums. Und meın eigener Ge-
meindevortrag stellt ar, WwI1e sich das Verständnis der Kirche als Gotteshaus
durch die VvVon Luther ausgehende Reformation gewandelt hat Dazu kommen
Zzwel kurze Berichte: Christopher Spehr vermittelt Eindrücke Von der Eröff-
Nung des renovlierten und neugestalteten Lutherhauses in Eisenach, un Mi-
chael Lapp resumilert die JTorgauer Tagung der Luther-Gesellschaft Hus,
den Hussıten und Luthers Verbindung den Böhmen

Schließlich reicht das Spektrum der ın der Bücherschau besprochenen
Werke VON einer schönen Lutherausgabe ber Gesamtdarstellungen Tre
und en des Reformators bis iın dessen nicht selten zwiespältige Wirkungs-
geschichte.

Hellmut Zschoch

Luther, Ig., 3, ISSN-
2016 Vandenhoeck r ‚uprecht GmbH ı) Göttingen

Zu diesem Heft

Im September vergangenen Jahres wurde der Text der neuen Revision der Lu- 
therbibel dem Rat der EKD und der Deutschen Bibelgesellschaft übergeben, 
der im Herbst diesen Jahres im Druck erscheinen und die Fassung von 1984 
ersetzen soll. Auf der Suche nach einem Text, der neuesten philologischen Er- 
kenntnissen entspricht, hat sich nicht selten eine Rückkehr zu der Fassung 
nahegelegt, die der Text in der Ausgabe von 1545, der letzten zu Luthers Leb- 
Zeiten, erhalten hatte -  auch der Reformator selbst hatte, zusammen mit Wit- 
tenberger Kollegen, den Text ja ständig revidiert. Der Neutestamentler Martin 
Karrer und die Germanistin Ulrike Kocher, beide maßgeblich an der Revision 
beteiligt, geben einen Einblick in die Überlegungen, die zu Textveränderun- 
gen geführt haben.

Geht es bei der Bibel um die Grundlage für christlichen Glauben und 
christliches Leben führen die anderen Beiträge dieses Heftes in die kirchliche 
Verkündigung in Gottesdienst und Seelsorge. Michael Plathow stellt Luthers 
Engelpredigten vor, die in der Rede von den Engeln den Christusglauben ein- 
üben. Karl-Hermann Kandier erinnert an Luthers Eintreten für die Einzel- 
beichte als seelsorglichen Zuspruch des Evangeliums. Und mein eigener Ge- 
meindevortrag stellt dar, wie sich das Verständnis der Kirche als Gotteshaus 
durch die von Luther ausgehende Reformation gewandelt hat. Dazu kommen 
zwei kurze Berichte: Christopher Spehr vermittelt Eindrücke von der Eröff- 
nung des renovierten und neugestalteten Lutherhauses in Eisenach, und Mi- 
chael Lapp resümiert die Torgauer Tagung der Luther-Gesellschaft zu Hus, 
den Hussiten und Luthers Verbindung zu den Böhmen.

Schließlich reicht das Spektrum der in der Bücherschau besprochenen 
Werke von einer schönen Lutherausgabe über Gesamtdarstellungen zu Lehre 
und Leben des Reformators bis in dessen nicht selten zwiespältige Wirkungs- 
geschichte.

Hellmut Zschoch
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„Darumb soltu recht unterscheiden, da{f du nicht
AUus den Engeln Abgötter machest ondern erkennen

d |ernest Wäas der eiligen nge Ampt SCY
Zur Urteilskraft VO  — Luthers Engelpredigten
Von Michael Plathow

Vorbemerkung
Im postmodernen Zeitgeist 1s{ mı7 Selbstverständlichkei das Phäno-
INnen der nge Neu aufgekommen USdTUuC des Nicht Selbstverständlichen Al-
les Machbaren Die Sehnsucht nach Schutz und Bewahrung Unsicherheit und Un-
UDersıic.  ichkeit einerseits und andererseits die UuC nach dem oflenen Himmel des
Göttlichen, das sCe'1NerTr Korona erfahrbar 1st und auch personhaft egegnet en
die Wiederkehr der nge. Als Formen der asthetischen Ausdruckswel

ichtung, Musik FEilm und Malerei en S 1€ ihren bestimmten Ort wI1Ie auch
der Volksfrömmigkeit und Spiritualität bis Esoterik und Aberglauben Im Kon-
texfi Von Mythos und Rationalität ird das Engelsyndrom religionswissenschaftlich
psychoanalytisch, literaturgeschichtlich und eben auch theologisc analysiert und
aufklärend edacht Verschwommene Verstehens- und Deutungsmuster mıt unkla-
ren Äquivokationen, w1e überhaupt die Vermischung VOoON Glaube und Aberglaube,
machen Unterscheidung und Urteilsbildung notwendig und werfen die rage nach
difterenztheoretischen Kriterien für theologisc verantwortete Distinktionen auf. W1e
Martın Luther S1C vermitteln VErma$g, gerade auch SC111CI1 Engelpredigten

Luthers Engelpredigten
„Der selbige barmhertzige ott verleihe uns Genade und heiligen Geist
das WII solchs es Wa eut und Gestern VO  — Engeln gesagt 1ST Von hertzen
gleuben, Giott darfur en PICISCH nnd dancken unnd in  — er oht sol-
ches Irosts recht und seliglich gebrauchen Hochgelobet ‚wigkeit
Ame  n  <t

SO endet Luther dreiteilige Predigtreihe Michaelsfest dem 29
September 1531 Sie geht ZU auf die Unterscheidungskriterien der
schriftbegründeten (Mt 12 7-12 Verkündigung der Dienste der

{{ 246 20f (s Anm
uch Michael Plathow, Die Engel Kontext VON Mythos und Rationalıität EZ  =

61 (1998) /-11 ders Luther und die Angelologie, Z7U 12 (1996), 27-50
8 286 und 2878 11
2272 247 (Vortagspredigt) 243269 (Vormittagspredigt) 270 287

Vgl Michael Plathow, „Dein heiliger Engel sel m1t IMN Luthers Engelpredigten, Lu)J
(1994) 4570 Anm 28

Luther Jg 11 ISSN 0340 6210
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 Darumb soltu es recht unterscheiden, daß du nicht״
aus den Engeln Abgötter machest, Sondern erkennen 
lernest, was der heiligen Engel Ampt sey“1
Zur Urteilskraft von Luthers Engelpredigten 

Von Michael Plathow

Vorbemerkung

Im postmodernen Zeitgeist ist mit einer gewissen Selbstverständlichkeit das Phäno- 
men der Engel neu aufgekommen: Ausdruck des Nicht-Selbstverständlichen im Al- 
les-Machbaren. Die Sehnsucht nach Schutz und Bewahrung in Unsicherheit und Un- 
Übersichtlichkeit einerseits und andererseits die Suche nach dem offenen Himmel des 
Göttlichen, das in seiner Korona erfahrbar ist und auch personhaft begegnet, haben 
die Wiederkehr der Engel unterstützt. Als Formen der ästhetischen Ausdruckswelt 
in Dichtung, Musik, Film und Malerei haben sie ihren bestimmten Ort, wie auch in 
der Volksfrömmigkeit und Spiritualität bis in Esoterik und Aberglauben.2 Im Kon- 
text von Mythos und Rationalität wird das Engelsyndrom religionswissenschaftlich, 
psychoanalytisch, literaturgeschichtlich und eben auch theologisch analysiert und 
aufklärend bedacht. Verschwommene Verstehens- und Deutungsmuster mit unkla- 
ren Äquivokationen, wie überhaupt die Vermischung von Glaube und Aberglaube, 
machen Unterscheidung und Urteilsbildung notwendig und werfen die Frage nach 
differenztheoretischen Kriterien für theologisch verantwortete Distinktionen auf, wie 
Martin Luther sie zu vermitteln vermag, gerade auch in seinen Engelpredigten.

1. Luthers Engelpredigten

 ,Der selbige barmhertzige Gott verleihe uns seine Genade und heiligen Geist״
das wir solchs alles, was heut und Gestern von Engeln gesagt ist, von hertzen 
gleuben, Gott darfur loben, preisen unnd dancken unnd inn aller Noht sol- 
ches Trosts recht und seliglich gebrauchen mögen, Hochgelobet in Ewigkeit, 
Amen‘.3

So endet Luther seine dreiteilige Predigtreihe am Michaelsfest, dem 29. 
September 1531.4 Sie geht zum einen auf die Unterscheidungskriterien in der 
schriftbegründeten (Mt 18,1-10; Offb 12,7-125) Verkündigung der Dienste der

1 WA 34 II, 246,20 f. (s. Anm. 4).
2 Vgl. auch Michael Plathow, Die Engel im Kontext von Mythos und Rationalität, in: MD-EZW 

61 (1998), 97-113; ders., Luther und die Angelologie, in: ZDTh 12 (1996), 27-50.
3 WA 34 II, 286,30 und 287,8-11.
4 A. a. O., 222-242 (Vortagspredigt); 243-269 (Vormittagspredigt); 270-287.
5 Vgl. Michael Plathow, ״Dein heiliger Engel sei mit mir“. Luthers Engelpredigten, in: LuJ 61 

(1994), 45-70, Anm. 28.
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Zur Urteilskraft VvVon Luthers Engelpredigten

Engel e1in, und ZWar 1m weltlichen und geistlichen Regiment Gottes, kon-
kretisiert für die seelsorgliche Begleitung, auch der Sterbenden, und für die
christliche Erziehung der Kinder. ber die Predigtreihe VON 1531 hinaus sind

NeNnnNnen Luthers Predigten „VON den Engeln' VOM Michaelstag
und auf die auch ezug werden co[1.19

Der „Jag des Erzengels Michael und aller Engel‘ wurde ın der Reformati-
Onszeıt als hoher Feiertag 1m liturgischen Weiß des Christusfestes egangen,
wird Christus doch als der eigentliche Erzengel Michael bekannt.! Luthers
Engelpredigten, verschieden 1m zugrunde gelegten Bibeltext, 1m sıtyuatıven
Kontext und 1m theologischen Skopus, sind hermeneutisch und homiletisch
bezogen auf Christus, auf den ensch gewordenen Sohn Gottes, der sich

Kreuz für die Vergebung unNnserelt Sünden hingegeben und mıiıt dessen Auf-
erstehung (Gott der Vater die Gewalten der unde, des Teufels und des Todes
entmachtet hat auf ihre endgültige Unterwerfung durch den wiederkom-
menden Christus hin Uns 1er und heute wird ın der Kraft des Heiligen
(Geistes das eil (Gottes ın Wort und Sakrament als Rechtfertigung des Sun-
ers allein AUS Gnade zugeeignet und die Gemeinschaft mıiıt (Gott ın Jesus
Christus geschenkt ın eıt und Ewigkeit. Das ist Luthers Zentralperspektive
als „‚Mitte“ und ‚Grund“,? als ‚summa“”® und „mysterium “*“ VON Wort und
Glaube, VON Schrift und Bekenntnis Jesus Christus, wahrer (Gott und wah-
ier Mensch, und ZuU dreieinen ott.! Das gilt auch für seine Engelpredigten:
Im Zusammenhang des Glaubens den dreieinen ott erweısen sich die
Engelpredigten als „Kampfhandlungen Christi“® die widergöttliche
und zerstörerische Macht des Teufels ın Kirche und Welt Für den existentiell
denkenden eologen Luther sind ın die mahnende und tröstende erkundı1-
SUuNg VonNn Gesetz und Evangelium pastoralem Gesichtspunkt dabei auch
Erzählungen VOon exemplarischen Christen”, Kinderkatechesen‘?, ank- und
Bittgebete“” SOWIE doxologischer Lobpreis“” hineingekommen.

32, 111-121 5952555
36, 323338
4/, 85388
49, 570-58/.

I0 Ulrich Asendorf, DIie Theologie artın Luthers nach seınen Predigten, Gröttingen 1988, —
94, bedenkt Luthers Verkündigung der Engel In den Weihnachtspredigten; auf die Predigten

Michaelstag geht ber nicht ein.
49,

12 O.,
13 18,
14

15
O.,
4/,3 49, 5/5,1/-2Il1; f.;

16 Vgl Vilmos ajta, DIie Theologie des Gottesdienstes bei Luther, (öttingen 141 .
17 49, 586,29-—33.

IL, 5248,13-15; 32, 120,26-33
19

20
O., 121,14—-24
49, 583,19—-2]1; 585,23-25.

5Zur Urteilskraft von Luthers Engelpredigten

Engel ein, und zwar im weltlichen und geistlichen Regiment Gottes, kon- 
kretisiert für die seelsorgliche Begleitung, auch der Sterbenden, und für die 
christliche Erziehung der Kinder. Über die Predigtreihe von 1531 hinaus sind 
zu nennen Luthers Predigten ״von den Engeln“ vom Michaelstag 1530,61532,7 
15398 und 1544,9 auf die auch Bezug genommen werden soll.10

Der ״Tag des Erzengels Michael und aller Engel“ wurde in der Reformati- 
onszeit als hoher Feiertag im liturgischen Weiß des Christusfestes begangen, 
wird Christus doch als der eigentliche Erzengel Michael bekannt.11 Luthers 
Engelpredigten, verschieden im zugrunde gelegten Bibeltext, im situativen 
Kontext und im theologischen Skopus, sind hermeneutisch und homiletisch 
bezogen auf Christus, d.h. auf den Mensch gewordenen Sohn Gottes, der sich 
am Kreuz für die Vergebung unserer Sünden hingegeben und mit dessen Auf- 
erstehung Gott der Vater die Gewalten der Sünde, des Teufels und des Todes 
entmachtet hat -  auf ihre endgültige Unterwerfung durch den wiederkom- 
menden Christus hin. Uns hier und heute wird in der Kraft des Heiligen 
Geistes das Heil Gottes in Wort und Sakrament als Rechtfertigung des Sün- 
ders allein aus Gnade zugeeignet und so die Gemeinschaft mit Gott in Jesus 
Christus geschenkt in Zeit und Ewigkeit. Das ist Luthers Zentralperspektive 
als ״Mitte“ und ״Grund“,12 als ״summa“13 und ״mysterium“14 von Wort und 
Glaube, von Schrift und Bekenntnis zu Jesus Christus, wahrer Gott und wah- 
rer Mensch, und zum dreieinen Gott.15 Das gilt auch für seine Engelpredigten: 
Im Zusammenhang des Glaubens an den dreieinen Gott erweisen sich die 
Engelpredigten als ״Kampfhandlungen Christi“16 gegen die widergöttliche 
und zerstörerische Macht des Teufels in Kirche und Welt. Für den existentiell 
denkenden Theologen Luther sind in die mahnende und tröstende Verkündi- 
gung von Gesetz und Evangelium unter pastoralem Gesichtspunkt dabei auch 
Erzählungen von exemplarischen Christen17, Kinderkatechesen18, Dank- und 
Bittgebete19 sowie doxologischer Lobpreis20 hineingekommen.

6 WA 32,111-121. 552-555.
7 WA 36,333-338.
8 WA 47, 853-858.
9 WA 49, 570-587.
10 Ulrich Asendorf, Die Theologie Martin Luthers nach seinen Predigten, Göttingen 1988, 85- 

94, bedenkt Luthers Verkündigung der Engel in den Weihnachtspredigten; auf die Predigten 
am Michaelstag geht er aber nicht ein.

“ WA 49,584,18.
12 A .a.O .,571,24.
13 WA 18,786,17 f.
14 A .a.O .,606,26.
15 WA 47,856,15; WA 49,575,17-21; 587,17 f.; 571,30.
16 Vgl. Vilmos Vajta, Die Theologie des Gottesdienstes bei Luther, Göttingen 31959,141 f.
17 WA 49,586,29-33.
18 WA 3 4 II, 251,21 -  252,18; 248,13-15; WA 32,120,26-33.
19 A.a.O., 121,14-24.
20 WA 49, 583,19-21; 585,23-25.



Luther für heute NEUu entdeckt

Theologische Unterscheidungen
Von der beschriebenen hermeneutischen Zentralperspektive und dem OMmM1I-
letischen „Generalskopus 21 her Luther Distinktionen sC1INEN Engel-
predigten VOT Das richtige Unterscheiden zwischen (Gesetz und Evangelium
ISst CS, Was den wahren und wahrhaftigen Prediger und Lehrer kennzeichnet

Zunächst unterscheidet der Prediger Blick auf die ‚Sache und den
„Generalskopus der Predigt zwischen Glaube und Vernunft Die biblischen
Zeugnisse VoNn den himmlisch aonischen Ofen und Helfern (Gottes haben
den Glauben ZUT Voraussetzung und leiten ZUT Glaubenserfahrung und Jau-
benserkenntnis 2% Die natürliche Vernunft gerade ihrer Pervertierung ZUT
Unvernunft“*‘ Urc die Macht der un: vVeErmMaAS die Engel und ihren Dienst

Menschen und Welt nicht wahrzunehmen und erkennen Der intellec-
{us fidei, die durch den Glauben befreite Vernunft macht 1eS$ möglich und
wirklich

Luther unterscheidet weıfter zwischen den Engeln als Geschöpfen (Gottes
und (Gott dem Schöpfer, WIEC er auch zwischen Gott und ensch göttlichem
Handeln und menschlichem Tun differenziert Gott allein gebührt ach dem
ersten Gebot Anbetung, nicht den Engeln uch Michaelsfest geht 6S
nıcht göttliche Verehrung des Erzengels Michael WIC e{wa der Okalen
Volksfrömmigkeit Berg Gargano gepflegt“® und „fabeln“”” und Legen-
den tradiert, sondern die Vergewisserung der Engel als Diener, Botschaf-
ter und Mitarbeiter Gottes ı ank des Gotteslobes.

Der Bibeltheologe Luther, Vom alttestamentlichen Denken mıft den kon-
kreten existentiellen Bezüugen gepragt ferner die Distinktion zwischen
„Wesen und „Natur der Engel und ihrem „Amt und „Iun vor.“” Wider-
ständig IST Luthers assertorische und konfessorische Rede den Engelpredig-
ten spekulatives Interesse metaphysischen „Wesen der Engel und

der ontologisch begründeten Ordnung der angelologischen Hierarchien
bei DIionyslus Areopagita und Ihomas VOon Aquin Luther IST die Verkün-

Gerhard Ebeling, Evangelische Evangeliumsauslegung Eine Untersuchung Luthers Her-

272
meneutik Darmstadt *1991 410

372 111 21f 11 246 237 16 Vgl uch Gerhard Ebeling, Das rechte ntier-
scheiden Luthers Anleitung theologischer Urteilskraft Zn (1988) 219258

23 101 14
24

25
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2
228 19 21 49 4A77 251

111 21f 246 21 258 272 259 24 854 27225
34 257 vgl Dionysius Areopagita, De caelesti hierarchia, ng VOIl Gunther Heil

und Adolf Martin Rıtter, Corpus Dionysiacum Berlin/NewYork 1991 /7-59 Ihomas VOIl

quin Summa theologica I 64 106 114 ders De veritate catholicae fidei contra SCH-
tiles 1D CaPD 101 (Ihomas VOIl Aquino, Opera omnia, Bd Kom 1889 147 481 53/
ers pera omnia, Bd Parma 1855 149 159)
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2. Theologische Unterscheidungen

Von der beschriebenen hermeneutischen Zentralperspektive und dem homi- 
letischen ״Generalskopus“21 her nimmt Luther Distinktionen in seinen Engel- 
predigten vor. Das richtige Unterscheiden zwischen Gesetz und Evangelium 
ist es, was den wahren und wahrhaftigen Prediger und Lehrer kennzeichnet.22

Zunächst unterscheidet der Prediger im Blick auf die ״Sache“ und den 
 Generalskopus“ der Predigt zwischen Glaube und Vernunft. Die biblischen״
Zeugnisse von den himmlisch-äonischen Boten und Helfern Gottes haben 
den Glauben zur Voraussetzung und leiten zur Glaubenserfahrung und Glau- 
benserkenntnis.23 Die natürliche Vernunft, gerade in ihrer Pervertierung zur 
Unvernunft24 durch die Macht der Sünde, vermag die Engel und ihren Dienst 
an Menschen und Welt nicht wahrzunehmen und zu erkennen. Der intellec- 
tus fidei, die durch den Glauben befreite Vernunft, macht dies möglich und 
wirklich.

Luther unterscheidet weiter zwischen den Engeln als Geschöpfen Gottes 
und Gott dem Schöpfer, wie er auch zwischen Gott und Mensch, göttlichem 
Handeln und menschlichem Tun differenziert. Gott allein gebührt nach dem 
ersten Gebot Anbetung, nicht den Engeln.25 Auch am Michaelsfest geht es 
nicht um göttliche Verehrung des Erzengels Michael, wie etwa in der lokalen 
Volksfrömmigkeit am Berg Gargano gepflegt26 und in ״fabeln“27 und Legen- 
den tradiert, sondern um die Vergewisserung der Engel als Diener, Botschaf- 
ter und Mitarbeiter Gottes im Dank des Gotteslobes.28

Der Bibeltheologe Luther, vom alttestamentlichen Denken mit den kon- 
kreten existentiellen Bezügen geprägt, nimmt ferner die Distinktion zwischen 
 -Tun“ vor.29 Wider״ Amt“ und״ Natur“ der Engel und ihrem״ Wesen“ und״
ständig ist Luthers assertorische und konfessorische Rede in den Engelpredig- 
ten gegen spekulatives Interesse am metaphysischen ״Wesen“ der Engel und 
an der ontologisch begründeten Ordnung der angelologischen Hierarchien 
bei Dionysius Areopagita und Thomas von Aquin.30 Luther ist die Verkün­

21 Gerhard Ebeling, Evangelische Evangeliumsauslegung. Eine Untersuchung zu Luthers Her- 
meneutik, Darmstadt 31991,410.

22 WA 32, 111,21 f.; WA 34 II, 246,20; 237,14-16. Vgl. auch Gerhard Ebeling, Das rechte Unter- 
scheiden. Luthers Anleitung zu theologischer Urteilskraft, in: ZThK 85 (1988), 219-258.

23 WA 32,101,14-27.
24 A. a. O., 121,18 f.; WA 34 II, 274,23-26; 284,20-22.
25 A.a.O., 227,27-228,16.
26 WA 32,111,25; WA 3 4 II, 227,19 -  228,18.
27 WA 32,11,23.
28 WA 34 II, 228,19-21; WA 49, 477,25 f.
29 WA 32,111,21 f.; WA 34 II, 246,21; 258,22; 259,24; WA 47, 854,22-25.
30 WA 34 II, 257,21-23; vgl. Dionysius Areopagita, De caelesti hierarchia, hg. von Gunther Heil 

und Adolf Martin Ritterf in: Corpus Dionysiacum II, Berlin/NewYork 1991,7-59; Thomas von 
Aquin, Summa theologica I, qu. 50-64.106-114; ders.. De veritate catholicae fidei contra gen- 
tiles, lib II, cap. 90-101 (Thomas von Aquino, Opera omnia, Bd. 5, Rom 1889, 3-147. 481-537; 
ders., Opera omnia, Bd. 5, Parma 1855,149-159).
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digung allein des „Tuns”, der „Werke“ un: der „Dienste” der himmlischen
Heerscharen „nobis J uns| C  gut wichtig un: entscheidend ®

Schliefßlich unterscheidet der Reformator diftferenztheoretisch zwischen
den Engeln und der Macht des Teufels un: des Bösen,*“ wI1Ie CT 1mM orgen-
und Abendsegen andringend beten lässt: „Dein heiliger Engel SCY mıiıt mMIr,
das der böse feind keine macht MIr inde ” So rTu IN der Predigt
Michaelstag 1531 „Die Christen sollen WwI1ssen, da{fß Engei SCY MN und derer nicht
wen1g, sondern sehr viel, nnd wiederumb, da{ß Teufel se1ın nnd derer auch
nicht wen1ig, sondern viel.  34 iIm Wissen die Macht des Teufels un: des
Bösen erscheint ann die Gewissheit der Engel un! ihres Schutzes gerade als
bewahrende raft 1M (ijott verherrlichenden Licht.® Zwischen den himmli-
schen Boten, Helfern un Mitarbeitern (Gjottes und dem Teufel, der widergött-
lichen Macht,*® dem „Jlesterer, Criminator, Calumniator”,” „Verderber un:
Zerstörer“®® herrscht „streit  ((39 „kampff “*®, „krieg‘.” Entsprechend spiegelt
sich diese Auseinandersetzung 1M Streit zwischen Glaube un: Unglaube
die Wirklichkeit** inmıitten der Selbstwidersprüche des geistlichen un: welt-
lichen Regiments des dreieinen (Gjottes 1er un: heute auf Erden

Engel als Helfer un Mitarbeiter IM weltlichen Regiment (ottes

In seinem weltlichen Regiment erhält un: lenkt (iJott se1ine Schöpfung Uun:
die Geschöpfe der Suüunde IN Geduld un: Ireue die Leben zerstO-
rende un: Zukunft verschliefßende Macht des Teufels und des Bösen der
Erlösung INn Jesus Christus willen durch seinen Gelist Wohl! könnte (ijott 1es
ohne se1ıne Geschöpfe (un, doch 111 nicht ohne S1e als „Cooperatores’
nicht „CONncreatores”® IN der Welt mıt ihren Selbstwidersprüchen handeln
und wirken. In (Giottes erhaltendes irken IN un: muıt seiner Schöpfung sind
hineingenommen die kosmischen K räfte un: Gesetzmäfßigkeiten wI1Ie e{wa die
‚Jiebe Sonne, mond“,** die Gaben der Natur wI1e „weln un: korn , die rel

47/, 8558,2
4} [1, 237,14-16
473

14
L, 321,18-20; 322,15-17.

34 [1, 225,1/-19.
35 32, 22,22-27.
36 [1,
7

4
32, 119,7.

[1, 36,11{£.
35 47,
A{} 36,

[1, f.; 9,'585,11-20.
Vgl Gerhard Ebeling, Glaube und Unglaube 1MmM Streit die Wirklichkeit, In ders., Wort
und Glaube, l, Tübingen 393-_406

47,

45
32,
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digung allein des ״Tuns“, der ״Werke“ und der ״Dienste“ der himmlischen 
Heerscharen ״nobis [uns] zu gut“ wichtig und entscheidend.31

Schließlich unterscheidet der Reformator differenztheoretisch zwischen 
den Engeln und der Macht des Teufels und des Bösen,32 wie er im Morgen- 
und Abendsegen andringend beten lässt: ״Dein heiliger Engel sey mit mir, 
das der böse feind keine macht an mir finde.“33 So ruft er in der Predigt am 
Michaelstag 1531: ״Die Christen sollen wissen, daß Engel seyn und derer nicht 
wenig, sondern sehr viel, unnd wiederumb, daß Teufel sein unnd derer auch 
nicht wenig, sondern viel.“34 Im Wissen um die Macht des Teufels und des 
Bösen erscheint dann die Gewissheit der Engel und ihres Schutzes gerade als 
bewahrende Kraft im Gott verherrlichenden Licht.35 Zwischen den himmli- 
sehen Boten, Helfern und Mitarbeitern Gottes und dem Teufel, der widergött- 
liehen Macht,36 dem ״lesterer, Criminator, Calumniator“,37 ״Verderber und 
Zerstörer“38 herrscht ״streit“39, ״kampfft<40, ״krieg“.41 Entsprechend spiegelt 
sich diese Auseinandersetzung im Streit zwischen Glaube und Unglaube um 
die Wirklichkeit42 inmitten der Selbstwidersprüche des geistlichen und weit- 
liehen Regiments des dreieinen Gottes hier und heute auf Erden.

3. Engel als Helfer und Mitarbeiter im weltlichen Regiment Gottes

In seinem weltlichen Regiment erhält und lenkt Gott seine Schöpfung und 
die Geschöpfe trotz der Sünde in Geduld und Treue gegen die Leben zerstö- 
rende und Zukunft verschließende Macht des Teufels und des Bösen um der 
Erlösung in Jesus Christus willen durch seinen Geist. Wohl könnte Gott dies 
ohne seine Geschöpfe tun, doch will er nicht ohne sie als ״cooperatores“ -  
nicht ״concreatores<<43 -  in der Welt mit ihren Selbstwidersprüchen handeln 
und wirken. In Gottes erhaltendes Wirken in und mit seiner Schöpfung sind 
hineingenommen die kosmischen Kräfte und Gesetzmäßigkeiten wie etwa die 
wein und korn“,45 die drei״ liebe Sonne, mond“,44 die Gaben der Natur wie״

31 WA 47, 858,2.
32 WA 34 II, 237,14-16.
33 WA 30 I, 321,18-20; 322,15-17.
34 WA 34 II, 225,17-19.
35 WA 32,122,22-27.
36 WA 34 II, 231,21 -  232,19.
37 WA 32,119,7.
38 WA 34 II, 236,11 f.
39 WA 47, 856,16.
40 WA 36, 334,10.
41 WA 34 II, 264,24 f.; WA 9, 580,19; 585,11-20.
42 Vgl. Gerhard Ebeling, Glaube und Unglaube im Streit um die Wirklichkeit, in: ders.y Wort 

und Glaube, Bd. 1, Tübingen 21962, 393-406.
43 WA 47, 857,35.
44 WA 32,117,24.
45 Ebd.
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sichtbaren Amter oder „Hierarchien,*® die „Obrigkeit”” und die „Fa-
mi lıe 48 1m weltlichen SOWIe der LDienst der Prediger des Wortes Gottes*”
geistlichen Regiment, und eben auch die Engel als viertes unsichtbares „regl-
ment nobis gut  u.5o Am Vormittag des September 1531 verkündigt Luther
„Gott köndte wol die Welt regieren oh diese Empter alle, wolte, ber
wils nicht thun, ondern hat die Empter bestellet, da{ßs Sie seine Gehülffen se1n.
Iso seind auch die eiligen Engel (ijottes Gehülffen.“” Ausgesetzt sind diese
Amter den Verführungen und Angriffen des widergöttlichen Zerstörers ım
Kampf etwa „Pestilentz, rieg und Theurer zeit“.° Darum sendet (iott
seine himmlischen Helfer, die beistehen, die Menschen chwach sind,
die Aufgaben vollführen. Den glaubenden Predigthörer vergewissert die
Zusage des Wortes (ijottes als SUu5 politicus legis.

Als SUu5 theologicus egis ereignet sich die Engelpredigt, wenn Luther
darauf verwelist, ass (iott die Angrifte des Teufels zulässt als Strafe und als
Ruf Zur Umkehr für die, die sich (iottes Willen verschliefßen und in
Undank, in sich selbst verkrümmt, die Gemeinschaft miıt (iott Vel-

sperren;” auch Engel können „strafen“ Ihr eigentlicher Dienst aber gilt dem
Schutz, der Hilfe, der Bewahrung. Assertorisch verkündigt der Reformator:
„Es ıst wol WAäl, der gemeine Stad nnd Landfriede geleiten mich auch nnd
der Landesfürst, aber ber das bedarff ich auch des diensts nnd der der

Engel, da{(ß S1e mich geleiten, enn Sie sind Wächter, uns VON ott gegeben,
das sie uns sollen dienen, au uns achtung aDen, arten und uns be-
wahren.  6655 Darum dürfen und sollen WITFr ott danken für diesen Dienst seiner
himmlischen Mitarbeiter,°® uns ihres Beistandes trösten, ihre Begleitung
und Hilfe bitten.°® Luther predigt seelsorglich VOINn den Engeln. Dem entspricht
CD, ass immer wieder Gebete in die Wortverkündigung einbindet:°* als
vorausnehmende Antwort auf die Anrede des Wortes (1ottes oder als persön-
1cC Vergewisserung des Höorers, in der (iott 1iNns wird auf
seine Zusage hin.° DIie assertorische und konfessorische Struktur der Predigt
Luthers geht ıin die deprekative, laudative und doxologische ber.

46 4 4
47 34 II, y  ' 4 4 853,21-23.

34 1, 4 4
49

»{
1, 4 7,

4/, 854,2; 858,2; 1,
U., 245,24-27.

»4 U.,
534

74
U., 240,17-21; 238,18-23 241,1/-25
O)

Y U., 260,14-18.
“ 3 4 21-25; I1;,g
/ U., 260,20-28; 271,16£.

3 5 )6_8) 34 11, y  y 4 4 581,32-35.
3 4 117,25-27; 119,25-27; ‚6-8. 13-—-24; 11,
3 4 121,13-24; ‚6-8.
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sichtbaren Ämter oder ״Hierarchien‘,46 d.h. die ״Obrigkeit*47 und die ״Fa- 
milie*48 im weltlichen sowie der Dienst der Prediger des Wortes Gottes49 im 
geistlichen Regiment, und eben auch die Engel als viertes unsichtbares ״regi- 
ment nobis zu gut“.50 Am Vormittag des 29. September 1531 verkündigt Luther: 
 Gott köndte wol die Welt regieren ohn diese Empter alle, so er wolte, Aber er״
wils nicht thun, Sondern hat die Empter bestellet, daß sie seine GehulfFen sein. 
Also seind auch die heiligen Engel Gottes GehulfFen.“51 Ausgesetzt sind diese 
Ämter den Verführungen und Angriffen des widergöttlichen Zerstörers im 
Kampf etwa gegen ״Pestilentz, Krieg und Theurer zeit“.52 Darum sendet Gott 
seine himmlischen Helfer, die beistehen, wo die Menschen zu schwach sind, 
die Aufgaben zu vollführen. Den glaubenden Predigthörer vergewissert so die 
Zusage des Wortes Gottes als usus politicus legis.

Als usus theologicus legis ereignet sich die Engelpredigt, wenn Luther 
darauf verweist, dass Gott die Angriffe des Teufels zulässt als Strafe und als 
Ruf zur Umkehr für die, die sich gegen Gottes Willen verschließen und in 
Undank, in sich selbst verkrümmt, gegen die Gemeinschaft mit Gott ver- 
sperren;53 auch Engel können ״strafen“.54 Ihr eigentlicher Dienst aber gilt dem 
Schutz, der Hilfe, der Bewahrung. Assertorisch verkündigt der Reformator: 
 Es ist wol war, der gemeine Stad unnd Landfriede geleiten mich auch unnd״
der Landesfürst, aber über das bedarff ich auch des diensts unnd der sorge der 
H. Engel, daß sie mich geleiten, denn sie sind Wächter, uns von Gott gegeben, 
das sie uns sollen dienen, auff uns achtung haben, unser warten und uns be- 
wahren.“55 Darum dürfen und sollen wir Gott danken für diesen Dienst seiner 
himmlischen Mitarbeiter,56 uns ihres Beistandes trösten,57 um ihre Begleitung 
und Hilfe bitten.58 Luther predigt seelsorglich von den Engeln. Dem entspricht 
es, dass er immer wieder Gebete in die Wortverkündigung einbindet:59 als 
vorausnehmende Antwort auf die Anrede des Wortes Gottes oder als person- 
liehe Vergewisserung des Hörers, in der Gott ins Gebet genommen wird auf 
seine Zusage hin.60 Die assertorische und konfessorische Struktur der Predigt 
Luthers geht so in die deprekative, laudative und doxologische über.

46 WA 47, 857,37.
47 WA 34 II, 244,15; WA 47, 853,21-23.
48 WA 34 II, 244,22 f.; WA 47, 853,13 f.
49 WA 34 II, 245,19 f.; WA 47, 853,30 f.
50 WA 47, 854,2; 858,2; WA 34 II, 260,15 f.
51 A.a.O., 245,24-27.
52 A .a.O .,240,23f.
53 A. a. O., 240,17-21; 238,18-23; 241,17-25.
54 A .a.O .,262,18.
55 A.a.O., 260,14-18.
56 WA 32,117,16. 21-25; WA 34 II, 224,24; 228,19 f. u. ö.
57 A. a. O., 260,20-28; 271,16 f.
58 WA 32,121,6-8; WA 34 II, 259,26; WA 49,581,32-35.
59 WA 32,117,25-27; 119,25-27; 121,6-8.13-24; WA 34 II, 286,30 -  287,11.
60 WA 32,121,13-24; 121,6-8.
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In selnen Engelpredigten rückt Luther 1U auch den Dienst der himm-
ischen Heerscharen als Geschöpfe (Jottes CI1$ miıt dem TIun der irdischen (Gje-
schöpfe, auch der Menschen, Der Prediger meditiert einerseıts:
„Und wiltu den Teufel recht abgemalet sehen, fasse dir fur eınen bosen
ogifftigen menschen, der eın bosen SYyMN un willen hat un azu tüuckissch ist,
geINn die leute schedigt un: plagtZur Urteilskraft von Luthers Engelpredigten  9  In seinen Engelpredigten rückt Luther nun auch den Dienst der himm-  lischen Heerscharen als Geschöpfe Gottes eng mit dem Tun der irdischen Ge-  schöpfe, auch der Menschen, zusammen. Der Prediger meditiert einerseits:  „Und wiltu den Teufel recht abgemalet sehen, so fasse dir fur einen bosen  gifftigen menschen, der ein bosen synn und willen hat und dazu tückissch ist,  gern die leute schedigt und plagt: ... so sihestu ein stucke vom Teufel.“ Ande-  rerseits bedenkt er: „Herwidderumb ein Engel, das ist ein feines freundliches  hertz, Als wenn man einen menschen kund finden der durch und durch ein  susses hertz hette und einen gar sanfften willen, nicht tückissch und dennoch  vernunfftig, weis und einfeltig dabey: wer ein solch hertz sehen kunde, der  kunde ein farbe haben was ein Engel were.“  Immer wieder verweist der Prediger auf Glaubensanalogien zwischen dem  Handeln der himmlischen Engel und Mächte und dem Tun der irdischen Äm-  ter und Menschen. „Denn gleich wie Gott alle Empter geschaffen hat uns zu  gute, Also hat er auch die Engel dem Menschen zu gute geschaffen.“® „Darumb  ist eines jeden Engels Ampt, dass er wache, gleichwie die Eltern.“® Engeln ähn-  lich oder gleich sind die Menschen in ihrem Tun hineingenommen in Gottes  erhaltendes und regierendes Handeln gegen die Macht des Teufels und des Bö-  sen durch ihren Gehorsam gegen Gottes guten Willen in den Zehn Geboten,  im Bekenntnis zum dreieinen Gott und im Gebet des Vaterunsers.* Indem  sie „das ergste zum besten wenden, alles wol auslegen, trosten, radten, helfen,  schutzen und leren“® — also die Weisungen in Luthers Auslegung des fünf-  ten, siebten, achten und neunten Gebotes, des Vaterunsers und des Glaubens-  bekenntnisses —, erfüllen sie einen Dienst nach der Schrift“® wie die Engel: jene  himmlisch-äonisch und unsterblich, die Menschen irdisch-sichtbar und sterb-  lich”; jene im Schauen, sie im Glauben.® Der Reformator zeigt in seinen Engel-  predigten so die eschatologische Ausrichtung des weltlichen Regiments an.  4. Engel als Helfer und Mitarbeiter im geistlichen Regiment Gottes  Das angezeigte geistliche Regiment des dreieinen Gottes erweist sich als Reich  Christi, d.h. als „Reich des Worts und Glaubens“,® und als Reich Gottes, d.h.  als Reich der Seligkeit und des Schauens.”” Das Wort Gottes in der Predigt  von Gesetz und Evangelium, in Taufe und Abendmahl konstituiert durch den  61  A.a.O., 118,21-29; vgl. auch WA 47, 854,25-27.  62  WA 34 IL, 246,28 - 247,18.  63  A.a.O., 258,22f.  °% WA 47, 856,14 f.  65  WA 32, 119,22f.  ° Tob 5,6; Apg 6,15; Gal 4,14; 1Kor 3,9.  67  WA 34 IT, 286,19-22.  69  % WA 49, 583,19-21.  A.a.O., 573,32.  70  A.a.O., 573,34.sihestu eın stucke VOm Teufel.“ nde-
rerseıts bedenkt „Herwidderumb eın Engel, das ist eın feines freundliches
hertz, Als wenn InNan eıinen menschen kund finden der durch und durch eın
SUSSCS hertz hette und eınen gar sanfften willen, nicht tückissch und dennoch
vernunfftig, WeIlSs un: einfeltig abey wWelr eın SOIC hertz sehen kunde, der
kunde eın farbe haben Wds eın Engel were. ©!

Immer wieder verweist der Prediger auf Glaubensanalogien zwischen dem
Handeln der himmlischen Engel un: Maächte un dem Iun der irdischen Am-
ter un: Menschen. „Denn gleich WwIeE Gott alle Empter geschaffen hat uns

gule, Iso hat auch die Engel dem Menschen gule geschaffen. *“ „Darumb
ist eines jeden Engels Ampt, ass CT wache, gleichwie die Eltern. ® Engeln Üıhn-
ich oder gleich sind die Menschen In ihrem Iun hineingenommen in (Jottes
erhaltendes un: regierendes Handeln die ac des Teufels un des BO-
secn durch ihren Gehorsam (Jottes guten Willen 1n den Zehn Geboten,
1mM Bekenntnis Zzu dreieinen (Jott un 1mM des Vaterunsers.®* Indem
S1e „das ergste ZUuU besten wenden, es wol auslegen, trosten, radten, helfen,
schutzen un: leren ®> also die Welsungen ın Luthers Auslegung des fünf-
ten, siebten, achten un neunten Gebotes, des Vaterunsers un: des auDenSs-
bekenntnisses erfüllen S1E einen DIienst ach der Schrift®® W 1e die Engel jene
himmlisch-äonisch un: unsterblich, die Menschen irdisch-sichtbar un: sterb-
lich®”; jene 1MmM Schauen, S1E 1Im Glauben.®® Der Reformator zeigt In selinen Engel-
predigten die eschatologische Ausrichtung des weltlichen Regiments

Engel als Helfer un Mitarbeiter IM geistlichen Regiment (rJottes

Das angezeigte geistliche Regıiment des dreieinen (jottes erwelst sich als Reich
Christi, als ‚Reich des Worts un: Glaubens”,°* un: als Reich Gottes,
als Reich der Seligkeit un des Schauens.”® Das Wort (Jottes In der Predigt
VOnNn (jesetz un: Evangelium, in Taufe un Abendmahl konstituiert durch den
61 O 9 118,21-29; vgl auch 47, 854,25—27.

34 I,
A.a.Q)., 58,22{f.
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In seinen Engelpredigten rückt Luther nun auch den Dienst der himm- 
lischen Heerscharen als Geschöpfe Gottes eng mit dem Tun der irdischen Ge- 
schöpfe, auch der Menschen, zusammen. Der Prediger meditiert einerseits: 
 Und wiltu den Teufel recht abgemalet sehen, so fasse dir fur einen bösen״
gifftigen menschen, der ein bösen synn und willen hat und dazu tuckissch ist, 
gern die leute schedigt und plagt: ... so sihestu ein stucke vom Teufel.“ Ande- 
rerseits bedenkt er: ״Herwidderumb ein Engel, das ist ein feines freundliches 
hertz, Als wenn man einen menschen kund finden der durch und durch ein 
susses hertz hette und einen gar sanfiten willen, nicht tuckissch und dennoch 
vernunfitig, weis und einfeltig dabey: wer ein solch hertz sehen künde, der 
künde ein färbe haben was ein Engel were.“61

Immer wieder verweist der Prediger auf Glaubensanalogien zwischen dem 
Handeln der himmlischen Engel und Mächte und dem Tun der irdischen Äm- 
ter und Menschen. ״Denn gleich wie Gott alle Empter geschaffen hat uns zu 
gute, Also hat er auch die Engel dem Menschen zu gute geschaffen.“62 ״Darumb 
ist eines jeden Engels Ampt, dass er wache, gleichwie die Eltern.“63 Engeln ähn- 
lieh oder gleich sind die Menschen in ihrem Tun hineingenommen in Gottes 
erhaltendes und regierendes Handeln gegen die Macht des Teufels und des Bö- 
sen durch ihren Gehorsam gegen Gottes guten Willen in den Zehn Geboten, 
im Bekenntnis zum dreieinen Gott und im Gebet des Vaterunsers.64 Indem 
sie ״das ergste zum besten wenden, alles wol auslegen, trösten, radten, helfen, 
schützen und leren“65 -  also die Weisungen in Luthers Auslegung des fünf- 
ten, siebten, achten und neunten Gebotes, des Vaterunsers und des Glaubens- 
bekenntnisses -, erfüllen sie einen Dienst nach der Schrift66 wie die Engel: jene 
himmlisch-äonisch und unsterblich, die Menschen irdisch-sichtbar und sterb- 
lieh67; jene im Schauen, sie im Glauben.68 Der Reformator zeigt in seinen Engel- 
predigten so die eschatologische Ausrichtung des weltlichen Regiments an.

4. Engel als Helfer und Mitarbeiter im geistlichen Regiment Gottes

Das angezeigte geistliche Regiment des dreieinen Gottes erweist sich als Reich 
Christi, d.h. als ״Reich des Worts und Glaubens“,69 und als Reich Gottes, d.h. 
als Reich der Seligkeit und des Schauens.70 Das Wort Gottes in der Predigt 
von Gesetz und Evangelium, in Taufe und Abendmahl konstituiert durch den

61 A. a. O., 118,21-29; vgl. auch WA 47, 854,25-27.
62 WA 34 II, 246,28 -  247,18.
63 A.a.O., 258,22f.
64 WA 47, 856,14 f.
65 WA 32,119,22 f.
66 Tob 5,6; Apg 6,15; Gal 4,14; IKor 3,9.
67 WA 34 II, 286,19-22.
68 WA 49,583,19-21.
69 A .a.O .,573,32.
70 A .a.O .,573,34.
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Heiligen (Geist das Reich Christi als Kirche,“ indem (jottes (Geist eschatolo-
gischer Geber und abe durch den Dienst des Predigtamtes, dem in dieser
Zählung dritten sichtbaren „regiment”,”“ den Glauben schaflt, Jesus
Christus führt und in der Gemeinschaft mıt Christus erhält.

Versuchungen und Angriffe des Teufels, des Feindes des Wortes Gottes, ZIe-
len demgegenüber darauf,; ass die Menschen VOIN Glauben Gott, Vorm eil
in Jesus Christus und Von seiner Gegenwart 1mM eiligen Geist abfallen,”® das
Gnadengeschenk der Taufe verwirken und keine Früchte der Liebe bringen.
Zugleich sät Zwietracht und Unfrieden in der Kirche.“* In diesem nter-
scheidungskampf „allein Urc das wort”” „hie sonderlich die rediger den
hertesten streıt INUSSCIL thun (JeWI1SS, S$1e verkündigen iın der Predigt nicht
ihr eigenes Wort, „sondern Christi ba  wort , auch ist ihr Tauten „Christi Taufte”,
ihr „absolviren und Sacrament reichen Christi”,”” dennoch führt Christus
auch durch ihren Dienst als „Mitarbeiter” (1 Kor 3, 9) seın Reich seInNnem Ziel

er dem immer I11CU erbittenden eistan und der Begleitung
der himmlischen Boten Gottes.”® Die mahnend ZUrTr Umkehr ufende und
sagend verheißende Predigt ll Vergewisserung und Weisung geben, w1ie die
Engelpredigten zeigen.‘” uch pädagogische“ Anliegen bezieht Luther durch
integrierte Kinderpredigten” iın seine Verkündigung Michaelstag eın

In besonderer Weise sind die Engelpredigten auf den Trost für Angefochte-
und Sterbende bezogen 1m eschatologischen Horizont des Reiches (jottes.

e1ım Sterben, WIEe der Reformator 29 September 1531 verkündigt,” sind
die nge| uns Beistand, „den SIOSSCch SpIuNg, Ja den Mordsprung thun AUS
diesem Leben in eın ander Leben indem S1E „gedancken nnd ursache 1Ns
Hertze eingeben, das der Mensch desto sanfflter dahin fahr:  e,  C 84 weil „Got-
tes Wort fest ergreiffe und durchs Wort den heiligen (eist erlange, der jihn
tröste.“® Diesen Trost entnımm Luther Ps 91, 11 f86 als Vergewisserung der
persönlichen Taufzusage Von der Hineinnahme in Christi Sterben und Auf-
erstehung auf dem Weg Von Glauben zu Schauen. Das Sprichwort allgemei-
Ner Lebenserfahrung „Ich leb und WEeIS nicht, Ww1e lange, Ich sterbe und WEeIS

QO., 5/5,30—-34;
72 4 $ 853,30{f.
73

74
I1; 231,24-27.

4/, 857,27-30.
49, 5/7,32-35.

Aa O.,
17 O)

4 9 195,12-16.
/% 3 9 120,28-33; H1, f.; 49,

36, 33/,2/-3l;
X] IL, y  » 248,13-15; 3 $ 120,26 —33
82 11, '280,25-29; 286,20-26
K3 ,,

O.,
O)
O., 281,18-21
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Heiligen Geist das Reich Christi als Kirche,71 indem Gottes Geist -  eschatolo- 
gischer Geber und Gabe -  durch den Dienst des Predigtamtes, dem in dieser 
Zählung dritten sichtbaren ״regiment“,72 den Glauben schafft, d. h. zu Jesus 
Christus führt und in der Gemeinschaft mit Christus erhält.

Versuchungen und Angriffe des Teufels, des Feindes des Wortes Gottes, zie- 
len demgegenüber darauf, dass die Menschen vom Glauben an Gott, vom Heil 
in Jesus Christus und von seiner Gegenwart im Heiligen Geist abfallen,73 das 
Gnadengeschenk der Taufe verwirken und keine Früchte der Liebe bringen. 
Zugleich sät er Zwietracht und Unfrieden in der Kirche.74 In diesem Unter- 
scheidungskampf ״allein durch das wort“75 ״hie sonderlich die Prediger den 
hertesten streit müssen thun“.76 Gewiss, sie verkündigen in der Predigt nicht 
ihr eigenes Wort, ״sondern Christi wort“, auch ist ihr Taufen ״Christi Tauffe“, 
ihr ״absolviren und Sacrament reichen Christi“,77 dennoch führt Christus 
auch durch ihren Dienst als ״Mitarbeiter“ (IKor 3,9) sein Reich seinem Ziel 
entgegen unter dem immer neu zu erbittenden Beistand und der Begleitung 
der himmlischen Boten Gottes.78 Die mahnend zur Umkehr rufende und zu- 
sagend verheißende Predigt will Vergewisserung und Weisung geben, wie die 
Engelpredigten zeigen.79 Auch pädagogische80 Anliegen bezieht Luther durch 
integrierte Kinderpredigten81 in seine Verkündigung am Michaelstag ein.

In besonderer Weise sind die Engelpredigten auf den Trost für Angefochte- 
ne und Sterbende bezogen im eschatologischen Horizont des Reiches Gottes. 
Beim Sterben, wie der Reformator am 29. September 1531 verkündigt,82 sind 
die Engel uns Beistand, ״den grossen sprung, ja den Mordsprung thun aus 
diesem Leben in ein ander Leben“,83 indem sie ״gedancken unnd Ursache ins 
Hertze eingeben, das der Mensch desto sanffter dahin fahre“,84 weil er ״Got- 
tes Wort fest ergreiffe und durchs Wort den heiligen Geist erlange, der jhn 
tröste.“85 Diesen Trost entnimmt Luther Ps 91,11 f.86 als Vergewisserung der 
persönlichen Taufzusage von der Hineinnahme in Christi Sterben und Auf- 
erstehung auf dem Weg von Glauben zum Schauen. Das Sprichwort allgemei- 
ner Lebenserfahrung ״Ich leb und weis nicht, wie lange, / Ich sterbe und weis

71 A. a. O., 575,30-34; 572,36.
72 WA 47,853,30 f. 36.
73 WA 34 II, 231,24-27.
74 WA 47, 857,27-30.
75 WA 49, 577,32-35.
76 A.a.O., 581,36.
77 A.a.O., 584,34f.
78 WA 43,195,12-16.
79 WA 32,120,28-33; WA 3 4 II, 253,21 f.; WA 49, 582,34.
80 WA 36, 337,27-31; 254,27 -  255,19.
81 WA 3 4 II, 251,21 -  252,18; 248,13-15; WA 32,120,26-33.
82 WA 34 II, 272,26 -  273,20; 280,25-29; 286,20-26.
83 A .a.O .,272,26f.
84 A.a.O., 273,19f.
85 A.a. O., 273,24 f.
86 A. a. O., 278,24 -  279,18; 281,18-21.
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nicht, Ich fahr Uun! WEeIlIS doch nicht, wohin, Mich wundert, das ich
rolich bin.“? dreht Luther für die Glaubenden vergewissernd „Ich ebe
un: weIlS, W 1e lange, Ich sterbe un: wels, Ich fahr un): weIls, (iott lob,
wohin, Mich wundert, das ich trawrıg bin. 98

Die In unNseIiel Taufe verheißene Glaubens- un! Hoffnungsgewissheit 1M
Leben un: 1mM Sterben gründet un ist ausgerichtet auf Christus allein, auf den
für UNSETE Sunden den 'Tod erleidenden gekreuzigten Auferstandenen. Durch
den Heiligen (Geist erreichen diese Engelpredigten die Ohren der Horer un:
bewegen die Herzen. UIe getauften Glaubenden werden 1M 50g des Reiches
(jottes die irdischen „SOCIN1 futuri » „Mitbürger“® der himmlischen ngel,
die einst mıt den Engeln bei (jott sind,” die Herrlichkeit des dreieinen (Jottes
schauen”*“ un: miıt dem himmlischen Heer loben un preisen.”

SO binden die Engelpredigten das weltliche un geistliche Kegiment mıt
der „Cooperatio' der rel sichtbaren Amter un: dem Vvierten unsichtbaren
der nge heilsgeschichtlich eın In das Wirken der dreieinen (Jottes iın der
Erlösungstat Jesu Christi Von der acC des Teufels, der Sünde un!| des T10-
des durch den Heiligen Geist 1m Reich Christi auf die endgültige Vollendung
durch Gericht un: Gnade im e1i1cCc (jottes hin

Nachwort

DiIie theologischen Distinktionen des existentiell denkenden Bibel- und From-
migkeitstheologen un seelsorglichen Predigers Luther iın seinen Engelpre-
digten vermögen kritische Entscheidungskriterien geben auch 1ImM heutigen
Kontext VoOoNn Mythos un Rationalität, VONN Aufklärung un Postmoderne, VonNn

muıt Max Weber gesprochen „Entzauberung‘ der verschiedenen Lebens-
un! Wissenswelten. Notwendige Bedingung dieser difterenztheoretischen
Urteilskraft sind „Wort un: Glaube”

Protessor Dr. Michael Plathow, Beintweg 4 3 Leimen;
E-Mail michael@plathow.de
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nicht, wanne, / Ich fahr und weis doch nicht, wohin, / Mich wundert, das ich 
frólich bin.“87 dreht Luther für die Glaubenden vergewissernd um: ״Ich lebe 
und weis, wie lange, / Ich sterbe und weis, wanne, / Ich fahr und weis, Gott lob, 
wohin, / Mich wundert, das ich trawrig bin.“88

Die in unserer Taufe verheißene Glaubens- und Hoffnungsgewissheit im 
Leben und im Sterben gründet und ist ausgerichtet auf Christus allein, auf den 
für unsere Sünden den Tod erleidenden gekreuzigten Auferstandenen. Durch 
den Heiligen Geist erreichen diese Engelpredigten die Ohren der Hörer und 
bewegen die Herzen. Die getauften Glaubenden werden im Sog des Reiches 
Gottes die irdischen ״socii futuri“,89 ״Mitbürger“90 der himmlischen Engel, 
die einst mit den Engeln bei Gott sind,91 die Herrlichkeit des dreieinen Gottes 
schauen92 und mit dem himmlischen Heer loben und preisen.93

So binden die Engelpredigten das weltliche und geistliche Regiment mit 
der ״cooperatio“ der drei sichtbaren Ämter und dem vierten unsichtbaren 
der Engel heilsgeschichtlich ein in das Wirken der dreieinen Gottes in der 
Erlösungstat Jesu Christi von der Macht des Teufels, der Sünde und des To- 
des durch den Heiligen Geist im Reich Christi auf die endgültige Vollendung 
durch Gericht und Gnade im Reich Gottes hin.

Nachwort

Die theologischen Distinktionen des existentiell denkenden Bibel- und Fröm- 
migkeitstheologen und seelsorglichen Predigers Luther in seinen Engelpre- 
digten vermögen kritische Entscheidungskriterien zu geben auch im heutigen 
Kontext von Mythos und Rationalität, von Aufklärung und Postmoderne, von 
-  mit Max Weber gesprochen -  -Entzauberung“ der verschiedenen Lebens״ 
und Wissenswelten. Notwendige Bedingung dieser differenztheoretischen 
Urteilskraft sind ״Wort und Glaube“.

Professor Dr. Michael Plathow, Beintweg 41, 69181 Leimen;
E-Mail: michael@plathow.de

87 A.a.O., 274,19-22.
88 A.a.O., 275,16-19.
89 WA 47, 853,6.
90 WA 46, 716,23.
91 WA 47, 853,5.
92 WA 49, 575,16-25.
93 A.a.O., 585,23-25.



Wenn das Ite zu Neuen wird
Die Revision der Lutherbibel ZUl Reformationsjubiläum‘'
Von Martin Karrer und Ursula Kocher

Bis heute gilt siıe als große Leistung mıt eNormel Strahlkraft: die Lutherbibel
Tatsächlich IMuss die Übersetzungsarbeit gewaltig geWESCH seın gewaltig,
ass Luther sie jenseits des Neuen Testaments nicht allein unternehmen ONnNn-

und wollte.“* Selbst In der Gruppe aber, ın der sich die klügsten Köpfe
sammenfanden, Übersetzungsvarianten diskutieren, Wal das Ziel eınes
kraftvollen und doch leicht lesbaren deutschen Textes nicht ohne Müuühsal
erreichen, WwIıe Luther ın seinem „SendbriefVO Dolmetschen“ 1530 bemerkt:

„Lauflt einer ytzt mıiıt den uscnh UrcC drey, vier bletter und nıcht eın mal
wird aber nicht DCWÄaT, welche wacken und klötze da gelegen sind, da ytizt uber hin
gehet, WwI1Ie uber ein gehofte bret, da WIr en müssen schwitzen und uns engsten,
ehe den WIT solche wacken und klotze aus dem WCBEC reumeten, auff das Man kündte

fein er gehen. Es ist gut pflugen, wenn der acker gereinigt ist. Aber den ald
und die stöcke Aaus rotten, und den acker richten, da wiıll niemandt an.“

Weit minderen Ranges und doch ın manchem hnlich schwierig 1st die Auf-
gabe, die VonNn der Evangelischen Kirche ıIn Deutschland ach einem
2006 begonnenen Vorlauf 7010 angestoßen wurde: die kritische Durchsicht
der Lutherbibel un deren Revision ach Ma{fßgabe des biblischen Textes und
der Originalschriften Luthers.* uch sıe 1st Teamarbeit, allerdings diesmal
eiıne Arbeit ın getrennten Gruppen für die drei großen Teile der Schrift (Altes
Jlestament, Apokryphen, Neues Testament) un! germanistischer SOWIE
I Eine Vorform dieses Artikels ist ıin BU W.Output Nr. 13, Forschungsmagazin der Bergischen

Uniıversitä| Wuppertal, Sommersemester 2015, erschienen.
Den bis heute wichtigsten Überblick Zur Übersetzung gibt Hans Volz, artıin Luthers deut-
sche Bibel Entstehung un! Geschichte der Lutherbibel,;, eingeleitet von Friedrich Wilhelm
Kantzenbach, hg VOoO  — Henning Wendland, Hamburg 97/8. DIie Apokryphen konnte Luther

gesundheitlicher Einschränkungen eiınem kleinen eil übersetzen (Näheres
bei Hans Volz, Anhang ders. IHg.] unter Mitarbeit VO|  3 Heinz Blanke und Friedrich Kur,
artın Luther, Biblia. [)as ist die gantze Heilige Schrift. Deudsch uffs E  $ zugericht, W it-
tenberg 1545, 3, München 19/4, 79 77*—79*). Beim Alten T{estament und VOT allem den
Revisionen seines lextes spielte Teamarbeit ıne beträchtliche Rolle 1531 ist das durch die
Protokaolle eorg Röorers gul erkennbar (vgl Stefan Michel, Die Revision der Lutherbibel ZWI1-
schen 1531 und 1545 Beobachtungen in den Protokollen von Georg Rorer, In: Melantite Lange/
artın Rösel [Hg.] „Was Dolmetschen für uns! und Arbeit sel .  “ Die Luther-Bibel und andere
deutsche Bibelübersetzungen, Stuttgart 2014, 83-106)

11; 636,21-27 (SendbriefVO Dolmetschen,
Vgl als Skizzierung der Aufgabe den folgenden Beitrag des Vorsitzenden der azu eingesetz-
ten Kommission: Christoph Kähler, Erneute Durchsicht der Lutherbibel. Probleme, Grund-
satze, Ergebnisse und oflene Fragen, 1N: Lange/Rösel (S. Anm 2 > 165-18J1, 1er 1/1-1/4
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2016 Vandenhoeck ‚uprecht GmbH Co. Göttingen

Wenn das Alte zum Neuen wird
Die Revision der Lutherbibel zum Reformationsjubiläum1 

Von Martin Karrer und Ursula Kocher

Bis heute gilt sie als große Leistung mit enormer Strahlkraft: die Lutherbibel. 
Tatsächlich muss die Übersetzungsarbeit gewaltig gewesen sein -  so gewaltig, 
dass Luther sie jenseits des Neuen Testaments nicht allein unternehmen konn- 
te und wollte.2 Selbst in der Gruppe aber, in der sich die klügsten Köpfe zu- 
sammenfanden, um Übersetzungsvarianten zu diskutieren, war das Ziel eines 
kraftvollen und doch leicht lesbaren deutschen Textes nicht ohne Mühsal zu 
erreichen, wie Luther in seinem ״Sendbrief vom Dolmetschen“ 1530 bemerkt:

 ,Laufft einer ytzt mit den äugen durch drey, vier bletter und stost nicht ein mal an״
wird aber nicht gewar, welche wacken und klotze da gelegen sind, da er ytzt über hin 
gehet, wie über ein gehoffelt bret, da wir haben müssen schwitzen und uns engsten, 
ehe den wir solche wacken und klotze aus dem wege reümeten, auff das man kundte 
so fein daher gehen. Es ist gut pflügen, wenn der acker gereinigt ist. Aber den wald 
und die stócke aus rotten, und den acker zu richten, da will niemandt an.“3

Weit minderen Ranges und doch in manchem ähnlich schwierig ist die Auf- 
gäbe, die von der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) nach einem 
2006 begonnenen Vorlauf 2010 angestoßen wurde: die kritische Durchsicht 
der Lutherbibel und deren Revision nach Maßgabe des biblischen Textes und 
der Originalschriften Luthers.4 Auch sie ist Teamarbeit, allerdings diesmal 
eine Arbeit in getrennten Gruppen für die drei großen Teile der Schrift (Altes 
Testament, Apokryphen, Neues Testament) und unter germanistischer sowie

1 Eine Vorform dieses Artikels ist in BUW.Output Nr. 13, Forschungsmagazin der Bergischen 
Universität Wuppertal, Sommersemester 2015, erschienen.

2 Den bis heute wichtigsten Überblick zur Übersetzung gibt Hans Volzy Martin Luthers deut- 
sehe Bibel. Entstehung und Geschichte der Lutherbibel, eingeleitet von Friedrich Wilhelm 
Kantzenbach, hg. von Henning Wendland, Hamburg 1978. Die Apokryphen konnte Luther 
wegen gesundheitlicher Einschränkungen nur zu einem kleinen Teil übersetzen (Näheres 
bei Hans Volz, Anhang zu: ders. [Hg.] unter Mitarbeit von Heinz Blanke und Friedrich Kur, 
Martin Luther, Biblia. Das ist die gantze Heilige Schrift. Deudsch auffs new zugericht, Wit- 
tenberg 1545, Bd. 3, München 1974, 72*f. 77*-79*). Beim Alten Testament und vor allem den 
Revisionen seines Textes spielte Teamarbeit eine beträchtliche Rolle. Ab 1531 ist das durch die 
Protokolle Georg Rörers gut erkennbar (vgl. Stefan Michel, Die Revision der Lutherbibel zwi- 
sehen 1531 und 1545. Beobachtungen in den Protokollen von Georg Rörer, in: Melanie Lange/ 
Martin Rösel [Hg.], ״Was Dolmetschen für Kunst und Arbeit sei“. Die Luther-Bibel und andere 
deutsche Bibelübersetzungen, Stuttgart 2014, 83-106).

3 WA 3 0 II, 636,21-27 (Sendbrief vom Dolmetschen, 1530).
4 Vgl. als Skizzierung der Aufgabe den folgenden Beitrag des Vorsitzenden der dazu eingesetz- 

ten Kommission: Christoph Kähler, Erneute Durchsicht der Lutherbibel. Probleme, Grund- 
sätze, Ergebnisse und offene Fragen, in: Lange/Rösel (s. Anm. 2), 165-181, hier 171-174.
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bei wichtigen Fragen kirchenhistorischer Begleitung. Die Koordination un
die germanistische Beratung für das Neue Testament erfolgen durch den Au-
tOor un die Autorin dieses Beitrags.” Womiauit haben 6S die beteiligten Personen

tun® Da der Arbeitsvorgang och läuft, lassen sich 1Ur Schlaglichter setzen
och eın vorläufiger Eindruck lässt sich geben; immerhin zeichnet sich eine
Veröffentlichung Zu Herbst 2016 (mit dem Siglum Lutherbibel ab

Die Übersetzung und hre Vorlagen
Luther un seine Mitstreiter hatten für hre Übersetzung die besten Textvor-
lagen ihrer eıt herangezogen. Für das Ite Testament, das vollständig erst-
mals 534 erschienen ist; benutzten S1e die hebräische Bibel der damaligen
Zeit,; die sogenannte Bibel der ıner, den Vorläufer der heutigen Ausgaben
des Masoretischen Textes ® Für das Neue Testament, das Luther In der rst-
übersetzung 521 (gedruckt lNeine verantwortete, wurde die Ausgabe
des Erasmus VOIN 1516/1519 Zur GrundlagegSie War die voll-
ständige Druckausgabe des griechischen Neuen Testaments die gröfßere
Edition der Complutensischen Polyglotte wurde, obwohl bereits fertiggestellt,
erst aAb 527 der Öffentlichkeit zugänglich.

Erasmus hatte seine Ausgabe iın der Konkurrenz ZUr Complutense schnell
erstellt In der Sache verstand S1€e als eın „Instrument“ wissenschaftlicher
Arbeit un ZUr Herstellung elines besseren Vulgatatextes den lateinischen
Text druckte jeweils auf die Gegenseite ZU griechischen).’ Damlit S1g-
nalisierte CI, ass die Erschliefsung des Jlextes mıiıt seiner Ausgabe och nicht

ihr Ende gelangt selın konnte. (Gerade die Bibelübersetzung Luthers zeigte
enn auch, wI1e viele „Wacken un Klötze“ och iın diesem griechischen ext
steckten, wWwI1e unsicher die Textgrundlage un w1e unklar teilweise die Bedeu-
(ungen

roifSß schon die textkritischen TODIeme Beispielsweise fehlte ın den
Erasmus zugänglichen griechischen Handschriften Apg 9) 5c-6D, eın berühm-

artın Karrer übernahm die Koordination dabei vVOonNn Jens Schröter, der die Leıtung der Grup-
PC Neues Testament bis 2011 wahrnahm. Der Gruppe Neues Testament gehören außerdem
A 1l:; Martına Böhm, Christine Gerber, Jens Herzer, Friedrich Wilhelm Horn, Matthias KON-
radt, Andreas Lindemann, Hermut Löhr, Karl-Wilhelm Niebuhr, Florian Wilk un Michael
Wolter. Kirchengeschichtliche Beraterın Wäal für die Gruppe Ute Mennecke, außerdem Dei der
Besprechung des Römerbriefs 1m Ssogenannten Lenkungsausschuss Reinhard Schwarz.
Eiıne der mehreren VOo  — Luther 1M Lauf der Zeit benutzten hebräischen Bibeln hat sich miıt
Eintragungen Luthers erhalten: die Soncino-Bibel, Brescla 1494, In der Staatsbibliothek Berlin
(S. eirada FigeaAC, DIie Hebraica-Sammlung der Staatsbibliothek Berlin, ıIn Z£fBB 5 2006]
12/-132, 1er
Erasmus VOTINl Rotterdam, Novum Instrumentum (Basel Faksimile-Neudruck mıt einer
historischen, textkritischen Uun! bibliographischen Einleitung Volmnl Heinz Holeczek, Stuttgart-
Bad Cannstatt 1986; Andrew Brown Hg.) Novum Testamentum ab Erasmo recognıtum,
UOpera Omnia Desider]i Frasmı Roterodamıi Tdo 6, Leiden / 200I1, II 2004, 2013
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bei wichtigen Fragen kirchenhistorischer Begleitung. Die Koordination und 
die germanistische Beratung für das Neue Testament erfolgen durch den Au- 
tor und die Autorin dieses Beitrags.5 Womit haben es die beteiligten Personen 
zu tun? Da der Arbeitsvorgang noch läuft, lassen sich nur Schlaglichter setzen. 
Doch ein vorläufiger Eindruck lässt sich geben; immerhin zeichnet sich eine 
Veröffentlichung zum Herbst 2016 (mit dem Siglum Lutherbibel 2017) ab.

Die Übersetzung und ihre Vorlagen

Luther und seine Mitstreiter hatten für ihre Übersetzung die besten Textvor- 
lagen ihrer Zeit herangezogen. Für das Alte Testament, das vollständig erst- 
mais 1534 erschienen ist, benutzten sie die hebräische Bibel der damaligen 
Zeit, die sogenannte Bibel der Rabbiner, den Vorläufer der heutigen Ausgaben 
des Masoretischen Textes.6 Für das Neue Testament, das Luther in der Erst- 
Übersetzung 1521 (gedruckt 1522) alleine verantwortete, wurde die Ausgabe 
des Erasmus von 1516/1519 zur Grundlage genommen. Sie war die erste voll- 
ständige Druckausgabe des griechischen Neuen Testaments -  die größere 
Edition der Complutensischen Polyglotte wurde, obwohl bereits fertiggestellt, 
erst ab 1522 der Öffentlichkeit zugänglich.

Erasmus hatte seine Ausgabe in der Konkurrenz zur Complutense schnell 
erstellt. In der Sache verstand er sie als ein ״Instrument“ wissenschaftlicher 
Arbeit und zur Herstellung eines besseren Vulgatatextes (den lateinischen 
Text druckte er jeweils auf die Gegenseite zum griechischen).7 Damit sig- 
nalisierte er, dass die Erschließung des Textes mit seiner Ausgabe noch nicht 
an ihr Ende gelangt sein konnte. Gerade die Bibelübersetzung Luthers zeigte 
denn auch, wie viele ״Wacken und Klötze“ noch in diesem griechischen Text 
steckten, wie unsicher die Textgrundlage und wie unklar teilweise die Bedeu- 
tungen waren.

Groß waren schon die textkritischen Probleme. Beispielsweise fehlte in den 
Erasmus zugänglichen griechischen Handschriften Apg 9,5c-6b, ein berühm-

5 Martin Karrer übernahm die Koordination dabei von Jens Schröter, der die Leitung der Grup- 
pe Neues Testament bis 2011 wahrnahm. Der Gruppe Neues Testament gehören außerdem 
an: Martina Böhm, Christine Gerber, Jens Herzer, Friedrich Wilhelm Horn, Matthias Kon- 
radt, Andreas Lindemann, Hermut Löhr, Karl-Wilhelm Niebuhr, Florian Wilk und Michael 
Wolter. Kirchengeschichtliche Beraterin war für die Gruppe Ute Mennecke, außerdem bei der 
Besprechung des Römerbriefs im sogenannten Lenkungsausschuss Reinhard Schwarz.

6 Eine der mehreren von Luther im Lauf der Zeit benutzten hebräischen Bibeln hat sich mit 
Eintragungen Luthers erhalten: die Soncino-Bibel, Brescia 1494, in der Staatsbibliothek Berlin 
(s. Petra Figeac, Die Hebraica-Sammlung der Staatsbibliothek zu Berlin, in: ZfBB 53 [2006], 
127-132, hier 129 f.).

7 Erasmus von Rotterdam, Novum Instrumentum (Basel 1516), Faksimile-Neudruck mit einer 
historischen, textkritischen und bibliographischen Einleitung von Heinz Holeczek, Stuttgart- 
Bad Cannstatt 1986; Andrew /. Brown (Hg.), Novum Testamentum ab Erasmo recognitum, 
Opera Omnia Desiderii Erasmi Roterodami ordo 6, Leiden I/II 2001, III2004, IV 2013.



artın Karrer und Ursula Kocher

ter Abschnitt Aaus der Erzählung von der Bekehrung des Paulus. FErasmus ZOB
daraus aber nicht den chluss, ass diese Passage erst 1m Lateinischen hin-
zugekommen WAärFr. Vielmehr rekonstruierte den griechischen ext Aaus der
VoN ihm benutzten lateinischen Fassung. Ein solches Verfahren Wal schon da-
mals textkritisc umstritten: die Complutense verfuhr vorsichtiger.” Erasmus
verw1ıies lediglich In den Annotationen selner Edition auf den griechischen
Sachverhalt (übrigens auf Lateinisch,? eine Bestätigung dafür, ass das Z ie|
seiner Arbeit sich eın verbesserter und griechisch gestuützter lateinischer
ext war'®) Luther übersetzte daraufhin den FErasmustext mıit der Konjektur
(Da ÖE KUpL0G elnev, Ev® eiu InocoDc ÖOV GV ÖLWKEIGOKÄANPOV OGOL NPÖG KEVTPA
AaGKTICELV: „der herre sprach, Jch byn Jhesus, den du verfolgist, ES wirt dyr
schweer werden, widder den stachel lecken (Septembertestament

Durch die Handschriftenfunde des Jahrhunderts erwliesen sich Details
In 5ab und der Nachsatz „ES wird dir schwer werden, wider den Öta-
chel löcken“ 5C) SOWI1E eın beträchtlicher Teil des als sekundär.! 19172
Walr der Luthertext miıt der Ergänzung des Erasmus gerade och verständlich
und konnte daher 1m Wesentlichen bleiben: lediglich In der deutschen
Schreibung wurde geringfügig modernisiert. Seit der Revision Von 1984
dagegen erinnern NUur och kleine Relikte in und Jjetzigen Anfang
VoN die redaktionelle Tätigkeit des Erasmus: Eigentlich musste der
heutige griechische lext Von 5abh mıiıt „Er aulus aber sprach: Herr, werTr
bist du? Der ÖE] Ich bin Jesus übersetzt werden und Ü  G mıit „aber“
(AQAAd) beginnen,. Doch die Ergänzung EINEV, ‚[der sprach“ 1m Erasmustext
(und, basierend aufdem Erasmustext, 1m Textus receptus) schien stilistisch SC(
schön, ass S1e 1984 beibehalten wurde; desgleichen schien die Ergaänzung der
adversativen Konjunktion Dei der Revision VOoNn 1984 nicht erforderlich.

Soll diese Freiheit VOI 1984 der textkritischen Genauigkeit willen 2017
aufgegeben werden? Dafür spräche der Auftrag der EKD, den heutigen kriti-

Nie Verzichtete in Apg 9,5f. (und weiteren Stellen) auf ıne Erasmus vergleichbare Er-
gänzung. och NUur wenige Abweichungen des Complutensetextes wurden in Auflagen des
FEFrasmustextes zwischen der Distribution der Polyglotte (1522) und der Ausgabe Luthers iın
etzter and (1545) reziplert. So beeinflusste die Complutense die Lutherbibel relativ wen1i1g,
Vor allem nicht uUuNsecrer Stelle.
„Durum est tibi  «“ eic wird ıin den griechischen Codices dieser Stelle nicht geboten: Eras-
INUuS, Novum iInstrumentum 1516 (Holeczek S Anm. 7 385) Vgl James Elliott, 'Ihe ext
of the New Testament, In Ian Hauser/Duane atson Hg.) History of Biblical nter-
pretation 11 The Medieval Ihrough the Reformation Periods, Grand Rapids 2009, 227-253,
hier besonders 233
Zur Übersetzungsarbeit des Erasmus besonders Henk de Onge, Novum Testamentum
nobis VEeTrSUIMN: Ihe Essence of Erasmus’ Edition of the New Testament, In 35 (1984)
394-413; ders., Erasmus’ New Testament Translation Method, 1n PBT 37,1 (January
135-138 und ders., Wann ist Erasmus’ Übersetzung des Neuen lTestaments entstanden?, in:
Willem Friüöhofl/Jan Sperna Weiland Hg.) Erasmus of Rotterdam. The Man and the
Scholar, Leiden 1988, 151-157, SOWIe Elliott (S. Anm. 9 > 233240
Selbst in der Vulgata ist nicht die Iteste Textform. Die NOova Vulgata bietet 9,5b daher, der
kritischen Vulgata-Edition folgend, nicht mehr.
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ter Abschnitt aus der Erzählung von der Bekehrung des Paulus. Erasmus zog 
daraus aber nicht den Schluss, dass diese Passage erst im Lateinischen hin- 
zugekommen war. Vielmehr rekonstruierte er den griechischen Text aus der 
von ihm benutzten lateinischen Fassung. Ein solches Verfahren war schon da- 
mais textkritisch umstritten; die Complutense verfuhr vorsichtiger.8 Erasmus 
verwies lediglich in den Annotationen seiner Edition auf den griechischen 
Sachverhalt (übrigens auf Lateinisch,9 eine Bestätigung dafür, dass das Ziel 
seiner Arbeit an sich ein verbesserter und griechisch gestützter lateinischer 
Text war10). Luther übersetzte daraufhin den Erasmustext mit der Konjektur 
ό δέ Κύριος είπεν,’Εγώ είμι’Ιησους δν σύ διώκεις-σκληρόν σοι προς κέντρα 
λακτίζειν: ״der herre sprach, Jch byn Jhesus, den du verfolgist, Es wirt dyr 
schweer werden, widder den Stachel lecken“ (Septembertestament 1522).

Durch die Handschriftenfunde des 19. Jahrhunderts erwiesen sich Details 
in V. 5ab und der ganze Nachsatz ״Es wird dir schwer werden, wider den Sta- 
chel zu locken“ (V. 5c) sowie ein beträchtlicher Teil des V. 6 als sekundär.111912 
war der Luthertext mit der Ergänzung des Erasmus gerade noch verständlich 
und konnte daher im Wesentlichen so bleiben; lediglich in der deutschen 
Schreibung wurde er geringfügig modernisiert. Seit der Revision von 1984 
dagegen erinnern nur noch kleine Relikte in V. 5b und am jetzigen Anfang 
von V. 6 an die redaktionelle Tätigkeit des Erasmus: Eigentlich müsste der 
heutige griechische Text von V. 5ab mit ״Er [Paulus] aber sprach: Herr, wer 
bist du? Der [ό δέ]: Ich bin Jesus ...“ übersetzt werden und V. 6 mit ״aber“ 
(άλλα) beginnen. Doch die Ergänzung είπεν, ״[der] sprach“ im Erasmustext 
(und, basierend auf dem Erasmustext, im Textus receptus) schien stilistisch so 
schön, dass sie 1984 beibehalten wurde; desgleichen schien die Ergänzung der 
adversativen Konjunktion bei der Revision von 1984 nicht erforderlich.

Soll diese Freiheit von 1984 um der textkritischen Genauigkeit willen 2017 
aufgegeben werden? Dafür spräche der Auftrag der EKD, den heutigen kriti-

8 Sie verzichtete in Apg 9,5 f. (und an weiteren Stellen) auf eine zu Erasmus vergleichbare Er- 
gänzung. Doch nur wenige Abweichungen des Complutensetextes wurden in Auflagen des 
Erasmustextes zwischen der Distribution der Polyglotte (1522) und der Ausgabe Luthers in 
letzter Hand (1545) rezipiert. So beeinflusste die Complutense die Lutherbibel relativ wenig, 
vor allem nicht an unserer Stelle.

 -Durum est tibi“ etc. wird in den griechischen Codices an dieser Stelle nicht geboten: Eras״ 9
mus, Novum Instrumentum 1516 (Holeczek [s. Anm. 7], 385). Vgl. James K. Elliott, The Text 
of the New Testament, in: Alan J. Hauser/Duane F. Watson (Hg.), A History of Biblical Inter- 
pretation II: The Medieval Through the Reformation Periods, Grand Rapids 2009, 227-253, 
hier besonders 233 f.

10 Zur Übersetzungsarbeit des Erasmus s. besonders Henk /. de Jonge, Novum Testamentum a 
nobis versum: The Essence of Erasmus’ Edition of the New Testament, in: JThS.NS 35 (1984), 
394-413; ders., Erasmus’ New Testament Translation Method, in: TPBT 37,1 (January 1986), 
135-138 und ders.. Wann ist Erasmus’ Übersetzung des Neuen Testaments entstanden?, in: 
Willem T. M. Frijhoff/Jan Sperna Weiland (Hg.), Erasmus of Rotterdam. The Man and the 
Scholar, Leiden 1988,151-157, sowie Elliott (s. Anm. 9), 233-240.

11 Selbst in der Vulgata ist er nicht die älteste Textform. Die Nova Vulgata bietet 9,5b daher, der 
kritischen Vulgata-Edition folgend, nicht mehr.
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schen Textstand wiederzugeben. Dagegen sprechen die Geschichtlichkeit jeder
Übersetzung un: das Anliegen, historische Entwicklungen In der Revision e_
kennbar machen. Da der Sinn sich durch die beiden erwähnten kleinen Ab-
weichungen nıicht den Ausgangstext andert, entschied sich die gegenwWär-
tige Revision, diese kleinen Abweichungen VO griechischen ext zuzulassen.

DDer inhaltlich stark eingreifende übrige ext der umfangreichen Glosse
des Erasmus allerdings ist der Textkritik willen strikt übergehen. Da
CI Jediglich auf lateinische Nebenüberlieferungen zurückgeht und VOIN keiner
alten griechischen Handschrift gestützt wird, ist CT nicht einmal mehr ın
Anmerkung notieren (so 984 und ach gegenwartigem Stand auch
SO klar diese Entscheidung textkritisch ISst, schwer fallt S1e AadUuU»> wirkungs-
geschichtlicher Perspektive: Das geflügelte Wort au Ende „wider
den Stachel öcken  &“ bleibt nicht mehr der Klassischen Referenzstelle des
deutschen Zitatenschatzes bewahrt: Jediglich dank der Parallele In Apg 26, 14
ist In der Lutherbibel och inden Der gleichfalls sprichwörtliche
„vnd sprach mıtt zıttern vnd ZdAgCH, Herre, Was wiltu das ich thun so11?”
(1522) besitzt vollends keine Parallele ın Apg 26 un! auch nirgendwo
In der Lutherbibel. Das geflügelte Wort „mıit Zittern un: Zagen' un: die schö-

Wendung „Herr, Wa willst du,; ass ich iun so11?“ sind AduU$ der Lutherbibel
se1it 1984 verschwunden un: werden 2017 nıcht erneut dokumentiert, das
textkritische Prinzip nicht verletzen.

Übersetzungsarbeit als Spracharbeit
Luthers deutsche Bibel hatte Vorläufer. Das Deutsch der Mentelin-, oberger-
SOWIE der Otmar-Bibel un: anderer Wal och ungeschliffen un:! Orlentierte
sich Lateinischen. och halfen diese Vorlagen Luther, selbst 1 Überset-
ZUNSSPIOZCSS passende Varlanten inden Auf diese Welse profitierte die
Lutherbibel VOIN vorherigen Übersetzungsversuchen, wenngleich bei ihr erst-
mals der griechische ext beachtet wurde un: hre Sprache Innovatiıver un:
präaziser WAaärfl. Freilich Walr auch Luther miıt dem Lateinischen aufgewachsen.
Br konnte sich nıicht gahnz VOIN lateinischen Einflüssen freimachen, un: selbst
zeitgeschichtliche Entwicklungen sind spuren. Nennen WIT eın zentrales
Beispiel für die Komplexität:

Die Gutenberg-Bibel hatte ın dem solennen Wort über die iınde- un: Ose-
vollmacht des Petrus (Mt den damals verbreitetsten lateinischen Text
geboten: „qu[o]dcumque ligaveris D Die Mentelin-Bib (1466) übertrug
„WAdS dinges du bindest auf der erde, das wirt auch gebunden ıIn den himeln
und die Koberger Bibel (1483) „Un Was dings du bindest aufft der erde, wiırt
auch gebunde In de hymeln‘.*“ Erasmus las 516 ZwWarTr einen anderen ateini-

12 Die Mentelin-Bibel fiındet sich digitalisiert unier http://daten.digitale-sammlungen.de/-db/
0003/bsb00036981/images/index.htm1?id=00036981& 11 p=weayaeneayaxXsqrsyztseaya&no=
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sehen Textstand wiederzugeben. Dagegen sprechen die Geschichtlichkeit jeder 
Übersetzung und das Anliegen, historische Entwicklungen in der Revision er- 
kennbar zu machen. Da der Sinn sich durch die beiden erwähnten kleinen Ab- 
weichungen nicht gegen den Ausgangstext ändert, entschied sich die gegenwär- 
tige Revision, diese kleinen Abweichungen vom griechischen Text zuzulassen.

Der inhaltlich stark eingreifende übrige Text der umfangreichen Glosse 
des Erasmus allerdings ist um der Textkritik willen strikt zu übergehen. Da 
er lediglich auf lateinische Nebenüberlieferungen zurückgeht und von keiner 
alten griechischen Handschrift gestützt wird, ist er nicht einmal mehr in 
Anmerkung zu notieren (so 1984 und nach gegenwärtigem Stand auch 2017). 
So klar diese Entscheidung textkritisch ist, so schwer fällt sie aus wirkungs- 
geschichtlicher Perspektive: Das geflügelte Wort aus V. 5 am Ende (״wider 
den Stachel locken“) bleibt nicht mehr an der klassischen Referenzstelle des 
deutschen Zitatenschatzes bewahrt; lediglich dank der Parallele in Apg 26,14 
ist es in der Lutherbibel noch zu finden. Der gleichfalls sprichwörtliche V. 6 -  
 “?vnd er sprach mitt zittern vnd zagen, Herre, was wiltu das ich thun soll״
(1522) -  besitzt vollends keine Parallele in Apg 26 und auch nirgendwo sonst 
in der Lutherbibel. Das geflügelte Wort ״mit Zittern und Zagen“ und die schö- 
ne Wendung ״Herr, was willst du, dass ich tun soll?“ sind aus der Lutherbibel 
seit 1984 verschwunden und werden 2017 nicht erneut dokumentiert, um das 
textkritische Prinzip nicht zu verletzen.

Übersetzungsarbeit als Spracharbeit

Luthers deutsche Bibel hatte Vorläufer. Das Deutsch der Mentelin-, Koberger- 
sowie der Otmar-Bibel und anderer war noch ungeschliffen und orientierte 
sich am Lateinischen. Doch halfen diese Vorlagen Luther, selbst im Überset- 
zungsprozess passende Varianten zu finden. Auf diese Weise profitierte die 
Lutherbibel von vorherigen Übersetzungsversuchen, wenngleich bei ihr erst- 
mais der griechische Text beachtet wurde und ihre Sprache innovativer und 
präziser war. Freilich war auch Luther mit dem Lateinischen aufgewachsen. 
Er konnte sich nicht ganz von lateinischen Einflüssen freimachen, und selbst 
zeitgeschichtliche Entwicklungen sind zu spüren. Nennen wir ein zentrales 
Beispiel für die Komplexität:

Die Gutenberg-Bibel hatte in dem solennen Wort über die Binde- und Löse- 
Vollmacht des Petrus (Mt 16,19) den damals verbreitetsten lateinischen Text 
geboten: ״qu[o]dcumque ligaveris ...“ Die Mentelin-Bibel (1466) übertrug 
 “was dinges du bindest auf der erde, das wirt auch gebunden in den himeln״
und die Koberger Bibel (1483) ״Un was dings du bindest auff der erde, wirt 
auch gebunde in de hymeln“.12 Erasmus las 1516 zwar einen anderen lateini-

12 Die Mentelin-Bibel findet sich digitalisiert unter http://daten.digitale-sammlungen.de/~db/ 
0003/bsb00036981/images/index.html?id=00036981&fip=weayaeneayaxsqrsyztseaya&no=
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schen Text, der zuerst die Vollmacht des Lösens und zudem eine Variante des
Pronomens nannte („quicquid solueris”).” och seiıne griechischen and-
schriften stutzten die Umstellung nicht Fr wählte O0a CV ÖNONG16  Martin Karrer und Ursula Kocher  schen Text, der zuerst die Vollmacht des Lösens und zudem eine Variante des  Pronomens nannte („quicquid solueris“).” Doch seine griechischen Hand-  schriften stützten die Umstellung nicht. Er wählte ö60a äv önongs ... (vgl. den  Text der ihm zugänglichen Minuskel 1).  Luther übertrug daraufhin den Erasmustext. Er hielt sich an den deutschen  Wortschatz seiner Vorgänger („binden“, „Erde“, „Himmel“ etc.) und schuf  gleichwohl in zielsprachlicher Freiheit durch die futurische Auffassung des  Konjunktivs Aorist - die ihm durch das Futur II in der Vulgata ([al]ligaueris /  solueris) erleichtert wurde - und durch die zielsprachliche Vereinfachung des  Plurals „die Himmel“ (griechisch &v toic o0pavoic) zum Singular „Himmel“  einen weit eingängigeren Wortlaut. Bis 1984 blieb dieser Wortlaut im Wesentli-  chen unverändert. 1522 heißt es „Alles was du binden wirst auff erden, soll auch  ym hymel gepunden seyn“ , 1984 mit geringfügiger Änderung der Wortstellung  „alles, was du auf Erden binden wirst, soll auch im Himmel gebunden sein“.  Dabei gab es schon vor Luthers Übersetzung eine textkritische Irritation.  Erasmus korrigierte das Pronomen am Anfang des griechischen Verses näm-  lich in der zweiten Auflage seiner Edition (1519), die Luther größtenteils be-  nutzte, von ö0a zu ö (&äv Önonc).* Der zur Zeit von Luthers Übersetzung  aktuellste griechische Text hätte deshalb die Übersetzung „was du auf Erden  binden wirst“ näher gelegt als die durch „alles was du binden wirst“, und in der  Übersetzungsgeschichte wäre das vorzüglich verankert gewesen; wie erwähnt,  schrieben Mentelin- und Kobergerbibel „was dings“. Wir müssen daher ver-  muten, dass Luther die beiden lateinischen Varianten bei der Übersetzung zu  Rate zog, die uns begegnet sind, „quodcumque“ (Gutenberg-Bibel und Haupt-  text der Vulgata, daher heutiger kritischer Text) sowie „quicquid“ (Erasmus).  Diese beiden Varianten konvergieren in der Tendenz zur Universalisierung.  Das bedeutet, dass Luther unter Einfluss der Vulgatafassungen seiner Zeit zur  Deutung unserer Stelle im Sinne von „alles was du binden wirst“ kommt.  Nun genügt allerdings diese sprachgeschichtliche Beobachtung nicht allein.  Denn Mt 18,18 bietet eine berühmte Parallele zu 16,19 - nun an alle Jünger  gewandt. In ihr findet sich zur Zeit Luthers in sämtlichen wesentlichen Vulga-  tafassungen (Gutenbergbibel, Erasmustext etc.) das universalisierende lateini-  sche Pronomen („qu([a]ecumque alligaueritis“, „alles was ihr binden werdet“).  Erasmus erkannte und würdigte das. Er schrieb in der ersten Auflage seiner  griechischen Edition wie in 16,19 ö0a'° (£&v Önonte; „alles, was ihr bindet“) —  und er behielt das ö0a in allen Folgeauflagen bei (es ist bis heute kritischer  4&seite=717, die Koberger-Bibel unter http://daten.digitale-sammlungen.de/-db/0002/bsb  00025544/images/index.html?id=00025544&fip=193.174.98.30&no=&seite=1119 (beide abge-  rufen am 15.8.2015).  13  Erasmus, Novum Instrumentum 1516: Holeczek (s. Anm. 7), 38 z.St.  14  Dieses ö &4v önonc behalten alle Folgeauflagen des Erasmustextes (1522/1527/1535) bei. Es  wird deshalb zum Stephanustext (1550) und darüber zur Grundlage des Textus receptus. Für  15  die Prüfung des Sachverhaltes ist Darius Müller, Wuppertal, zu danken.  Erasmus, Novum Instrumentum: Holeczek (s. Anm. 7), 43.(vgl den
Text der ihm zugänglichen Minuskel 1)

Luther übertrug daraufhin den Erasmustext. Er hielt sich den deutschen
Wortschatz seiner Vorgänger („binden”, „Erd  e,  “ „Himmel“ etc.) und schuf
gleichwohl In zielsprachlicher Freiheit durch die futurische Auffassung des
Konjunktivs Aorist die ihm durch das uftfur I1 ın der Vulgata (lallligaueris /
solueris) erleichtert wurde und durch die zielsprachliche Vereinfachung des
Plurals „die Himmel“* (griechisch EV TOLC OUpPAaVOILG) Zu Singular ‚Himmel”
einen weıt eingangigeren Wortlaut Bis 1984 1€| dieser Ortlau!l 1im esentli-
chen unverändert. 1522 hei{fßt 65 esW d du binden wirst auff erden, soll auch

hymel] gepunden SCYT' 1984 mıiıt geringfügiger Anderung der Wortstellung
„alles, W d du aufen binden wirst, soll auch 1m Himmel gebunden sein  “

Dabei gab schon VOoO[Ir Luthers Übersetzung eine textkritische Irrıtation.
Erasmus korrigierte das Pronomen Anfang des griechischen Verses nam-
ich ın der zweılten Auflage seiner Edition (1519) die Luther größtenteils be-
nutzte, Von OOa EUAV Ö']°IIC) 14 Der ZUuU[r Zeit Von Luthers Übersetzung
aktuellste griechische Jlext hätte deshalb die Übersetzung „WadS du aufen
binden wirst“ naher gelegt als die durch ‚alles Wa du binden wirst”, und In der
Übersetzungsgeschichte ware das vorzüglich verankert SCWECSCH; w1ıe erwähnt,
schrieben entelın- und Kobergerbibel „WaSs dings‘. Wır mussen daher Ver-

ass Luther die beiden lateinischen Varilanten bei der Übersetzung
Rate ZOß); die uns egegnet sind, „quodcumque‘ (Gutenberg-Bibel und aupt-
tex{ der Vulgata, er heutiger kritischer eX SOWI1e „qUicquid” (Erasmus)
Diese beiden Varlanten konvergieren ıIn der Tendenz ZUu[r Universalisierung.
Das bedeutet, ass Luther Einfluss der Vulgatafassungen seiner Zeit ZULr

Deutung unserer Stelle 1Im Sinne VO|  } „‚alles Wa du binden wirst“ kommit.
Nun genugt allerdings diese sprachgeschichtliche Beobachtung nicht allein.

Denn Mt 18, 18 bietet eine beruüuhmte Parallele 16,19 U  ‘ alle Jünger
gewandt. In ihr findet sich Zur Zeit Luthers In saämtlichen wesentlichen Vulga-
tafassungen (Gutenbergbibel, Frasmustext etc.) das universalisierende ateini-
sche Pronomen („qu[a]ecumque alligaueritis”, „alles Was ihr binden werdet“).
Frasmus erkannte und würdigte das Fr schrieb In der ersten Auflage seiner
griechischen Edition Ww1ıe In 16, Ö0a EUAV ÖNONTE; „alles, Wa ihr bindet”)
und er behielt das O0a ın allen Folgeauflagen bei (es ist bis heute kritischer

4&seite=717, die Koberger-Bibel un! http://daten.digitale-sammlungen.de/-db/0002/bsb
00025544/images/index.htm1?id=00025544&fip=193.174.98.30&no=&seite=1119 (beide abge-
rufen

13 LErasmus, Novum Instrumentum 1516 Holeczek (S. Anm. 7), St
14 Dieses ELV ÖNONG behalten alle Folgeauflagen des Erasmustextes 1522/1527/1535) bei. ES

wird deshalb Stephanustext (1550) und darüber ZUr Grundlage des Jextus receptus. Für
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sehen Text, der zuerst die Vollmacht des Lösens und zudem eine Variante des 
Pronomens nannte (״quiequid solueris“).13 Doch seine griechischen Hand־ 
Schriften stützten die Umstellung nicht. Er wählte öaa άν δήσης ... (vgl. den 
Text der ihm zugänglichen Minuskel 1).

Luther übertrug daraufhin den Erasmustext. Er hielt sich an den deutschen 
Wortschatz seiner Vorgänger (״binden“, ״Erde“, ״Himmel“ etc.) und schuf 
gleichwohl in zielsprachlicher Freiheit durch die futurische Auffassung des 
Konjunktivs Aorist -  die ihm durch das Futur II in der Vulgata ([al]ligaueris / 
solueris) erleichtert wurde -  und durch die zielsprachliche Vereinfachung des 
Plurals ״die Himmel“ (griechisch έν τοίς ούρανοις) zum Singular ״Himmel“ 
einen weit eingängigeren Wortlaut. Bis 1984 blieb dieser Wortlaut im Wesentli- 
chen unverändert. 1522 heißt es ״Alles was du binden wirst auff erden, soll auch 
ym hymel gepunden seyn“ , 1984 mit geringfügiger Änderung der Wortstellung 
.“alles, was du auf Erden binden wirst, soll auch im Himmel gebunden sein״

Dabei gab es schon vor Luthers Übersetzung eine textkritische Irritation. 
Erasmus korrigierte das Pronomen am Anfang des griechischen Verses näm- 
lieh in der zweiten Auflage seiner Edition (1519), die Luther größtenteils be- 
nutzte, von öaa zu δ (έάν δήσης).14 Der zur Zeit von Luthers Übersetzung 
aktuellste griechische Text hätte deshalb die Übersetzung ״was du auf Erden 
binden wirst“ näher gelegt als die durch ״alles was du binden wirst“, und in der 
Übersetzungsgeschichte wäre das vorzüglich verankert gewesen; wie erwähnt, 
schrieben Mentelin- und Kobergerbibel ״was dings“. Wir müssen daher ver- 
muten, dass Luther die beiden lateinischen Varianten bei der Übersetzung zu 
Rate zog, die uns begegnet sind, ״quodeumque“ (Gutenberg-Bibel und Haupt- 
text der Vulgata, daher heutiger kritischer Text) sowie ״quiequid“ (Erasmus). 
Diese beiden Varianten konvergieren in der Tendenz zur Universalisierung. 
Das bedeutet, dass Luther unter Einfluss der Vulgatafassungen seiner Zeit zur 
Deutung unserer Stelle im Sinne von ״alles was du binden wirst“ kommt.

Nun genügt allerdings diese sprachgeschichtliche Beobachtung nicht allein. 
Denn Mt 18,18 bietet eine berühmte Parallele zu 16,19 -  nun an alle Jünger 
gewandt. In ihr findet sich zur Zeit Luthers in sämtlichen wesentlichen Vulga- 
tafassungen (Gutenbergbibel, Erasmustext etc.) das universalisierende lateini- 
sehe Pronomen (״qu[a]ecumque alligaueritis“, ״alles was ihr binden werdet“). 
Erasmus erkannte und würdigte das. Er schrieb in der ersten Auflage seiner 
griechischen Edition wie in 16,19 öaa15 (έάν δήσητε; ״alles, was ihr bindet“) -  
und er behielt das öaa in allen Folgeauflagen bei (es ist bis heute kritischer

4&seite=717, die Koberger-Bibel unter http://daten.digitale-sammlungen.de/~db/0002/bsb 
00025544/images/index.html?id=00025544&fip=193.174.98.30&no=&seite=1119 (beide abge- 
rufen am 15.8.2015).

13 Erasmus, Novum Instrumentum 1516: Holeczek (s. Anm. 7), 38 z. St.
14 Dieses ö έάν δήσης behalten alle Folgeauflagen des Erasmustextes (1522/1527/1535) bei. Es 

wird deshalb zum Stephanustext (1550) und darüber zur Grundlage des Textus receptus. Für 
die Prüfung des Sachverhaltes ist Darius Müller, Wuppertal, zu danken.

15 Erasmus, Novum Instrumentum: Holeczek (s. Anm. 7), 43.



Wenn das ite Z.U1 Neuen wird

eX Luther indessen mindert die Jünger gegenüber Petrus. Er missachtet
die Konkordanz des griechischen un lateinischen Textes VON Mt 16, 9/18, 18
un schreibt IN 18, 18 „Was” nıicht 1  es was „ihr auf Erden binden werdet“
(SO die Übersetzung VonNn 527 ber 545 un: 917 bis 1984; Rechtschreibung
normalisiert).

Wie kommt Luther dazu, Petrus entgegen einer SCHAaAUCH Textbeobachtung
solchermaßen hervorzuheben? Seine theologische Vorliebe für Petrus, die
heute Unrecht oft VEISCSSCH wird, ist dabei sehr wichtig nehmen. Im
Neuen Testament wird S1e unmittelbar sichtbar. Denn durch die Umstellung
des ebr gelingt 65 Luther, den e{r direkt hinter die Paulinen setzen.!®
Außerdem wird INa  —; eine Auswirkung des großen Interesses Petrus
dieser eit In Rechnung stellen mussen, das durch den Bau der Petrus-
Kirche In Rom ausgelöst wurde. Konflikt mıt dem Papsttum heilßt für Luther
jedenfalls nıiıcht Minderung der Bedeutung des Petrus. Im Gegenteil, das Pe-
trus-Bekenntnis iıst für ih ma{ißgebliche Stutze des gemeinsamen christlichen
Glaubens,! un! VON einem Nachfolger des Petrus redet weder Mt 16 och eine
andere Stelle des Neuen Testaments. Die Lutherbibel vermittelt daher, Peter
un Paul selen hören: s1e el selen Zeugen der na und Vollmacht Zur

Vergebung, deren der Mensch bedarf.
Die Revisiıon steht damit VOT einer schwierigen Aufgabe. E1inerseılits führt

uns der herkömmliche Luthertext einem wichtigen Aspekt VONN Luthers
Denken, der uUurc die spatere protestantische These eines Gegensatzes VonN
Petrus der für die judenchristliche Theologie stehe) un Paulus dem Bahn-
brecher für das Heidenchristentum)'® In den Hintergrund gedrängt wurde,
aber iın der Erkenntnis Luthers nicht verloren gehen sollte. Andererseits hat
sich die Korrektur des Erasmus VO  — 519 als geboten herausgestellt der kri-
tische ext VoO  — Mt 16, 19 bietet A }  S DIie eV1S10N hat nicht die Theologie Lu-
thers weliterzutragen, sondern den Schrifttext wiederzugeben.

DIe Gruppe Neues lestament ‚Wi angesichts dessen eıne mittlere LO-
S UuNg die tellen Mt 16, 19 un: 18, 18 1mM Deutschen parallel wieder-
zugeben. IJa das griechische G  S w1e 00A4  HA EAV „alles Was/was auch immer”
bedeuten kann, scheint das vertretbar.!?” Allein, der Autor des Mit hätte die
Parallele ann seinerseıts griechisch herstellen können. DIe aupt-
übersetzungen der etzten Jahrzehnte halten 065 für wichtiger, 1mM Deutschen
16 Vgi besonders die Vorrede ZU Septembertestament 5272 WA DR 6, 10.12, wieder abge-

druckt ın Volz, artın Luther, Biblia (s AÄAnm 241”; vgl aufßßerdem WA _ .DB 6, un:
12, 260

17 Vgl se1ine Auslegung Mft 16, 16—19, abgedruckt 1n FErwin Mülhaupt Hg.) artın Luthers
Evangelien-Auslegung. Zweiter eil Das Matthäus-Evangelium (Kap. 3-25), Göttingen
536562

IX Vgl besonders scharf Ferdinand Christian Baur, [)as Christenthum un: die christliche KIr-
che der TE ersien Jahrhunderte, Tübingen 1853,

19 Vgl den JjJungsten evangelischen Kommentar: Matthias Konradt, Das Evangelium ach Mat-
thäus. Übersetzt un: erklärt, Gottingen 2015, wählt ın 16, 19 un: 18, 18 gleichermaßen die
Übersetzung „Wdd immer‘ (257 DZw. 289)

17Wenn das Alte zum Neuen wird

Text). Luther indessen mindert die Jünger gegenüber Petrus. Er missachtet 
die Konkordanz des griechischen und lateinischen Textes von Mt 16,19/18,18 
und schreibt in 18,18 ״wasM -  nicht ״alles was“ -  “ihr auf Erden binden werdet״ 
(so die Übersetzung von 1522 über 1545 und 1912 bis 1984; Rechtschreibung 
normalisiert).

Wie kommt Luther dazu, Petrus entgegen einer genauen Textbeobachtung 
solchermaßen hervorzuheben? Seine theologische Vorliebe für Petrus, die 
heute zu Unrecht oft vergessen wird, ist dabei sehr wichtig zu nehmen. Im 
Neuen Testament wird sie unmittelbar sichtbar. Denn durch die Umstellung 
des Hebr gelingt es Luther, den IPetr direkt hinter die Paulinen zu setzen.16 
Außerdem wird man eine Auswirkung des großen Interesses an Petrus zu 
dieser Zeit in Rechnung stellen müssen, das durch den Bau der neuen Petrus- 
Kirche in Rom ausgelöst wurde. Konflikt mit dem Papsttum heißt für Luther 
jedenfalls nicht Minderung der Bedeutung des Petrus. Im Gegenteil, das Pe- 
trus-Bekenntnis ist für ihn maßgebliche Stütze des gemeinsamen christlichen 
Glaubens,17 und von einem Nachfolger des Petrus redet weder Mt 16 noch eine 
andere Stelle des Neuen Testaments. Die Lutherbibel vermittelt daher, Peter 
und Paul seien zu hören; sie beide seien Zeugen der Gnade und Vollmacht zur 
Vergebung, deren der Mensch bedarf.

Die Revision steht damit vor einer schwierigen Aufgabe. Einerseits führt 
uns der herkömmliche Luthertext zu einem wichtigen Aspekt von Luthers 
Denken, der durch die spätere protestantische These eines Gegensatzes von 
Petrus (der für die judenchristliche Theologie stehe) und Paulus (dem Bahn- 
brecher für das Heidenchristentum)18 in den Hintergrund gedrängt wurde, 
aber in der Erkenntnis Luthers nicht verloren gehen sollte. Andererseits hat 
sich die Korrektur des Erasmus von 1519 als geboten herausgestellt -  der kri- 
tische Text von Mt 16,19 bietet ö έάν. Die Revision hat nicht die Theologie Lu- 
thers weiterzutragen, sondern den Schrifttext wiederzugeben.

Die Gruppe Neues Testament erwog angesichts dessen eine mittlere Lö- 
sung: die Stellen Mt 16,19 und 18,18 im Deutschen genau parallel wieder- 
zugeben. Da das griechische ö έάν wie öaa έάν ״alles was/was auch immer“ 
bedeuten kann, scheint das vertretbar.19 Allein, der Autor des Mt hätte die 
Parallele dann seinerseits griechisch genau herstellen können. Die Haupt- 
Übersetzungen der letzten Jahrzehnte halten es für wichtiger, im Deutschen

16 Vgl. besonders die Vorrede zum Septembertestament 1522: WA.DB 6, 10.12, wieder abge- 
druckt in Vb/z, Martin Luther, Biblia (s. Anm. 2), 241*; vgl. außerdem WA.DB 6,10 und WA 
12, 260.

17 Vgl. seine Auslegung zu Mt 16,16-19, abgedruckt in Erwin Mülhaupt (Hg.), D. Martin Luthers 
Evangelien-Auslegung. Zweiter Teil. Das Matthäus-Evangelium (Kap. 3-25), Göttingen 41973, 
536-562.

18 Vgl. besonders scharf Ferdinand Christian Baur, Das Christenthum und die christliche Kir- 
che der drei ersten Jahrhunderte, Tübingen 1853, 91.126 u. ö.

19 Vgl. den jüngsten evangelischen Kommentar: Matthias Konradt, Das Evangelium nach Mat- 
thäus. Übersetzt und erklärt, Göttingen 2015, wählt in 16,19 und 18,18 gleichermaßen die 
Übersetzung ״was immer“ (257 bzw. 289).
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die feine griechische Differenz der Stellen abzubilden, die 19108  ‘ freilich uUumsc-
kehrt Luther verläuft. WIr die Einheitsübersetzung ZUuUrT: and nehmen
der die eue Zürcher Bibel, heißt 65 bei Petrus „Was du binden wirst”
der „Was du bindest (Mt 6,1 bei den Jüngern dagegen ‚alles was” /„was
immer‘” (18, 18) Der Entscheidungsprozess In der Revision der Lutherbibel ist
och nicht abgeschlossen. och alles spricht dafür, ass s1ie den Luthertext In
Mit 16, 19 un 18, 18 verändern wird, weil die Erkennbarkeit des griechischen
Textes der Erhaltung theologischer Pointen Luthers vorzuordnen Ist; Luther
wollte Ja nicht seiıne Theologie, sondern die Theologie der Schrift ZUT: Geltung
bringen Mit 16, 19 wird also künftig voraussichtlich lauten „Was du Petrus)
auf Erden binden wirst” un 18, 18 „Alles, Was ihr (Jünger aufen binden
werdet“.

Das Ringen eine Bewahrung Von Luthers Bibel

e zwel besprochenen tellen Apg 9,5{f. un Mit führen VOT ugen,
w1ıe gravierend sich der scheinbar einfache Auftrag auswirkt, den heutigen
kritischen Textstand der biblischen Schriften In exegetischer Genauigkeit
berücksichtigen. ıne Modernisierung der Lutherbibel musste sich bei der
Revision gleichwohl ın Grenzen bewegen, und das nicht 11UTr
einer möglicherweise und immer umstrittenen) konservativeren Tendenz
ın kirchlichen Gremien. Ausschlaggebend warl und ist vielmehr eın überset-
zungsgeschichtlicher Sachverhalt:

Der Lutherbibel folgten andere Übersetzungen. Im deutschsprachigen
Raum wurde bedeutendsten die der Zürcher Reformation. Wer sich ber
das reformatorische Verständnis der informieren wollte, konnte deshalb
mıt den noötigen Differenzierungen ber Jahrhunderte hinweg Luthers ber-
setzung un die Zürcher 1Del;, entstanden der „Prophezei , der Keimzelle
für die heutige Universitäat Zürich, vergleichen.“

Ile Bibeln des un! frühen Jahrhunderts gerleten aD dem späaten
Jahrhundert VOT dasselbe Problem. ES gab viele Anderungen ın den NEeU-
zeitlichen Sprachen un 1mM Sprachbewusstsein, ass bei den alten JTexten
Von einem „aufs Maul schauen”, w1ıe 6sS Luthers Maxıme Wäl, nicht mehr die
Rede seın konnte. Zudem anderte sich der Textstand durch die Neufunde VOoNn
Handschriften In vielen Bereichen wesentlich. Im angelsächsischen Raum ent-

Der Ausgangspunkt der Zürcher Bibel liegt bei der Froschauer-Bibel, die nach Teileditionen
(Neues Testament etc.) 1531 mit bedeutenden Holzschnitten Hans Holbeins des üngeren und
anderer In Zürich erschien. Die Entwicklungen bis Zzul Jahrhundert, auf die WITLr hier nicht
eingehen können, zwıngen den angedeuteten Differenzierungen. Vgl Hans Lavater,
Die Zürcher Bibel VOonNn 1524 bis heute, 1N: Die Bibel ıIn der Schweiz. rsprung und Geschichte,
hg von der Schweizerischen Bibelgesellschaft, Redaktion Urs oerg und David Hoffmann,
Basel 1997, 199-218, und Christoph Sigrist Hg.) Die Zürcher Bibel von 1531 Entstehung, Ver-
breitung und Wirkung, Zürich 2011
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die feine griechische Differenz der Stellen abzubilden, die nun freilich umge- 
kehrt zu Luther verläuft. Ob wir die Einheitsübersetzung zur Hand nehmen 
oder die neue Zürcher Bibel, stets heißt es bei Petrus ״was du binden wirst“ 
oder ״was du bindest“ (Mt 16,19), bei den Jüngern dagegen ״alles was7״was 
immer“ (18,18). Der Entscheidungsprozess in der Revision der Lutherbibel ist 
noch nicht abgeschlossen. Doch alles spricht dafür, dass sie den Luthertext in 
Mt 16,19 und 18,18 verändern wird, weil die Erkennbarkeit des griechischen 
Textes der Erhaltung theologischer Pointen Luthers vorzuordnen ist; Luther 
wollte ja nicht seine Theologie, sondern die Theologie der Schrift zur Geltung 
bringen. Mt 16,19 wird also künftig voraussichtlich lauten ״Was du (Petrus) 
auf Erden binden wirst“ und 18,18 ״Alles, was ihr (Jünger) auf Erden binden 
werdet“.

Das Ringen um eine Bewahrung von Luthers Bibel

Die zwei besprochenen Stellen (Apg 9,5 f. und Mt 16,19) führen vor Augen, 
wie gravierend sich der scheinbar einfache Auftrag auswirkt, den heutigen 
kritischen Textstand der biblischen Schriften in exegetischer Genauigkeit zu 
berücksichtigen. Eine Modernisierung der Lutherbibel musste sich bei der 
Revision gleichwohl in engen Grenzen bewegen, und das nicht nur wegen 
einer möglicherweise (und immer umstrittenen) konservativeren Tendenz 
in kirchlichen Gremien. Ausschlaggebend war und ist vielmehr ein überset- 
zungsgeschichtlicher Sachverhalt:

Der Lutherbibel folgten andere Übersetzungen. Im deutschsprachigen 
Raum wurde am bedeutendsten die der Zürcher Reformation. Wer sich über 
das reformatorische Verständnis der Bibel informieren wollte, konnte deshalb 
mit den nötigen Differenzierungen über Jahrhunderte hinweg Luthers Über- 
Setzung und die Zürcher Bibel, entstanden an der ״Prophezei“, der Keimzelle 
für die heutige Universität Zürich, vergleichen.20

Alle Bibeln des 16. und frühen 17. Jahrhunderts gerieten ab dem späten 19. 
Jahrhundert vor dasselbe Problem. Es gab so viele Änderungen in den neu- 
zeitlichen Sprachen und im Sprachbewusstsein, dass bei den alten Texten 
von einem ״aufs Maul schauen“, wie es Luthers Maxime war, nicht mehr die 
Rede sein konnte. Zudem änderte sich der Textstand durch die Neufunde von 
Handschriften in vielen Bereichen wesentlich. Im angelsächsischen Raum ent­

20 Der Ausgangspunkt der Zürcher Bibel liegt bei der Froschauer-Bibel, die nach Teileditionen 
(Neues Testament etc.) 1531 mit bedeutenden Holzschnitten Hans Holbeins des Jüngeren und 
anderer in Zürich erschien. Die Entwicklungen bis zum 19. Jahrhundert, auf die wir hier nicht 
eingehen können, zwingen zu den angedeuteten Differenzierungen. Vgl. Hans R. Lavater, 
Die Zürcher Bibel von 1524 bis heute, in: Die Bibel in der Schweiz. Ursprung und Geschichte, 
hg. von der Schweizerischen Bibelgesellschaft, Redaktion Urs Joerg und David M. Hoffmanny 
Basel 1997,199-218, und Christoph Sigrist (Hg.), Die Zürcher Bibel von 1531. Entstehung, Ver- 
breitung und Wirkung, Zürich 2011.
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schied Ian sich, die King James Version als Leitbibel unverändert lassen
(sie feierte kürzlich ihr vierhundertjähriges Jubiläum) un: moderne Überset-
ZUuNgen neben ihr verwenden,“ deutschsprachigen aum für Revisionen
der alten Bibeln In Zürich verfuhr mMan allerdings weıt radikaler DbZWw. kon-
Sequenter als bei der Lutherbibel: Man beschloss, die Zürcher Bibel Neu
übersetzen un: s1e auf diese Weise dem Sprachstand der Rezipienten ANZU-

PaSSCch. kin wichtiges Resultat wWwWar die Bibelausgabe Von 1931, die inzwischen
nochmals durch die Sogenannte eue Zürcher Bibel ersetzt wurde.““ Seıit 2007/
gibt 65 daher eıne vorzügliche un eiınem reformatorischen Kernkanton
mıt aktuellem ext In deutscher Gegenwartssprache.

IDie Lutherbibel braucht diesen Anpassungsvorgang daher nicht nochmals
vollziehen: das ware eıne unnötige Doppelung. Im Gegenteil, ihr Allein-

stellungsmerkmal ist ach der Erneuerung der Zürcher gerade ihr ezug
auf die Kernzeit der Reformation, die Jahrzehnte vVon Luthers Septembertes-
tament 1521 bis seiner etzter and 1545 Theologisch besitzt dieser
Kern unverändert höchste Relevanz, Wa durch Änderungen WIE die beschrie-
benen Beispiele nicht tangiert wird. Wirkmächtig un prasent ıst die Sprache,
mıt der INan 1m Allgemeinbewusstsein un: somıt ber die eologie hinaus
den Reformator verbindet, un zahlreich sind die Zitate, die das kulturelle
Gedächtnis ın der sprachlichen Gestalt des Jahrhunderts gespeichert hat
Um 2010 fiel daher die Entscheidung, die eu«c Durchsicht ei{s mıt Luthers
Ausgabe etzter and VvVon 1545 vergleichen.

Einen Sondertfall tellen allein die Apokryphen dar Das Jahrhundert be-
sa{ß für S1Ee och keinen klaren Ausgangstext, und Luther Walr in ihrer Bearbei-
tungsphase gesun  eitlich sehr eingeschränkt. Darum übernahmen Justus
Jonas un: Melanchthon wesentliche Teile.“ Heute bildet die Septuaginta den
andar: für diese Schriften. Überprüfungen 1im Vortfeld un Beginn der
Revision erwlesen, ass eıne Bewahrung des alten Textstandes 1er weithin
nicht möglich Wal, da sich die Übersetzung oft lateinische oder unzurel-
chende griechische orlagen hielt Bel den Apokryphen erfolgt daher In der
Jjetzıgen Revision der Lutherbibel weithin eıne stilistisch die Sprache der
Lutherbibel angepasste Neubearbeitung (geleitet vVOon Martin Rösel).““ es

Vgl David Grystal, Begat, TIhe Kıng James Bible anı the English anguage, Oxford/New ork
2010, un David Burke/John Kutsko/Philip Towner Hg.) The King James ersion
400 Assessing Its (sen1Us Bible Translation anı Its iterary Influence, Atlanta 2013

22 Vgl besonders etfer Schwagmeler, er Zürcher Gelehrte Jakob Hausheer, 1N;: Johannes
Diehl/Markus Hg.) Studien ZU[r Hebräischen Bibel un: ihrer Nachgeschichte. eitrage
der Internationalen O)kumenischen Konferenz der Hebräischlehrenden, Frankfurt aM
2009, 41- 14 (Hausheer wWal madfßgeblich für das Ite lestament In der Zürcher Bibel
SOWIE etfer Schwagmeier, Die TIeUu übersetzte Zürcher Bibel, 1N: BilL1 (2012). 236 —244 (zur

23
Zürcher Bibel Von

Volz, artın Luther, Biblia (S Anm TI TT L7
24 DIie Probleme zeichneten sich schon bei der Kevision VOIN 966 bis 084 ab och damals setz-

te sich die Neubearbeitung och nicht durch Nähere Informationen ZU[T: damaligen Haltung
der EKD unı:! Jetzigen Kevision bei artın Rösel, DIe Durchsicht der Apokryphen 1n der [u-
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schied man sich, die King James Version als Leitbibel unverändert zu lassen 
(sie feierte kürzlich ihr vierhundertjähriges Jubiläum) und moderne Überset־ 
zungen neben ihr zu verwenden,21 im deutschsprachigen Raum für Revisionen 
der alten Bibeln. In Zürich verfuhr man allerdings weit radikaler -  bzw. kon- 
sequenter -  als bei der Lutherbibel: Man beschloss, die Zürcher Bibel neu zu 
übersetzen und sie auf diese Weise dem Sprachstand der Rezipienten anzu- 
passen. Ein wichtiges Resultat war die Bibelausgabe von 1931, die inzwischen 
nochmals durch die sogenannte neue Zürcher Bibel ersetzt wurde.22 Seit 2007 
gibt es daher eine vorzügliche Bibel aus einem reformatorischen Kernkanton 
mit aktuellem Text in deutscher Gegenwartssprache.

Die Lutherbibel braucht diesen Anpassungsvorgang daher nicht nochmals 
zu vollziehen; das wäre eine unnötige Doppelung. Im Gegenteil, ihr Allein- 
Stellungsmerkmal ist nach der Erneuerung der Zürcher Bibel gerade ihr Bezug 
auf die Kernzeit der Reformation, die Jahrzehnte von Luthers Septembertes- 
tament 1521 bis zu seiner Bibel letzter Hand 1545. Theologisch besitzt dieser 
Kern unverändert höchste Relevanz, was durch Änderungen wie die beschrie- 
benen Beispiele nicht tangiert wird. Wirkmächtig und präsent ist die Sprache, 
mit der man im Allgemeinbewusstsein und somit über die Theologie hinaus 
den Reformator verbindet, und zahlreich sind die Zitate, die das kulturelle 
Gedächtnis in der sprachlichen Gestalt des 16. Jahrhunderts gespeichert hat. 
Um 2010 fiel daher die Entscheidung, die neue Durchsicht stets mit Luthers 
Ausgabe letzter Hand von 1545 zu vergleichen.

Einen Sonderfall stellen allein die Apokryphen dar. Das 16. Jahrhundert be- 
saß für sie noch keinen klaren Ausgangstext, und Luther war in ihrer Bearbei- 
tungsphase gesundheitlich sehr eingeschränkt. Darum übernahmen Justus 
Jonas und Melanchthon wesentliche Teile.23 Heute bildet die Septuaginta den 
Standard für diese Schriften. Überprüfungen im Vorfeld und zu Beginn der 
Revision erwiesen, dass eine Bewahrung des alten Textstandes hier weithin 
nicht möglich war, da sich die Übersetzung zu oft an lateinische oder unzurei- 
chende griechische Vorlagen hielt. Bei den Apokryphen erfolgt daher in der 
jetzigen Revision der Lutherbibel weithin eine stilistisch an die Sprache der 
Lutherbibel angepasste Neubearbeitung (geleitet von Martin Rösel).24 Altes

21 Vgl. David Crystal, Begat, The King James Bible and the English Language, Oxford/New York 
2010, und David G. Burke/John F. Kutsko/Philip H. Towner (Hg.), The King James Version at 
400: Assessing Its Genius as Bible Translation and Its Literary Influence, Atlanta 2013.

22 Vgl. besonders Peter Schwagmeier, Der Zürcher Gelehrte Jakob Hausheer, in: Johannes F. 
Diehl/Markus Witte (Hg.), Studien zur Hebräischen Bibel und ihrer Nachgeschichte. Beiträge 
der 32. Internationalen Ökumenischen Konferenz der Hebräischlehrenden, Frankfurt a.M. 
2009, 41-144 (Hausheer war maßgeblich für das Alte Testament in der Zürcher Bibel 1931), 
sowie Peter Schwagmeier, Die neu übersetzte Zürcher Bibel, in: BiLi 85 (2012), 236-244 (zur 
Zürcher Bibel von 2007).

23 Volz, Martin Luther, Biblia (s. Anm. 2), 72*f.77*-79*.
24 Die Probleme zeichneten sich schon bei der Revision von 1966 bis 1984 ab. Doch damals setz- 

te sich die Neubearbeitung noch nicht durch. Nähere Informationen zur damaligen Haltung 
der EKD und jetzigen Revision bei Martin Rösel, Die Durchsicht der Apokryphen in der Lu­
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Testament (geleitet Von Christoph Levin) und Neues Testament werden
ÖUrientierung Luthers Bibel etzter and kontrolliert.

Bleiben WIT einen Augenblick e1m Sonderfall der Apokryphen. In der NEeU-
Zürcher Bibel fehlen s1e bislang. ollten s1e nachgetragen werden, ist w1e bei

der Lutherbibel eine Übersetzung AUN dem Griechischen wa Mehr
noch, die Bibelkommission, die für die derzeitige Revision der katholischen
Einheitsübersetzung zuständig ist, entschied sich gleichfalls für den griechi-
schen ext dieser Schriften. SO werden die katholischen und evangelischen
Leitbibeln des deutschsprachigen Raums ın Zukunft 1mM Wesentlichen die glei-
che hebräische und griechische Textbasis (hebräisch/aramäisch für das Ite
Testament, griechisch für Apokryphen und Neues Testament) benutzen. Die
Lutherbibel zZzu Reformationsjubiläum ann nicht MNUuUTr der Ökumene ZW1-
schen Konfessionen und Freikirchen 1mM evangelischen aum dienen, sondern
wird auch einen Fortschritt in evangelisch-katholischer Ökumene spiegeln.

SO viel Luther WIE möglich20  Martin Karrer und Ursula Kocher  Testament (geleitet von Christoph Levin) und Neues Testament werden unter  Orientierung an Luthers Bibel letzter Hand kontrolliert.  Bleiben wir einen Augenblick beim Sonderfall der Apokryphen. In der neu-  en Zürcher Bibel fehlen sie bislang. Sollten sie nachgetragen werden, ist wie bei  der Lutherbibel eine Übersetzung aus dem Griechischen zu erwarten. Mehr  noch, die Bibelkommission, die für die derzeitige Revision der katholischen  Einheitsübersetzung zuständig ist, entschied sich gleichfalls für den griechi-  schen Text dieser Schriften. So werden die katholischen und evangelischen  Leitbibeln des deutschsprachigen Raums in Zukunft im Wesentlichen die glei-  che hebräische und griechische Textbasis (hebräisch/aramäisch für das Alte  Testament, griechisch für Apokryphen und Neues Testament) benutzen. Die  Lutherbibel zum Reformationsjubiläum kann nicht nur der Ökumene zwi-  schen Konfessionen und Freikirchen im evangelischen Raum dienen, sondern  wird auch einen Fortschritt in evangelisch-katholischer Ökumene spiegeln.  So viel Luther wie möglich ...  Im Alten und Neuen Testament der Lutherbibel 2017 ist nach diesen Vorgaben  der exegetische Fortschritt der letzten Jahrhunderte zu berücksichtigen und  zugleich der Text des 16. Jahrhunderts soweit wie möglich zu bewahren. Man  mag diese Aufgabe mit einem undurchdringlichen Acker voller Steine oder  sprichwörtlich mit der Quadratur des Kreises vergleichen: Wie soll das gehen,  so viel Luther wie möglich, so viel Anpassung an den gegenwärtigen Sprach-  stand wie nötig, und beides unter Berücksichtigung des besten griechischen  Ausgangstextes bei philologisch akkurater Übersetzung und theologisch pas-  sender Begrifflichkeit?  Das Unterfangen nahm bei allen Bearbeiterinnen und Bearbeitern zahl-  reiche Wochenenden und Abende in Anspruch (allein der sogenannte Len-  kungsausschuss verbrachte nach interner Zählung mehr als 200 Sitzungstage)  und löste lebhafte Diskussionen aus. Wie zu Luthers Zeiten wurde jeder Satz  genauestens betrachtet und mit dem griechischen Text verglichen. Es wurden  die Übersetzung Luthers von 1545 eingeschätzt, Semantik und Syntax unter-  sucht sowie der Sprachwandel analysiert. Dabei zeigte sich, dass die Aufgabe  trotz allem zu bewältigen war. Denn Luther und seine Mitstreiter haben in der  Regel hervorragende Übersetzungen vorgelegt. Änderungen waren vor allem  dann nötig, wenn Luther ein wenig zuverlässiger Ausgangstext vorlag oder er  sich zu sehr an der lateinischen Überlieferung orientiert hatte.  Überraschenderweise gewann deshalb im Vollzug der Durchsicht ein As-  pekt, an den die EKD beim Auftrag nicht gedacht hatte, zunehmend an Ge-  therbibel 2017, in: Lange/ders. (s. Anm. 2), 247-266, und ders., Revision und Neuübersetzung.  Die Apokryphen in der Lutherbibel 2017, in: Albrecht Buschmann (Hg.), Gutes Übersetzen,  Neue Perspektiven für Theorie und Praxis des Literaturübersetzens, Berlin 2015, 283-295.Im Alten und Neuen Testament der Lutherbibel 2017 ist ach diesen Vorgaben
der exegetische Fortschritt der etzten Jahrhunderte berücksichtigen und
zugleich der Text des Jahrhunderts sOweit WIe möglich bewahren. Man
Mag diese Aufgabe mıit einem undurchdringlichen er voller Steine der
sprichwörtlich mıit der Quadratur des Kreises vergleichen: Wie soll das gehen,

ie] Luther w1e möglich, iel Anpassung den gegenwärtigen Sprach-
stand wI1e nötig, und beides Berücksichtigung des besten griechischen
Ausgangstextes bei philologisch akkurater Übersetzung und theologisch PAS-
sender Begrifflichkeit?

Das Unterfangen ahm bei allen Bearbeiterinnen und Bearbeitern zahl-
reiche Wochenenden und Abende iın Anspruch allein der sogenannte Len-
kungsausschuss verbrachte ach interner Zählung mehr als 200 Sitzungstage)
und löste ebhafte Diskussionen au Wie Luthers Zeiten wurde jeder Natz
genauestens betrachtet und mıit dem griechischen ext verglichen. ES wurden
die Übersetzung Luthers Von 1545 eingeschätzt, Semantik und Syntax er-
sucht SOWIle der Sprachwandel analysiert. Dabei zeigte sich, ass die Aufgabe

allem bewältigen WAäIl. Denn Luther und seine Miıtstreiter haben in der
Regel hervorragende Übersetzungen vorgelegt. Änderungen VOT allem
annn nötig, wenn Luther eın wenig zuverlässiger Ausgangstext vorlag der
sich csehr der lateinischen Überlieferung orientiert hatte

Überraschenderweise SCWaNN deshalb 1mM Vollzug der Durchsicht eın As-
pekt, den die EKD e1ım Auftrag nicht gedacht hatte, zunehmend Ge-

therbibel 2017, in Lange/ders. (s Anm. 247-266, und ders., Revision und Neuübersetzung.
e Apokryphen in der Lutherbibel 2017, in Albrecht Buschmann Hg.) Gutes Übersetzen.
Neue Perspektiven für Theorie un PraxI1is des Literaturübersetzens, Berlin 2015, 2837295
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Testament (geleitet von Christoph Levin) und Neues Testament werden unter 
Orientierung an Luthers Bibel letzter Hand kontrolliert.

Bleiben wir einen Augenblick beim Sonderfall der Apokryphen. In der neu- 
en Zürcher Bibel fehlen sie bislang. Sollten sie nachgetragen werden, ist wie bei 
der Lutherbibel eine Übersetzung aus dem Griechischen zu erwarten. Mehr 
noch, die Bibelkommission, die für die derzeitige Revision der katholischen 
Einheitsübersetzung zuständig ist, entschied sich gleichfalls für den griechi־ 
sehen Text dieser Schriften. So werden die katholischen und evangelischen 
Leitbibeln des deutschsprachigen Raums in Zukunft im Wesentlichen die glei- 
che hebräische und griechische Textbasis (hebräisch/aramäisch für das Alte 
Testament, griechisch für Apokryphen und Neues Testament) benutzen. Die 
Lutherbibel zum Reformationsjubiläum kann nicht nur der Ökumene zwi- 
sehen Konfessionen und Freikirchen im evangelischen Raum dienen, sondern 
wird auch einen Fortschritt in evangelisch-katholischer Ökumene spiegeln.

So viel Luther wie möglich ...

Im Alten und Neuen Testament der Lutherbibel 2017 ist nach diesen Vorgaben 
der exegetische Fortschritt der letzten Jahrhunderte zu berücksichtigen und 
zugleich der Text des 16. Jahrhunderts soweit wie möglich zu bewahren. Man 
mag diese Aufgabe mit einem undurchdringlichen Acker voller Steine oder 
sprichwörtlich mit der Quadratur des Kreises vergleichen: Wie soll das gehen, 
so viel Luther wie möglich, so viel Anpassung an den gegenwärtigen Sprach- 
stand wie nötig, und beides unter Berücksichtigung des besten griechischen 
Ausgangstextes bei philologisch akkurater Übersetzung und theologisch pas- 
sender Begrifflichkeit?

Das Unterfangen nahm bei allen Bearbeiterinnen und Bearbeitern zahl- 
reiche Wochenenden und Abende in Anspruch (allein der sogenannte Len- 
kungsausschuss verbrachte nach interner Zählung mehr als 200 Sitzungstage) 
und löste lebhafte Diskussionen aus. Wie zu Luthers Zeiten wurde jeder Satz 
genauestens betrachtet und mit dem griechischen Text verglichen. Es wurden 
die Übersetzung Luthers von 1545 eingeschätzt, Semantik und Syntax unter- 
sucht sowie der Sprachwandel analysiert. Dabei zeigte sich, dass die Aufgabe 
trotz allem zu bewältigen war. Denn Luther und seine Mitstreiter haben in der 
Regel hervorragende Übersetzungen vorgelegt. Änderungen waren vor allem 
dann nötig, wenn Luther ein wenig zuverlässiger Ausgangstext vorlag oder er 
sich zu sehr an der lateinischen Überlieferung orientiert hatte.

Überraschenderweise gewann deshalb im Vollzug der Durchsicht ein As- 
pekt, an den die EKD beim Auftrag nicht gedacht hatte, zunehmend an Ge­

therbibel 2017, in: Lange/ders. (s. Anm. 2), 247-266, und ders.y Revision und Neuübersetzung. 
Die Apokryphen in der Lutherbibel 2017, in: Albrecht Buschmann (Hg.), Gutes Übersetzen. 
Neue Perspektiven für Theorie und Praxis des Literaturübersetzens, Berlin 2015,283-295.
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wicht Die Revisionen des Jahrhunderts hatten den alten Luthertext stilis-
tisch ın größerem Umfang verlassen, als 1e$ der Verständlichkeit willen
eboten WAar. Zum Beispiel hatte die Lutherbibel VOIN 984 1M Neuen Testa-
ment bis auf das alttestamentliche Zitat In Eph 6, (Dtn D, 16) keine einzige der
für Luther typischen Satzverbindungen mıt „auf ass  b mehr zugelassen. Das
sorgte selbst zZzu Alten lestament für eıne unnötige Spannung, da INan Oort
ıIn der Revision weniger Handlungsbedarf gesehen hatte un das „auf ass  C6
VOon Gen 12,13 bis Mal 3, 10 stehen iefß bzw. NEUu einführte (z.B In Mal
3,24) Derzeit wird „auf ass Neuen Testament ausgewählten Stellen
Von den Erfüllungszitaten (Mit 1, 22 etc.) bis lJoh 4, 1/ wieder eingeführt. Schon
durch diese Änderung wird die Lutherbibel 2017 einen Sprachklang SeW1N-
NT, der durchgängig näher Luther heranführt, als das 984 der Fall WAäl.

Nicht verhehlt Ssel,; ass eıne solche stilistische Rückkehr Luther eın Wagnıs
darstellt Man wird also abzuwarten haben, ob die damit altertuümlicher klingen-
de Bibel W 1e erhofit VOIN den Gemeinden ANSCHOMMEN wird. Grenz{fälle kom-
INeN hinzu, denen eiıne Rückrevision plausibel ist, jedoch nıcht vollständig
vollzogen wird. Einige Örientierung bot ort die rage, welche Lesart treffender
und wirkmächtiger ist Wenn beispielsweise In L, 5() VOIN (ottes Barmherzig-
eıt die Rede ISst, die allzeit wirkt, ann 1st die Bezeichnung „VOIl Geschlecht
Geschlecht”, WI1Ie S1€e sich 1n der Ausgabe VOIl 1984 für das griechische ELC VEVEACG
Kal VEVEACG (wörtlich: „1IN Geschlechter und Geschlechter”) findet, durchaus
nachvollziehbar Luthers kurzes „für vnd fü  ‚CC VOon 545 allerdings pragnanter
und dadurch rhetorisch eindrücklicher, hne unverständlich seıin DIe Ent-
scheidung für eiıne Rückkehr Zzu alten ext Ael er leicht Luther hatte frei-
ich die zeitliche Komponente des griechischen lextes zusätzlich wiederzugeben
versucht un 545 vollständiger geschrieben „Vnd seINe Barmhertzigkeit
mer für vnd für  c Das Wort „immer” hat Sinn, damit sich die idiomatische
Wendung nicht gegenüber dem griechischen ext verselbständigt. Andererseits
zerbricht C den deutschen Satzfluss un Ist In der Zielsprache die beabsichtigte
temporale Steigerung aum erkennbar. Wahrscheinlich wird das „immer“ daher
(nach strittiger Diskussion) Ende entfallen

Den Grenzfällen stehen bemerkenswerte andere Erkenntnisse gegenüber.
Beispielsweise iefß sich der SCNAUC Übersetzer Luther In seıiner Bibel weniger

Antijudaismen verlocken, als das die Wirkungsgeschichte selıner nichtbib-
ischen Texte iefß rst Revisionen verdeckten das einigen tellen
Im Kapitel des Römerbriefs eiwa beklagte den „Verlust” Israels, der da-
durch eingetreten sel, ass das Judentum sich Christus nicht angeschlossen
habe Das und 20 Jahrhundert machte daraus erschreckenderweise eıne
„Verwerfung‘ Israels. e Lutherbibel VOIl 2016/2017 wird die fatale Fehlüber-
sSeizung „Verwerfung‘ ıIn Kom 11, 15 korrigieren, die noch 1ın der Revıision VOIN

984 steht.“>

25 Fuür die Korrektur VOoIml Roöom 11, 15 vgl die MNEUECIECIN Kommentare, besonders Klaus Haa-
cker, Der Brief des Paulus die Römer, LeIPZIg 254-256. Haacker gehört nicht den

21Wenn das Alte zum Neuen wird

wicht: Die Revisionen des 20. Jahrhunderts hatten den alten Luthertext stilis- 
tisch in größerem Umfang verlassen, als dies um der Verständlichkeit willen 
geboten war. Zum Beispiel hatte die Lutherbibel von 1984 im Neuen Testa- 
ment bis auf das alttestamentliche Zitat in Eph 6,3 (Dtn 5,16) keine einzige der 
für Luther typischen Satzverbindungen mit ״auf dass“ mehr zugelassen. Das 
sorgte selbst zum Alten Testament für eine unnötige Spannung, da man dort 
in der Revision weniger Handlungsbedarf gesehen hatte und das ״auf dass“ 
von Gen 12,13 bis Mal 3,10 stehen ließ bzw. sogar neu einführte (z.B. in Mal 
3,24). Derzeit wird ״auf dass“ im Neuen Testament an ausgewählten Stellen 
von den Erfüllungszitaten (Mt 1,22 etc.) bis IJoh 4,17 wieder eingeführt. Schon 
durch diese Änderung wird die Lutherbibel 2017 einen Sprachklang gewin- 
nen, der durchgängig näher an Luther heranführt, als das 1984 der Fall war.

Nicht verhehlt sei, dass eine solche stilistische Rückkehr zu Luther ein Wagnis 
darstellt. Man wird also abzuwarten haben, ob die damit altertümlicher klingen- 
de Bibel wie erhofft von den Gemeinden angenommen wird. Grenzfälle kom- 
men hinzu, an denen eine Rückrevision plausibel ist, jedoch nicht vollständig 
vollzogen wird. Einige Orientierung bot dort die Frage, welche Lesart treffender 
und wirkmächtiger ist. Wenn beispielsweise in Lk 1,50 von Gottes Barmherzig- 
keit die Rede ist, die allzeit wirkt, dann ist die Bezeichnung ״von Geschlecht zu 
Geschlecht“, wie sie sich in der Ausgabe von 1984 für das griechische εις γενεάς 
καί γενεάς (wörtlich: ״in Geschlechter und Geschlechter“) findet, durchaus 
nachvollziehbar -  Luthers kurzes ״für vnd für“ von 1545 allerdings prägnanter 
und dadurch rhetorisch eindrücklicher, ohne unverständlich zu sein. Die Ent- 
Scheidung für eine Rückkehr zum alten Text fiel daher leicht. Luther hatte frei- 
lieh die zeitliche Komponente des griechischen Textes zusätzlich wiederzugeben 
versucht und 1545 vollständiger geschrieben ״Vnd seine Barmhertzigkeit weret 
jmer für vnd für“. Das Wort ״immer“ hat guten Sinn, damit sich die idiomatische 
Wendung nicht gegenüber dem griechischen Text verselbständigt. Andererseits 
zerbricht es den deutschen Satzfluss und ist in der Zielsprache die beabsichtigte 
temporale Steigerung kaum erkennbar. Wahrscheinlich wird das ״immer“ daher 
(nach strittiger Diskussion) am Ende entfallen.

Den Grenzfällen stehen bemerkenswerte andere Erkenntnisse gegenüber. 
Beispielsweise ließ sich der genaue Übersetzer Luther in seiner Bibel weniger 
zu Antijudaismen verlocken, als das die Wirkungsgeschichte seiner nichtbib- 
lischen Texte erwarten ließ. Erst Revisionen verdeckten das an einigen Stellen. 
Im 11. Kapitel des Römerbriefs etwa beklagte er den ״Verlust“ Israels, der da- 
durch eingetreten sei, dass das Judentum sich Christus nicht angeschlossen 
habe. Das 19. und 20. Jahrhundert machte daraus erschreckenderweise eine 
 -Verwerfung“ Israels. Die Lutherbibel von 2016/2017 wird die fatale Fehlüber״
setzung ״Verwerfung“ in Röm 11,15 korrigieren, die noch in der Revision von 
1984 steht.25

25 Für die Korrektur von Röm 11,15 vgl. die neueren Kommentare, besonders Klaus Haa- 
eher. Der Brief des Paulus an die Römer, Leipzig 32006, 254-256. Haacker gehört nicht den



77 artın Karrer und Ursula Kocher22  Martin Karrer und Ursula Kocher  ... SO viel Anpassung wie nötig  „Und ist uns wol offt begegnet, das wir viertzehen tage, drey, vier wochen  haben ein einiges wort gesücht und gefragt, habens dennoch zu weilen nicht  funden.“?® Diese Erfahrung Luthers wiederholte sich bei den Durchsichten  des 20. und jetzt des 21. Jahrhunderts. Das Ringen um den richtigen und  passenden Ausdruck verbindet deshalb die Bemühungen um die Lutherbibel  während der vergangenen rund 500 Jahre. Manchmal braucht eine Korrektur  sogar die Diskussion von mehr als einer Generation.  Das bedeutendste Beispiel für den letztgenannten Punkt bildet der Segens-  gruß von Phil 4,7, der zum Kanzelsegen bei lutherischen Predigten werden  sollte. Er war im 16. Jahrhundert auf Lateinisch derart vertraut, dass Luther  der Vorlage durch Erasmus misstraute und gemäß dem lateinischen Mehr-  heitstext seiner Zeit übersetzte: „Vnd der friede Gottes welcher höher ist denn  alle vernunfft beware ewre hertzen vnd sinne in Christo Jhesu!“ (Fassung  1545). Erasmus freilich hatte, gestützt auf lateinisch „custodiet“ und griechisch  Epovpnosı, das Futur vorgeschlagen” - und alle wichtigen, später gefundenen  griechischen Handschriften sollten ihm Recht geben.  Selbst in Bezug auf den lateinischen Text sollte Erasmus sich am Ende  durchsetzen. Die Sixto-Clementina beharrte zwar am Ende des 16. Jahrhun-  derts noch auf dem Konjunktiv („custodiat“ amtlich in Geltung bis ins 20.  Jahrhundert). Aber die kritische Vulgata-Edition des 20. Jahrhunderts ver-  langte die Änderung, und die unter Johannes Paul II. promulgierte Nova Vul-  gata vollzog sie; der kritische und der verbindliche lateinische Vulgatatext ent-  halten heute analog zum Novum Testament Graece das Futur („custodiet“).  Luthers Übersetzung lässt sich daher beim aktuellen Textstand nicht einmal  mehr unter Verweis auf die Relevanz der Vulgata begreifbar machen (die für  Luthers Übersetzung, wie wir nun schon mehrfach sahen, eine größere Rolle  spielte als oft gedacht).  Die Diskussion fiel den Gremien der Luther-Revision trotzdem nicht leicht.  Denn vor eineinhalb Generationen, 1954, war der damalige Revisionsprozess  über Kontroversen um unsere Stelle zerbrochen; die Exegese hatte schon da-  mals strikt das Futur verlangt und sich nicht durchgesetzt.’?® Bei der jetzigen  Revision sind die Kriterien klarer. Bei stilistischen Fragen muss die Exegese  Federn lassen; wo es darum geht, dem Ausgangstext in wesentlichen Sach-  fragen zu folgen, hat sie Vorrang vor der Tradition. Wenn der Rat der EKD  Revisionsgremien an, befasst sich aber seit langem mit der Lutherbibel und gab wichtige An-  regungen für die Arbeit (unter anderem durch die Internet-Datenbank „Pharos“).  2 WA 30 II, 636,16-18 (Sendbrief vom Dolmetschen, 1530).  2 Erasmus, Novum Instrumentum 1516: Holeczek (s. Anm. 7), 100.  %® Vgl. Hermann Strathmann, Eine verhängnisvolle Wendung: Grundstürzende neue Regeln  der Bibelrevision, in: EvIh 14 (= NF 9) (1954), 125-131, und Klaus Dietrich Fricke/Siegfried  Meurer (Hg.), Die Geschichte der Lutherbibelrevision: Von 1850 bis 1984, Stuttgart 2001, 173-  179.viel Anpassung WIieE nötig
„Und ist uns wol offt begegnet, das WITr viertzehen tage, drey, 1er wochen
haben eın ein1iges wWOort gesücht und gefragt, habens dennoch weilen nicht
funden.”?® Diese Erfahrung Luthers wiederhaolte sich bei den Durchsichten
des und Jetzt des äl Jahrhunderts Das Ringen den richtigen und
passenden Ausdruck verbindet deshalb die Bemühungen die Lutherbibel
während der vergangeENeN rund 500 re. anchma. braucht eine Korrektur

die Diskussion Von mehr als einer Generation.
Das bedeutendste Beispiel für den letztgenannten Punkt bildet der Segens-

grufß VoO  3 Phil 4)) der ZUuU Kanzelsegen bei lutherischen Predigten werden
sollte. Er Wäar 1M Jahrhundert auf Lateinisch derart vert-traut, ass Luther
der Vorlage durch Erasmus miısstraute un! gemäfß dem lateinischen Mehr-
heitstext seiner Zeit übersetzte: „Vnd der friede Gottes welcher höher ist enn
alle vernunfit beware CWIC hertzen vn Ssinne In Christo Jhesu!” (Fassung

FErasmus freilich hatte, gestutzt auf lateinisch „custodiet” und griechisch
DOVPNOEL, das Futur vorgeschlagen“ un! alle wichtigen, spater gefundenen
griechischen Handschriften sollten ihm Recht geben

Selbst In ezug auf den lateinischen lext sollte Erasmus sich Ende
durchsetzen. Die Sixto-Clementina beharrte ZwWal Ende des ahrhun-
derts och auf dem Konjunktiv („custodiat ; mtlich In Geltung bis 1nNs
Jahrhundert). ber die kritische Vulgata-Edition des Jahrhunderts VeEI-

langte die Anderung, und die er Johannes Paul 11 promulgierte Nova Vul-
gata vollzog sıe; der kritische und der verbindliche lateinische Vulgatatext enft-
halten heute analog ZUuU Novum Testament Graece das Futur („custodiet”).
Luthers Übersetzung lässt sich daher eım aktuellen Textstand nicht einmal
mehr unter Verwels auf die Relevanz der Vulgata begreifbar machen die für
Luthers Übersetzung, WIeEe WIT Nu  3 schon mehrfach sahen, eiıne größere Rolle
spielte als oft gedacht).

Die Diskussion el den Gremien der Luther-Revision trotzdem nicht leicht.
Denn VOT eineinhalb Generationen, 1954, War der damalige Revisionsprozess
ber Kontroversen UNnseTe Stelle zerbrochen: die Exegese hatte schon da-
mals strikt das Futur verlangt und sich nicht durchgesetzt.“ Bei der Jjetzigen
Revision sind die Kriterien klarer. Bei stilistischen Fragen INUSS die Exegese
Federn lassen:; darum geht, dem Ausgangstext in wesentlichen Sach-
fragen folgen, hat s1e Vorrang Vor der Tradition. Wenn der Rat der EKD

Revisionsgremien a befasst sich aber seıt langem mıt der Lutherbibel un! gab wichtige An-
für die Arbeit (unter anderem durch die Internet-Datenbank „Pharos”).

I1, 636,16-18 (SendbriefVO Dolmetschen,
27 Erasmus, Novum Instrumentum 1516: Holeczek (S. Anm 7 9 100

Vgl ermann Strathmann, Eine verhängnisvolle Wendung: Grundstürzende NECUC Regeln
der Bibelrevision, 1N: Ey1Ih (1954). 125-13l1, und Klaus Dietrich Fricke/Siegfried
Meurer Hg.) Die Geschichte der Lutherbibelrevision: Von 1850 bis 1984, Stuttgart 2001, 1/3-—-
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... so viel Anpassung wie nötig

 Und ist uns wol offt begegnet, das wir viertzehen tage, drey, vier wochen״
haben ein einiges wort gesucht und gefragt, habens dennoch zu weilen nicht 
funden.“26 Diese Erfahrung Luthers wiederholte sich bei den Durchsichten 
des 20. und jetzt des 21. Jahrhunderts. Das Ringen um den richtigen und 
passenden Ausdruck verbindet deshalb die Bemühungen um die Lutherbibel 
während der vergangenen rund 500 Jahre. Manchmal braucht eine Korrektur 
sogar die Diskussion von mehr als einer Generation.

Das bedeutendste Beispiel für den letztgenannten Punkt bildet der Segens- 
grüß von Phil 4,7, der zum Kanzelsegen bei lutherischen Predigten werden 
sollte. Er war im 16. Jahrhundert auf Lateinisch derart vertraut, dass Luther 
der Vorlage durch Erasmus misstraute und gemäß dem lateinischen Mehr- 
heitstext seiner Zeit übersetzte: ״Vnd der friede Gottes welcher hoher ist denn 
alle vernunfft beware ewre hertzen vnd sinne in Christo Jhesu!“ (Fassung 
1545). Erasmus freilich hatte, gestützt auf lateinisch ״custodiet“ und griechisch 
φρουρήσει, das Futur vorgeschlagen27 -  und alle wichtigen, später gefundenen 
griechischen Handschriften sollten ihm Recht geben.

Selbst in Bezug auf den lateinischen Text sollte Erasmus sich am Ende 
durchsetzen. Die Sixto-Clementina beharrte zwar am Ende des 16. Jahrhun- 
derts noch auf dem Konjunktiv (״custodiat“; amtlich in Geltung bis ins 20. 
Jahrhundert). Aber die kritische Vulgata-Edition des 20. Jahrhunderts ver- 
langte die Änderung, und die unter Johannes Paul II. promulgierte Nova Vul- 
gata vollzog sie; der kritische und der verbindliche lateinische Vulgatatext ent- 
halten heute analog zum Novum Testament Graece das Futur (״custodiet“). 
Luthers Übersetzung lässt sich daher beim aktuellen Textstand nicht einmal 
mehr unter Verweis auf die Relevanz der Vulgata begreifbar machen (die für 
Luthers Übersetzung, wie wir nun schon mehrfach sahen, eine größere Rolle 
spielte als oft gedacht).

Die Diskussion fiel den Gremien der Luther-Revision trotzdem nicht leicht. 
Denn vor eineinhalb Generationen, 1954, war der damalige Revisionsprozess 
über Kontroversen um unsere Stelle zerbrochen; die Exegese hatte schon da- 
mais strikt das Futur verlangt und sich nicht durchgesetzt.28 Bei der jetzigen 
Revision sind die Kriterien klarer. Bei stilistischen Fragen muss die Exegese 
Federn lassen; wo es darum geht, dem Ausgangstext in wesentlichen Sach- 
fragen zu folgen, hat sie Vorrang vor der Tradition. Wenn der Rat der EKD

Revisionsgremien an, befasst sich aber seit langem mit der Lutherbibel und gab wichtige An- 
regungen für die Arbeit (unter anderem durch die Internet-Datenbank ״Pharos“).

26 WA 3 0 II, 636,16-18 (Sendbrief vom Dolmetschen, 1530).
27 Erasmus, Novum Instrumentum 1516: Holeczek (s. Anm. 7), 100.
28 Vgl. Hermann Strathmanny Eine verhängnisvolle Wendung: Grundstürzende neue Regeln 

der Bibelrevision, in: EvTh 14 (= NF 9) (1954), 125-131, und Klaus Dietrich Fricke/Siegfried 
Meurer (Hg.), Die Geschichte der Lutherbibelrevision: Von 1850 bis 1984, Stuttgart 2001,173- 
179.
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dem Vorschlag des Revisionsgrem1ums (im sogenannten Lenkungsausschuss
geleitet durch Christoph Kähler) folgt, wird der ext Von Phil 4, In Zukunft
korrekt lauten „Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, wird
eUuTe Herzen un Sinne ın Christus Jesus bewahren ıne Fußnote wird erläu-
tern „Luther übersetzte ach seinem lateinischen ext ‚bewahre eUuTe Herzen
un Sinne€ C4 Der liturgische Kanzelsegen annn die traditionelle Formulierung
beibehalten.

Arbeit Wort

Martin Luther selbst hat seine Übersetzungsarbeit als eın work In
verstanden. Das TT die zahlreichen Bearbeitungsschritte, die un das
eam ih ber die Jahre vollzogen, angefangen beim Septembertestament
15272 ber die VON 534 bis seinem Tod 546 Die regelmäßige Durch-
sicht der Lutherbibel tut nichts anderes, als diese protestantische Wortarbeit
in legitimer un notwendiger Weise fortzusetzen.

Als die jetzige Durchsicht begann, dachte mancher €l ohl 1Ur SC-
ringe Änderungen. Selbst der Ausdruck „Revision” sollte vermieden werden.
Dennoch ist Ende eine tiefgreifende Revision entstanden, gegründet auf
intensive Arbeit lext

Text aber heißt iın diesem Fall nicht 1Ur der griechische Jlext Faszinierend
War für alle Bearbeiterinnen und Bearbeiter ebenso die Auseinandersetzung
mıt den Denkprozessen, die die Übersetzergruppe des Jahrhunderts azu
bewogen, das Griechische auf diese der jene Weise 1INs Deutsche über-
tragen. Dabei wurde jegliche Besonderheit des alten lextes des Luthertextes
un des griechischen lextes grundsätzlich rnSDaraus CI BA-
ben sich nicht selten spannende Erkenntnisse un Forschungsperspektiven.
Vielleicht darf INan DIiese Art des Nachvollzugs mundete manch-
mal ıIn eın bewunderndes Schweigen angesichts der philologischen Klugheit
Luthers un seiner Miıtstreiter SsSOWIle ın die Erkenntnis, dass das sogenannte
Alte meiıst nicht alt ist, WI1e CS scheint, und der Weg Zu Neuen nıicht immer
welt sein 11Uus5

Professor Dr. Martın Karrer, Kirchliche Hochschule Wuppertal/Bethel, MisSs-
sionsstrafiße 9a/b, Wuppertal; E-Mail karrer@kiho-wb.de
Proftessorin Dr. Ursula Kocher, Bergische Universitat Wuppertal, Gau{fßstrafße
20, Wuppertal; E-Mail kocher@uni-wuppertal.de
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dem Vorschlag des Revisionsgremiums (im sogenannten Lenkungsausschuss 
geleitet durch Christoph Kähler) folgt, wird der Text von Phil 4,7 in Zukunft 
korrekt lauten ״Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, wird 
eure Herzen und Sinne in Christus Jesus bewahrenEine Fußnote wird erläu- 
tern ״Luther übersetzte nach seinem lateinischen Text: ,bewahre eure Herzen 
und Sinne4.“ Der liturgische Kanzelsegen kann die traditionelle Formulierung 
beibehalten.

Arbeit am Wort

Martin Luther selbst hat seine Übersetzungsarbeit als ein work in progress 
verstanden. Das verraten die zahlreichen Bearbeitungsschritte, die er und das 
Team um ihn über die Jahre vollzogen, angefangen beim Septembertestament 
1522 über die Bibel von 1534 bis zu seinem Tod 1546. Die regelmäßige Durch- 
sicht der Lutherbibel tut nichts anderes, als diese protestantische Wortarbeit 
in legitimer und notwendiger Weise fortzusetzen.

Als die jetzige Durchsicht begann, dachte mancher dabei wohl nur an ge- 
ringe Änderungen. Selbst der Ausdruck ״Revision“ sollte vermieden werden. 
Dennoch ist am Ende eine tiefgreifende Revision entstanden, gegründet auf 
intensive Arbeit am Text.

Text aber heißt in diesem Fall nicht nur der griechische Text. Faszinierend 
war für alle Bearbeiterinnen und Bearbeiter ebenso die Auseinandersetzung 
mit den Denkprozessen, die die Übersetzergruppe des 16. Jahrhunderts dazu 
bewogen, das Griechische auf diese oder jene Weise ins Deutsche zu über- 
tragen. Dabei wurde jegliche Besonderheit des alten Textes -  des Luthertextes 
und des griechischen Textes -  grundsätzlich ernst genommen. Daraus erga- 
ben sich nicht selten spannende Erkenntnisse und Forschungsperspektiven. 
Vielleicht darf man sogar sagen: Diese Art des Nachvollzugs mündete manch- 
mal in ein bewunderndes Schweigen angesichts der philologischen Klugheit 
Luthers und seiner Mitstreiter sowie in die Erkenntnis, dass das sogenannte 
Alte meist nicht so alt ist, wie es scheint, und der Weg zum Neuen nicht immer 
weit sein muss.

Professor Dr. Martin Karrer, Kirchliche Hochschule Wuppertal/Bethel, Mis- 
sionsstraße 9a/b, 42285 Wuppertal; E-Mail: karrer@kiho-wb.de

Professorin Dr. Ursula Kocher, Bergische Universität Wuppertal, Gaußstraße 
20, Wuppertal; E-Mail: kocher@uni-wuppertal.de



1)as vVeErSESSCHLC Sakrament
Beichte bei Luther und ın der Lutherischen Kirche‘

Von Karl-Hermann Kandler

Jesus Christus hat Schuld un!: Vergebung ın den Mittelpunkt seiner Verkündi-
gug gestellt.“ Er hat selner Kirche die Aufgabe erteilt, Menschen ihre Sünden

vergeben der auch Siıe behalten un: ZWäal 1M Namen Gottes, der
höchsten Autorität: „Welchen ihr die Süunden erlasst, denen sind s1ie erlassen,
und welchen ihr sie behaltet, denen sind s1ie behalten“ Joh Um 1es
tun können, gab seinen Jungern den Heiligen Geist. 1e können Süunden
nicht 1M eigenen Namen, nicht in eigener Vollmacht vergeben. ie können 6cs
1U 1M Namen Jesu Christi {u  3 Das unterscheidet Beichte grundlegend VOIN
aller Psychotherapie, die ohl Schuld und Versagen blofßlegen, aber eben nicht
vergeben annn

Zunächst gab 1ın der Christenheit die Öffentliche Beichte Vonmn Christen, die
schwerwiegende Sunden begangen hatten. Man Wal überzeugt, ass 1U die
Möglichkeit einer einmaligen Vergebung bestand, VOI em 1M Hebrä-
erbrief ff.) im Jahrhundert kam das wiederholbare nichtöftfentliche
Geständnis VOon Schuld VOT einem Geistlichen auf mıiıt dem Ziel, Vergebung

erlangen. Diese Beichte wurde zuerst 1mM Mönchtum geübt Sie wurde ann
auch Laien ermöglicht. iIm Verlaufdes Mittelalters wurden für die Geistlichen
Frageschemata, 5SO$ Beichtspiegel, erarbeitet, den Beichtenden das (Jewis-
SCH schärfen. Gleichzeitig wurden Bufßstrafen festgelegt, die sogenannte
Taritbuße. Das Vierte Laterankonzil 1215 legte fest, ass jeder Christ wen1gs-
tens einmal 1mM Jahr Beichte abzulegen habe Gefordert wurde dabei die 'oll-
ständigkeit der Aufzählung begangener Sünden. Die Beichtspiegel ollten dem
Christen das Erkennen seiner Süunden erleichtern. Die Bußleistungen wurden
ann 1MmM spaten Mittelalter verbunden mıt der Ablasspraxis, INan konnte
die Bußleistungen durch Geldzahlungen blösen un! sich bzw. später
Verstorbene somıit VOT dem Fegefeuer retten, eın Gedanke der 1mM 13 Jahr-
hundert aufgekommen WAaäl;, aber biblisch nicht begründet werden ann. Das

Jahrhundert Warlr eine Von Frömmigkeit zutiefst geprägte Zeit, aber 605 Wäal
eine Frömmigkeit voller ngs un! Selbstzweifel, ob INa den Ansprüchen

Vortrag VOT der Regionalgruppe Freiberg der Luther-Gesellschaft 21 April 2015. Der ext
wurde gekürzt und überarbeitet.
Angesichts der vielfältigen Literatur Ihema Beichte se1l NUur hingewiesen auf: eier Zim-
merling, Beichte. (Jottes VErITgESSENES Angebot, Leipzig Verwlesen wird uch aufartın
Ohst, Art Beichte, 11 Kirchengeschichtlich, 1N: RGiG?* 1, Tübingen 1998, 1221
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Das vergessene Sakrament
Beichte bei Luther und in der Lutherischen Kirche1 

Von Karl-Hermann Kandier

I.

Jesus Christus hat Schuld und Vergebung in den Mittelpunkt seiner Verkündi- 
gung gestellt.2 Er hat seiner Kirche die Aufgabe erteilt, Menschen ihre Sünden 
zu vergeben oder auch sie zu behalten -  und zwar im Namen Gottes, d. h. der 
höchsten Autorität: ״Welchen ihr die Sünden erlasst, denen sind sie erlassen, 
und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten“ (Joh 20,23). Um dies 
tun zu können, gab er seinen Jüngern den Heiligen Geist. Sie können Sünden 
nicht im eigenen Namen, nicht in eigener Vollmacht vergeben. Sie können es 
nur im Namen Jesu Christi tun. Das unterscheidet Beichte grundlegend von 
aller Psychotherapie, die wohl Schuld und Versagen bloßlegen, aber eben nicht 
vergeben kann.

Zunächst gab es in der Christenheit die öffentliche Beichte von Christen, die 
schwerwiegende Sünden begangen hatten. Man war überzeugt, dass nur die 
Möglichkeit zu einer einmaligen Vergebung bestand, so vor allem im Hebrä- 
erbrief (10,26 ff.). Im 4. Jahrhundert kam das wiederholbare nichtöffentliche 
Geständnis von Schuld vor einem Geistlichen auf mit dem Ziel, Vergebung 
zu erlangen. Diese Beichte wurde zuerst im Mönchtum geübt. Sie wurde dann 
auch Laien ermöglicht. Im Verlauf des Mittelalters wurden für die Geistlichen 
Frageschemata, sog. Beichtspiegel, erarbeitet, um den Beichtenden das Gewis- 
sen zu schärfen. Gleichzeitig wurden Bußstrafen festgelegt, die sogenannte 
Tarifbuße. Das Vierte Laterankonzil 1215 legte fest, dass jeder Christ wenigs- 
tens einmal im Jahr Beichte abzulegen habe. Gefordert wurde dabei die Voll- 
ständigkeit der Aufzählung begangener Sünden. Die Beichtspiegel sollten dem 
Christen das Erkennen seiner Sünden erleichtern. Die Bußleistungen wurden 
dann im späten Mittelalter verbunden mit der Ablasspraxis, d.h. man konnte 
die Bußleistungen durch Geldzahlungen ablösen und sich bzw. später sogar 
Verstorbene somit vor dem Fegefeuer retten, ein Gedanke der im 13. Jahr- 
hundert aufgekommen war, aber biblisch nicht begründet werden kann. Das 
15. Jahrhundert war eine von Frömmigkeit zutiefst geprägte Zeit, aber es war 
eine Frömmigkeit voller Angst und Selbstzweifel, ob man den Ansprüchen

1 Vortrag vor der Regionalgruppe Freiberg der Luther-Gesellschaft am 21. April 2015. Der Text 
wurde gekürzt und überarbeitet.

2 Angesichts der vielfältigen Literatur zum Thema Beichte sei nur hingewiesen auf: Peter Zim-
merlingy Beichte. Gottes vergessenes Angebot, Leipzig 22014. Verwiesen wird auch auf Martin
Ohsty Art. Beichte, II. Kirchengeschichtlich, in: RGG41, Tübingen 1998,1221 f. (Lit.).
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des Glaubens {un wuürde. Bekannt ıst der Ablassprediger Johann Tetzel
AUS Pırna. Er Wäal zweimal In Freiberg, wobei eım ersten Mal reichlich /u-
spruch fand 507 erlöste er „innerhalb ZWCY agen 2000 Gülden In der Stadt”,
beim zweıten Mal aber 517

„hat ihm wol als UVOo nıcht glücken wollen also gar / da{ß nıcht allein wenig
Personen seiner geachtet sondern auch die Bergleute ihn beschimpffen sich
terstanden un: verlauten lassen das gesamlete Ablassgeld ihm gal abzunehmen,
efßswegen el bald fortgewandert. 3

Das Wal urz ach Veröffentlichung VOIN Luthers 05 Thesen.

I17

Bekanntlich hat die Ablasspraxis den Anstofß ZU!T Reformation der Kirche
gegeben, als deren Begiınn Luthers Ablassthesen VO Oktober 517/ gelten.
In ihnen Sag „Es scheint weder Uurc Gründe der Vernunft och der
Heiligen Schrift erwliesen se1IN, ass Seelen 1ImM Fegefeuer außerhalb eines
Status VOon Verdienst oder Liebeswachstum sind“ (Ihese 18) b7zw „Es irren
daher diejenigen Ablassprediger, die da Sagchl, ass eın Mensch durch Ablässe
des Papstes VOINN jeder Strafe gelöst un TT wird“ ese 21).“ Vor allem
betonte Luther, ass „Jene verdammt werden, die glauben, sich durch Ablass-
briefe ihres Heils versichert haben“ ese 32).° Er War davon überzeugt,
ass durch den Ablasshandel die Christen betrogen werden. Nur durch eue
un Buße könnte eın Christ Vergebung erlangen, die allein ott schenken
ann ese 37)

Luther hat die Beichte, VOT allem die Einzelbeichte, hoch geschätzt. Er hält
s$1E für ‚nütze ; INan soll Sie nıcht verachten. Er Sagl „Ich 11] MIr die eim-
liche Beichte nicht nehmen lassen. Ich 111 auch niemand dazu zwingen oder
CZWUNSCH haben, sondern s1e einem jeglichen frei anheimstellen.“ Er ıst da-
VOoNn überzeugt, ass Vergebung nicht 11UT nach der Einzelbeichte erfolgt, SO11-

ern „WIT haben viel] Absolution 1M Evangelium un sınd reichlich durch viele
Iröstungen überschülttet. DiIiese Iröstungen sollen WIT nicht verachten.” SO
bekräftigt CT In der „Kurzen Vermahnung ZUr Beichte  da  , die CI seınem Grofßen
Katechismus beigegeben hat,’ ass mehrere Formen der Beichte un: DSO-

Andreas Möller, lheatri Freibergensis Chronicl, Pars posteri10r, Freiberg 1653, 153 1/0
Zatiert ach der deutschen Übersetzung 1N: Martin-Luther. Lateinisch-deutsche Studienaus-
gabe, Christusglaube un! Rechtfertigung, hg. VON Johannes Schilling, Leipzig 2006,
A.a.QO.,

111, 63 (Predigt Vo Marz ın der Übersetzung VO  3 urt Aland, Lutherlexikon,
Berlin 1956,

L, 233-238; Dıie Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kırche. Vollstän-
dige Neuedition, hg VO  »3 Irene Dingel BSELK]; Göttingen 2015, 811 Zıtate ach Unser
Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, bearb. VO:  3 Horst-Georg
Pöhlmann, Gütersloh 764-7/7U; uch INn Luthers Sermon VOo  3 der Beichte, 15, 484
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des Glaubens genug tun würde. Bekannt ist der Ablassprediger Johann Tetzel 
aus Pirna. Er war zweimal in Freiberg, wobei er beim ersten Mal reichlich Zu- 
spruch fand. 1507 erlöste er ״innerhalb zwey Tagen 2000. Gülden in der Stadt“, 
beim zweiten Mal aber -  1517 -

 hat es ihm so wol als zuvor nicht glücken wollen / also gar / daß nicht allein wenig״
Personen seiner geachtet / sondern auch die Bergleute ihn zu beschimpffen sich un- 
terstanden / und verlauten lassen / das gesamlete Ablassgeld ihm gar abzunehmen, 
deßwegen er bald fortgewandert.“3

Das war kurz nach Veröffentlichung von Luthers 95 Thesen.

II

Bekanntlich hat die Ablasspraxis den Anstoß zur Reformation der Kirche 
gegeben, als deren Beginn Luthers Ablassthesen vom 31. Oktober 1517 gelten. 
In ihnen sagte er: ״Es scheint weder durch Gründe der Vernunft noch der 
Heiligen Schrift erwiesen zu sein, dass Seelen im Fegefeuer außerhalb eines 
Status von Verdienst oder Liebeswachstum sind“ (These 18) bzw. ״Es irren 
daher diejenigen Ablassprediger, die da sagen, dass ein Mensch durch Ablässe 
des Papstes von jeder Strafe gelöst und errettet wird“ (These 21).4 Vor allem 
betonte Luther, dass ״jene verdammt werden, die glauben, sich durch Ablass- 
briefe ihres Heils versichert zu haben“ (These 32).5 Er war davon überzeugt, 
dass durch den Ablasshandel die Christen betrogen werden. Nur durch Reue 
und Buße könnte ein Christ Vergebung erlangen, die allein Gott schenken 
kann (These 37).

Luther hat die Beichte, vor allem die Einzelbeichte, hoch geschätzt. Er hält 
sie für ״nütze“; man soll sie nicht verachten. Er sagt: ״Ich will mir die heim- 
liehe Beichte nicht nehmen lassen. Ich will auch niemand dazu zwingen oder 
gezwungen haben, sondern sie einem jeglichen frei anheimstellen.“ Er ist da- 
von überzeugt, dass Vergebung nicht nur nach der Einzelbeichte erfolgt, son- 
dern ״wir haben viel Absolution im Evangelium und sind reichlich durch viele 
Tröstungen überschüttet. Diese Tröstungen sollen wir nicht verachten.“6 So 
bekräftigt er in der ״Kurzen Vermahnung zur Beichte“, die er seinem Großen 
Katechismus beigegeben hat,7 dass es mehrere Formen der Beichte und Abso­

3 Andreas Möller, Theatri Freibergensis Chronici, pars posterior, Freiberg 1653,153.170.
4 Zitiert nach der deutschen Übersetzung in: Martin-Luther. Lateinisch-deutsche Studienaus- 

gäbe, Bd 2: Christusglaube und Rechtfertigung, hg. von Johannes Schilling, Leipzig 2006, 5.
5 A.a.O., 7.
6 WA 10 III, 63 (Predigt vom 16. März 1522) in der Übersetzung von Kurt Aland, Lutherlexikon, 

Berlin 1956, 39.
7 WA 30 I, 233-238; Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche. Vollstän- 

dige Neuedition, hg. von Irene Dingel [BSELK], Göttingen 2015,1158-1162; Zitate nach: Unser 
Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, bearb. von Horst-Georg 
Pöhlmann, Gütersloh 31991, 764-770; auch in Luthers Sermon von der Beichte, WA 15, 484.



Karl-Hermann Kandier

lution gibt Besonders wichtig ist ihm das Vaterunser: „Das Vaterunser
ist nichts anderes als eine solche Beichte.“ ber w1e WIr 1mM Vaterunser in
der fünften Bıtte beten „Vergib u1ls unsere Schuld, WwI1e auch WITr vergeben
uUuNnseren Schuldigern gilt 1es auch Von der Absolution „Gott ıll keinem
gnädig sein och Sünde vergeben, vergebe enn seinem Nächsten auch.“
Neben das Vaterunser die Beichte, die jeder Christ seinem Nächsten
gegenüber ablegt: „Wir sollen uns untereinander unseTre Schuld beichten und
vergeben, ehe WIr VOT (Gott kommen und ih Vergebung bitten.“ Er betont
bei der Beichte immer wieder den großen Irost:

„Wenn 1U  — eın Herz da ist, das se1ıne un: und Irost begehrt, hat e hier
ine gewisse Zuflucht: da und hört es (rottes Wort,; indem Gott einen durch
einen Menschen VON seınen Sünden entbindet und losspricht.“

Weiter betont die beiden Wesensbestandteile der Beichte, näamlich das Süun-
denbekenntnis und, jel wichtiger, die Absolution, die Vergebung durch (Gott
‚Durch das Wort, das dem Menschen in den Mund gelegt wird, spricht (Jott
mich los VoOnNn meınen Sünden:;: und das ist auch das Vornehmste und Edelste,
Was die Beichte ieblich und tröstlich macht.“ Das ist darum auch der Grund,

Luther iıIimmer wieder azu aufruft beichten:
„DdO lehren WIT NUN, Wäas für eın vortreffliches, köstliches und tröstliches Ding 6$
die Beichte st, und ermahnen dazu, moöge dieses Gut nicht verachten 1m
Blick auf unsere große Not.“

Wenn Luther auch jeden ‚wang Zur Beichte WAaäT, urteilt er doch, 6S
sel1 keiner eın Christ und solle auch das heilige Abendmahl nicht empfangen,
wenn verachtet, WwWas eın Christ verachten soll Wer eın rechter Christ ist,
der verlangt ach der Beichte und {ut Buße Dabei verbindet Luther Beichte
und Taufe miteinander. Er ausdrücklich die Buße das „dritte AaKra-
ment ,  e s1e sel „doch eigentlich nichts anderes als die Taufe”. Und Buße, die VOT
(Gott geschieht, ist die eue 1M Herzen.

Luther hat mehrere Beichtvermahnungen verfasst, die eine ist der zweıten
Auflage seines Kleinen Katechismus, eine andere seinem Großen Katechis-
INUuUS beigegeben. In diesen Zusammenhang gehört das bekannte Beichtgebet:
„Ich elender, sündiger ensch “

Ausführlich behandelt el Bufße und Beichte auch in seinen Schmalkaldi-
schen rüßkelin, die gleichfalls den lutherischen Bekenntnisschriften gehö-
re  S uch 1er wetitert die alsche Bußpraxis der Papstanhänger. Vor
em wendet CT sich ihre Einschätzung der Erbsünde und ihre Aufftas-
Sun$ VO freien Willen, WwWom1ı1 siıe die natürlichen Kräfte des Menschen VÖöl-
lig falsch bestimmen. Es geht nicht darum, alle Sünden aufzuzählen, sondern
ass WIr uns VOI Gjott adikal als Sünder erklären. Denn wWCeNn WITr eil
von unserer Sündenaufzählung und VO  —; den Von den Priestern geforderten
Genugtuungsleistungen abhängig machen, ann ist Christus und seın Opfer

48, 275; vgl (s. Änm 886; Unser Glaube (S. Änm. 555
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lution gibt. Besonders wichtig ist ihm das Vaterunser: ״Das ganze Vaterunser 
ist nichts anderes als eine solche Beichte.“ Aber so wie wir im Vaterunser in 
der fünften Bitte beten: ״Vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben 
unseren Schuldigem“, so gilt dies auch von der Absolution. ״Gott will keinem 
gnädig sein noch Sünde vergeben, er vergebe denn seinem Nächsten auch.“ 
Neben das Vaterunser setzt er die Beichte, die jeder Christ seinem Nächsten 
gegenüber ablegt: ״Wir sollen uns untereinander unsere Schuld beichten und 
vergeben, ehe wir vor Gott kommen und ihn um Vergebung bitten.“ Er betont 
bei der Beichte immer wieder den großen Trost:

 Wenn nun ein Herz da ist, das seine Sünde fühlt und Trost begehrt, so hat es hier״
eine gewisse Zuflucht; da findet und hört es Gottes Wort, indem Gott einen durch 
einen Menschen von seinen Sünden entbindet und losspricht.“

Weiter betont er die beiden Wesensbestandteile der Beichte, nämlich das Sün- 
denbekenntnis und, viel wichtiger, die Absolution, die Vergebung durch Gott: 
 Durch das Wort, das dem Menschen in den Mund gelegt wird, spricht Gott״
mich los von meinen Sünden; und das ist auch das Vornehmste und Edelste, 
was die Beichte lieblich und tröstlich macht.“ Das ist darum auch der Grund, 
warum Luther immer wieder dazu aufruft zu beichten:

 So lehren wir nun, was für ein vortreffliches, köstliches und tröstliches Ding es um״
die Beichte ist, und ermahnen dazu, man möge dieses teure Gut nicht verachten im 
Blick auf unsere große Not.“

Wenn Luther auch gegen jeden Zwang zur Beichte war, so urteilt er doch, es 
sei keiner ein Christ und solle auch das heilige Abendmahl nicht empfangen, 
wenn er verachtet, was kein Christ verachten soll. Wer ein rechter Christ ist, 
der verlangt nach der Beichte und tut Buße. Dabei verbindet Luther Beichte 
und Taufe miteinander. Er nennt ausdrücklich die Buße das ״dritte Sakra- 
ment“, sie sei ״doch eigentlich nichts anderes als die Taufe“. Und Buße, die vor 
Gott geschieht, ist die Reue im Herzen.

Luther hat mehrere Beichtvermahnungen verfasst, die eine ist der zweiten 
Auflage seines Kleinen Katechismus, eine andere seinem Großen Katechis- 
mus beigegeben. In diesen Zusammenhang gehört das bekannte Beichtgebet: 
Ich armer, elender, sündiger Mensch .. .“.8״

Ausführlich behandelt er Buße und Beichte auch in seinen Schmalkaldi- 
sehen Artikeln, die gleichfalls zu den lutherischen Bekenntnisschriften gehö- 
ren. Auch hier wettert er gegen die falsche Bußpraxis der Papstanhänger. Vor 
allem wendet er sich gegen ihre Einschätzung der Erbsünde und ihre Auffas- 
sung vom freien Willen, womit sie die natürlichen Kräfte des Menschen völ- 
Hg falsch bestimmen. Es geht nicht darum, alle Sünden aufzuzählen, sondern 
dass wir uns vor Gott radikal als Sünder erklären. Denn wenn wir unser Heil 
von unserer Sündenaufzählung und von den von den Priestern geforderten 
Genugtuungsleistungen abhängig machen, dann ist Christus und sein Opfer

8 WA 48,275; vgl. BSELK (s. Anm. 7), 886; Unser Glaube (s. Anm. 7), 555.
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Kreuz überflüssig. Vielmehr „Wer bekennt, da{(ß es ihm Sünde Ist,
der fa{lßt alle Sunde zusammen.“ Darum ann keine Beichte falsch sSein. Fben-

„kann die Genugtuung auch nıcht UungeWIlss sSeIN: enn S1e ist nicht
ungewIl1sses, sundliches Werk, sondern das Leiden un: Blut des unschuldigen
‚LämmleinI/s| Gottes, das der Welt Suüunde e“  trägt‘. Evangelische Buße ıst eın
ständiger Kampf des Getauften die Sunde kraft des uns gegebenen He!1-
ligen (Geistes. Er schlie{(ßt diesen Artikel mıiıt dem Wort AauUus 1 Joh „Wenn WITr
’WIT haben keine Sünde, lügen WITF, un: Gottes Wahrheit ist nıcht In
uns  < Darum besteht CT darauf, ass „INan offenkundige, halsstarrige Süunder
nıcht ZU Sakrament oder anderer Gemeinschaft der Kirchen kommen lässt,
bis s1e sich bessern un!: die Sunde meiden“.?

In seıner vorletzten Predigt VO Februar 1546 Sagl Luther, dabei die
(Ginadenmuttel Wort,; 1aufe, Abendmahl un: Absolution zusammenneh-
mend: „Ich wei{fß Ja, da{ß C gewifß Gottes Wort Ist,Das vergessene Sakrament  27  am Kreuz überflüssig. Vielmehr: „Wer bekennt, daß alles an ihm Sünde ist,  der faßt alle Sünde zusammen.“ Darum kann keine Beichte falsch sein. Eben-  so „kann die Genugtuung auch nicht ungewiss sein; denn sie ist nicht unser  ungewisses, sündliches Werk, sondern das Leiden und Blut des unschuldigen  ‚Lämmlein([s] Gottes, das der Welt Sünde trägt‘“. Evangelische Buße ist ein  ständiger Kampf des Getauften gegen die Sünde kraft des uns gegebenen Hei-  ligen Geistes. Er schließt diesen Artikel mit dem Wort aus 1Joh „Wenn wir  sagen, wir haben keine Sünde, so lügen wir, und Gottes Wahrheit ist nicht in  uns.“ Darum besteht er darauf, dass „man offenkundige, halsstarrige Sünder  nicht zum Sakrament oder anderer Gemeinschaft der Kirchen kommen lässt,  bis sie sich bessern und die Sünde meiden“.?  In seiner vorletzten Predigt vom 7. Februar 1546 sagt Luther, dabei die  Gnadenmittel Wort, Taufe, Abendmahl und Absolution zusammenneh-  mend: „Ich weiß ja, daß es gewiß Gottes Wort ist, ... da Gott mit mir redet,  mich tauft, mich speist [im Abendmahl] und mir selbst die Hände auf den  Kopf legt und mich von Sünden und seinem Zorn losspricht.“®  Beichte und Absolution sind gelebte Rechtfertigung. Bekanntlich hat Lu-  ther die Rechtfertigung des Sünders als das Zentrum des Evangeliums er-  kannt. In der Vergebung unserer Sünden rechtfertigt uns Gott, macht er uns  gottgerecht. So sind Beichte und Absolution Evangelium.  HII  Wie hat nun die Lutherische Kirche es mit der Beichte gehalten? Melanchthon  betont im elften Artikel des Augsburger Bekenntnisses, des Grundbekennt-  nisses der Evangelisch-lutherischen Kirche: „Von der Beichte wird so gelehrt,  dass man in der Kirche die private Absolution beibehalten und nicht weg-  fallen lassen soll, obwohl es in der Beichte nicht nötig ist, alle Missetaten und  Sünden aufzuzählen, weil das doch nicht möglich ist.“" Und Artikel XXV  bekräftigt dies ausdrücklich:  „Die Gewohnheit wird bei uns beibehalten, das Sakrament denen nicht zu reichen,  die nicht vorher verhört und absolviert wurden. Dabei wird das Volk fleißig unter-  richtet, wie tröstlich das Wort der Absolution ist ... denn es ist ... das Wort Gottes,  das die Sünde vergibt.“  Ja, die Gegner geben selbst zu, dass „bei uns über die rechte christliche Buße  sachgemäßer geschrieben und gelehrt wird, als es lange Zeit vorher geschrie-  ben und getan wurde“. Auch Luthers Bestehen darauf, dass man niemanden  ? BSELK (s. Anm. 7), 750-765. 768-774; Unser Glaube (s. Anm. 7), 472-484. 490-494; das zu-  letzt aufgeführte Zitat: BSELK, 772/774, bzw. Unser Glaube, 494.  “ WA 51, 178 f.  ” BSELK (s. Anm. 7), 104; Unser Glaube (s. Anm. 7), 67.da (Jott mıt MIr redet,
mich tauft, mich spelst ım Abendmahl| un MIr selbst die Hände auf den
Kopf legt un mich VOIN Sunden un seinem orn losspricht. ”

Beichte un Absolution sind gelebte Rechtfertigung. Bekanntlich hat Lu-
ther die Rechtfertigung des Sunders als das Zentrum des Evangeliums e_
kannt In der Vergebung uNnseret Sunden rechtfertigt unNns Gott, macht uns

gottgerecht. SO sind Beichte un Absolution Evangelium.

HT7

Wıe hat 1U die Lutherische Kirche CS mıt der Beichte gehalten? Melanchthon
betont 1M elften Artikel des Augsburger Bekenntnisses, des Grundbekennt-
nısses der Evangelisch-lutherischen Kirche: „Von der Beichte wird gelehrt,
ass INan INn der Kirche die private Absolution beibehalten un: nıcht WC$-
fallen lassen soll, obwohl 65 In der Beichte nicht nötig ist, alle Missetaten un
Sunden aufzuzählen, weil das doch nıcht möglich ıst  1 Und Artikel XXV
bekräftigt 1es ausdrücklich

„Die Gewohnheit wird bei un$s beibehalten  x das Sakrament denen nicht reichen,
die nicht vorher verhört und absolviert wurden. Dabei wird das Volk fleißig unter-
richtet, WI1IeE tröstlich das Wort der Absolution istDas vergessene Sakrament  27  am Kreuz überflüssig. Vielmehr: „Wer bekennt, daß alles an ihm Sünde ist,  der faßt alle Sünde zusammen.“ Darum kann keine Beichte falsch sein. Eben-  so „kann die Genugtuung auch nicht ungewiss sein; denn sie ist nicht unser  ungewisses, sündliches Werk, sondern das Leiden und Blut des unschuldigen  ‚Lämmlein([s] Gottes, das der Welt Sünde trägt‘“. Evangelische Buße ist ein  ständiger Kampf des Getauften gegen die Sünde kraft des uns gegebenen Hei-  ligen Geistes. Er schließt diesen Artikel mit dem Wort aus 1Joh „Wenn wir  sagen, wir haben keine Sünde, so lügen wir, und Gottes Wahrheit ist nicht in  uns.“ Darum besteht er darauf, dass „man offenkundige, halsstarrige Sünder  nicht zum Sakrament oder anderer Gemeinschaft der Kirchen kommen lässt,  bis sie sich bessern und die Sünde meiden“.?  In seiner vorletzten Predigt vom 7. Februar 1546 sagt Luther, dabei die  Gnadenmittel Wort, Taufe, Abendmahl und Absolution zusammenneh-  mend: „Ich weiß ja, daß es gewiß Gottes Wort ist, ... da Gott mit mir redet,  mich tauft, mich speist [im Abendmahl] und mir selbst die Hände auf den  Kopf legt und mich von Sünden und seinem Zorn losspricht.“®  Beichte und Absolution sind gelebte Rechtfertigung. Bekanntlich hat Lu-  ther die Rechtfertigung des Sünders als das Zentrum des Evangeliums er-  kannt. In der Vergebung unserer Sünden rechtfertigt uns Gott, macht er uns  gottgerecht. So sind Beichte und Absolution Evangelium.  HII  Wie hat nun die Lutherische Kirche es mit der Beichte gehalten? Melanchthon  betont im elften Artikel des Augsburger Bekenntnisses, des Grundbekennt-  nisses der Evangelisch-lutherischen Kirche: „Von der Beichte wird so gelehrt,  dass man in der Kirche die private Absolution beibehalten und nicht weg-  fallen lassen soll, obwohl es in der Beichte nicht nötig ist, alle Missetaten und  Sünden aufzuzählen, weil das doch nicht möglich ist.“" Und Artikel XXV  bekräftigt dies ausdrücklich:  „Die Gewohnheit wird bei uns beibehalten, das Sakrament denen nicht zu reichen,  die nicht vorher verhört und absolviert wurden. Dabei wird das Volk fleißig unter-  richtet, wie tröstlich das Wort der Absolution ist ... denn es ist ... das Wort Gottes,  das die Sünde vergibt.“  Ja, die Gegner geben selbst zu, dass „bei uns über die rechte christliche Buße  sachgemäßer geschrieben und gelehrt wird, als es lange Zeit vorher geschrie-  ben und getan wurde“. Auch Luthers Bestehen darauf, dass man niemanden  ? BSELK (s. Anm. 7), 750-765. 768-774; Unser Glaube (s. Anm. 7), 472-484. 490-494; das zu-  letzt aufgeführte Zitat: BSELK, 772/774, bzw. Unser Glaube, 494.  “ WA 51, 178 f.  ” BSELK (s. Anm. 7), 104; Unser Glaube (s. Anm. 7), 67.denn ist das Wort Gottes,
das die un e  bt «

Ja die Gegner geben selbst ass „bei uns ber die rechte christliche Bufe
sachgemäßer geschrieben un: gelehrt wird, als lange Zeit vorher geschrie-
ben un wurde‘. uch Luthers Bestehen darauf, ass INa nıiemanden

S (s Anm. 750765 /68-/ /4; Unser Glaube (S. Anm 4/2-484 490-—-494; das
letzt aufgeführte ıta 72FT74, bzw. Unser Glaube, 494

IU öl, 1/8
(s Anm. 104; Unser Glaube (S. Anm.
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am Kreuz überflüssig. Vielmehr: ״Wer bekennt, daß alles an ihm Sünde ist, 
der faßt alle Sünde zusammen.“ Darum kann keine Beichte falsch sein. Eben- 
so ״kann die Genugtuung auch nicht ungewiss sein; denn sie ist nicht unser 
ungewisses, sündliches Werk, sondern das Leiden und Blut des unschuldigen 
,Lämmleinfs] Gottes, das der Welt Sünde trägt“‘. Evangelische Buße ist ein 
ständiger Kampf des Getauften gegen die Sünde kraft des uns gegebenen Hei- 
ligen Geistes. Er schließt diesen Artikel mit dem Wort aus 1 Joh ״Wenn wir 
sagen, wir haben keine Sünde, so lügen wir, und Gottes Wahrheit ist nicht in 
uns.“ Darum besteht er darauf, dass ״man offenkundige, halsstarrige Sünder 
nicht zum Sakrament oder anderer Gemeinschaft der Kirchen kommen lässt, 
bis sie sich bessern und die Sünde meiden“.9

In seiner vorletzten Predigt vom 7. Februar 1546 sagt Luther, dabei die 
Gnadenmittel Wort, Taufe, Abendmahl und Absolution zusammenneh- 
mend: ״Ich weiß ja, daß es gewiß Gottes Wort ist, ... da Gott mit mir redet, 
mich tauft, mich speist [im Abendmahl] und mir selbst die Hände auf den 
Kopf legt und mich von Sünden und seinem Zorn losspricht.“10

Beichte und Absolution sind gelebte Rechtfertigung. Bekanntlich hat Lu- 
ther die Rechtfertigung des Sünders als das Zentrum des Evangeliums er- 
kannt. In der Vergebung unserer Sünden rechtfertigt uns Gott, macht er uns 
gottgerecht. So sind Beichte und Absolution Evangelium.

III.

Wie hat nun die Lutherische Kirche es mit der Beichte gehalten? Melanchthon 
betont im elften Artikel des Augsburger Bekenntnisses, des Grundbekennt- 
nisses der Evangelisch-lutherischen Kirche: ״Von der Beichte wird so gelehrt, 
dass man in der Kirche die private Absolution beibehalten und nicht weg- 
fallen lassen soll, obwohl es in der Beichte nicht nötig ist, alle Missetaten und 
Sünden aufzuzählen, weil das doch nicht möglich ist.“11 Und Artikel XXV 
bekräftigt dies ausdrücklich:

 ,Die Gewohnheit wird bei uns beibehalten, das Sakrament denen nicht zu reichen״
die nicht vorher verhört und absolviert wurden. Dabei wird das Volk fleißig unter- 
richtet, wie tröstlich das Wort der Absolution is t... denn es is t... das Wort Gottes, 
das die Sünde vergibt.“

Ja, die Gegner geben selbst zu, dass ״bei uns über die rechte christliche Buße 
sachgemäßer geschrieben und gelehrt wird, als es lange Zeit vorher geschrie- 
ben und getan wurde“. Auch Luthers Bestehen darauf, dass man niemanden

9 BSELK (s. Anm. 7), 750-765. 768-774; Unser Glaube (s. Anm. 7), 472-484. 490-494; das zu- 
letzt aufgeführte Zitat: BSELK, 772/774, bzw. Unser Glaube, 494.

10 WA 51,178 f.
11 BSELK (s. Anm. 7), 104; Unser Glaube (s. Anm. 7), 67.
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ZU Beichten zwingen soll, wird bekräftigt.‘ Und ın der Apologie ZUu Augs-
burger Bekenntnis geht Melanchthon och einma[l ausführlich auf die Beichte
und die Bufße ein. Er schreibt

„ES ist Tage und können die Widersacher nicht leugnen, da{ß die Unsern
VOIl der Absolution, VoOoN den Schlüsseln, also christlich, ichtig, rein geprediget,
geschrieben und elehrt abpen, da{ß viel betrübte, angefochtene (Jew1ssen daraus
großen Irost empfangen, nachdem S1E dieses nötigen Stücks klar unterricht se1n,
nämlich da{ß CGottes ist, da{ß der rechte Brauch des Evangelii ıst, da{ß WIr
der Absolution läuben und gewi bei [15 aiur halten, da{ß ohne unsern Verdienst
15 un! vergeben werden durch Christum, da{ß WITr auch wahrhaftig, WEl

WIr dem Wort der Absolution gläuben, (G‚otte werden versühnet, also höreten WIr
ıne Stimme VO.  S Himmel.“

Ja ist davon überzeugt, ass „die noötige re VONN der Buf und
Absolution unterdrückt“ worden sel Und welılter betont ES 1st „wahr und
den Widersachern unverborgen, da In uUuNnserIn Kirchen viel Leute des Jahrs
nıcht allein einmal, sondern oft beichten, der Absolution und des heiligen
Sakraments . des Abendmahls| brauchen.“ uch betont, niemand sSo|
ZU Beichten und ZU Abendmahl genötigt, doch sollen S1ie azu ermahnt
werden; CS se1 nicht noöt1g, alle Sunden aufzuzählen, enn das sel VOoNn ott
nicht geboten.“ Wır sehen also, Melanchthon jeg 1er SAaNZ auf der Linie
Luthers und diese Aussagen beider Reformatoren sind verpflichtende Aus-

der lutherischen Bekenntnisschriften. ES bleibt dabei „D50 lehren WIT
wI1ıe refflich, köstlich und trostlich Ding e ist umb die Beichte.”> elan-

chthon und auch Luther konnten die Beichte geradezu als Sakrament bezeich-
ne  3 „Die Absolution ann eigentlich Sakrament der Buße genannt werden

Melanchthon.* Wenn e sich nicht durchgesetzt hat, vVon der Beichte und
Absolution als VON einem Sakrament sprechen, ann 1st das allein eine
rage der Definition, ass ZU andat und ZU!T Verheißung eın SINN-
liches Zeichen, ein Element gehört. 1)Jas ist bei der Beichte nicht der Fall.!
Obwohl beide, Luther und Melanchthon, betont haben, 1Nan so nıicht ZU!r
Beichte Zwingen, sind ihre Aussagen späater doch als Aufforderung ZUuUr!r Beicht-
pflicht verstanden worden.

elche Bedeutung die Einzelbeichte In der lutherischen Kirche och ach
1700 hatte, wird deutlich den Beichtstühlen, die och heute In manchen

(S Anm 7); 146 -150; Unser Glaube (s Anm 7); 02
(S Anm 7); 426-—511:; Unser Glaube (S. Anm 7); 268315

14 Melanchthons Ausführungen einschließlich der Zitate In ApoiICA Al (S. Anm. 7),
426-433; Unser Glaube (S. Anm 264 266

15 Großer Katechismus, Kurze Vermahnung ZU[r Beichte: (S. Anm 7 > 1161; Unser Glaube
(S. Anm 769.
ApolCA AIl (S. Anm 446; Unser Glaube (S. Anm 2/6; Art. IM 512;
Unser Glaube, 316; vgl Großer Katechismus, Hauptstück: 1130; Unser Glaube, 742

1/ Dazu Karl-Hermann. Kandler, Art Sakramente, I1 Dogmatisch, Evangelisch, a) Luthe-
risch, 1N. RGiG? /, Tübingen 2004;, 760.
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zum Beichten zwingen soll, wird bekräftigt.12 Und in der Apologie zum Augs־ 
burger Bekenntnis geht Melanchthon noch einmal ausführlich auf die Beichte 
und die Buße ein.13 Er schreibt:

 Es ist am Tage und es können die Widersacher nicht leugnen, daß die Unsern״
von der Absolution, von den Schlüsseln, also christlich, richtig, rein geprediget, 
geschrieben und gelehrt haben, daß viel betrübte, angefochtene Gewissen daraus 
großen Trost empfangen, nachdem sie dieses nötigen Stücks klar unterricht sein, 
nämlich daß es Gottes Gebot ist, daß es der rechte Brauch des Evangelii ist, daß wir 
der Absolution gläuben und gewiß bei uns dafür halten, daß ohne unsern Verdienst 
uns Sünde vergeben werden durch Christum, daß wir auch so wahrhaftig, wenn 
wir dem Wort der Absolution gläuben, Gotte werden versühnet, also höreten wir 
eine Stimme vom Himmel.“

Ja, er ist davon überzeugt, dass zuvor ״die ganze nötige Lehre von der Buß und 
Absolution unterdrückt“ worden sei. Und weiter betont er: Es ist ״wahr und 
den Widersachern unverborgen, daß in unsern Kirchen viel Leute des Jahrs 
nicht allein einmal, sondern oft beichten, der Absolution und des heiligen 
Sakraments [= des Abendmahls] brauchen.“ Auch er betont, niemand solle 
zum Beichten und zum Abendmahl genötigt, doch sollen sie dazu ermahnt 
werden; es sei nicht nötig, alle Sünden aufzuzählen, denn das sei von Gott 
nicht geboten.14 Wir sehen also, Melanchthon liegt hier ganz auf der Linie 
Luthers -  und diese Aussagen beider Reformatoren sind verpflichtende Aus- 
sagen der lutherischen Bekenntnisschriften. Es bleibt dabei: ״So lehren wir 
nu, wie trefflich, köstlich und tröstlich Ding es ist umb die Beichte.“15 Melan- 
chthon und auch Luther konnten die Beichte geradezu als Sakrament bezeich- 
nen: ״Die Absolution kann eigentlich Sakrament der Buße genannt werden“, 
so Melanchthon.16 Wenn es sich nicht durchgesetzt hat, von der Beichte und 
Absolution als von einem Sakrament zu sprechen, dann ist das allein eine 
Frage der Definition, d.h. dass zum Mandat und zur Verheißung ein sinn- 
liches Zeichen, ein Element gehört. Das ist so bei der Beichte nicht der Fall.17 
Obwohl beide, Luther und Melanchthon, betont haben, man solle nicht zur 
Beichte zwingen, sind ihre Aussagen später doch als Aufforderung zur Beicht- 
pflicht verstanden worden.

Welche Bedeutung die Einzelbeichte in der lutherischen Kirche noch nach 
1700 hatte, wird deutlich an den Beichtstühlen, die noch heute in manchen

12 BSELK (s. Anm. 7), 146-150; Unser Glaube (s. Anm. 7), 92 f.
13 BSELK (s. Anm. 7), 426-511; Unser Glaube (s. Anm. 7), 268-315.
14 Melanchthons Ausführungen einschließlich der Zitate in ApolCA XI: BSELK (s. Anm. 7), 

426-433; Unser Glaube (s. Anm. 7), 264. 266.
15 Großer Katechismus, Kurze Vermahnung zur Beichte: BSELK (s. Anm. 7), 1161; Unser Glaube 

(s. Anm. 7), 769.
16 ApolCA XII: BSELK (s. Anm. 7), 446; Unser Glaube (s. Anm. 7), 276; Art. XIII: BSELK, 512; 

Unser Glaube, 316; vgl. Großer Katechismus, 4. Hauptstück: BSELK, 1130; Unser Glaube, 742.
17 Dazu Karl-Hermann. Kandier, Art. Sakramente, II. Dogmatisch, 3. Evangelisch, a) Luthe- 

risch, in. RGG4 7, Tübingen 2004, 760.
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lutherischen Kirchen stehen. Bekannt sind etwa die barocken Beichtstühle In
der Peterskirche In Görlitz, datiert 694 un! 1/17. egen die faktische Beicht-
pflicht mıt der folgenden routinemäßigen Absolution haben sich Pıetisten 1m
sogenannten Berliner Beichtstuhlstreit Anfang des 18 Jahrhunderts gewandt
un: lagen dabei 1mM Grunde auf der I.ınıe der lutherischen Reformatoren.
och nıicht SanZ, enn der Ötreit führte ZUuUr Freigabe des Abendmahlsemp-
fangs ohne vorhergehende Beichte. Das hatten die Reformatoren abgelehnt.

Wie ist 65 1Un In der lutherischen Kirche, speziell In Freiberg, mıt der Beichte
weitergegangen‘ Verbindlich wurde für das Herzogtum, später für das Kurfürs-
tentum Sachsen ZUr Gestaltung des Gottesdienstes und auch ZUuUr Beichte die

Heinrichs-Agende. Zum Gottesdienst gehörte ach ihr auch das DC-
meinsame Beichtgebet. 554 wird bei einer Visıitation In Freiberg bestimmt, die
Jugend SO 1m Katechismus unterwiesen und examınıert werden.'? Im Zuge der
Generalvisitation 617 berichtet der Freiberger Superintendent Gensreff, jemand
„SCY Zu Abendmahl NSCNH, dem INan gezweiffelt, ob CT gebeichtet” habe.!”
Man hat offensichtlich Luther und die Bekenntnisse falsch verstanden, denn 65
kam faktisch auch in der lutherischen Kirche ZUr Beichtpflicht. Wer das en!
ahl empfangen wollte, usste vorher beichten Und wer nicht Zu Abendmahl
am, der galt faktisch nicht als Christ. Das konnte mıt Sanktionen verbunden
se1InN. Zur praktischen Handhabe der Beichte gab 65 auch In der lutherischen Kır-
che bald geradezu kasuistische Moralhandbücher für die die Beichte hörenden
Pfarrer und Beichtspiegel für die beichtenden Gemeindeglieder. Ich möchte das
1m Folgenden mıt Beispielen dUu>s reiberg erläutern:

Superintendent Gensreff bedauerte 617 ın seinem Synodalbericht, ass 65
in Freiberg keine Kirchenbufße gäbe un die Beichtenden nicht namentlich
aufgezeichnet wurden. DIe Geistlichen wollten 65 nicht ({u  S ES ging dabei VOT

allem das Katechismusexamen. 5// selen „ZUm ersten mal Anordnung
der Schüler geschehen da{ß S1e ach gehaltenen examıne insgesambt

ZUTr Beichte un: heiligen Abendmahl ın der TIhumKirche gehen müuüssen.“ Eın
Jahr spater hat INan erneut eın Katechismusexamen durchgeführt, „welches
aber gleichfals bald wieder gefallen”. Vor allem In der eıt des Dreißigjährigen
Krieges Wäal das Katechismusexamen vernachlässigt, aber 675 wieder AaNC-
ordnet worden un ZWaTl besonders für die Jugend un: die unverheirateten
Personen. Anfang des 158 Jahrhunderts wurden ın allen fünf Freiberger KIr-
chen wöchentlich Katechismusexamina abgehalten.“

Sachsisches Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv Dresden, LOC 0599/1, B 56{., 6/-72; Stadt-
archiv Freiberg, Sign. ILL Nr. 19 (Kirchenvisitationen 1575-1611}.

19 Ephoralarchiv des Ev.-Luth. Kirchenbezirks Freiberg (künftig: EA}, 5ign 2247
20 Möller (s ÄAnm. 3} 1L, 327-3209; Christian Gotthold Wilisch, Kirchen=Historie der Stadt

Freyberg, Teil 1, Freiberg 1737, 201 f.; Gustav Eduard Benseler, Geschichte der Bergstadt TEe!-
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lutherischen Kirchen stehen. Bekannt sind etwa die barocken Beichtstühle in 
der Peterskirche in Görlitz, datiert 1694 und 1717. Gegen die faktische Beicht- 
pflicht mit der folgenden routinemäßigen Absolution haben sich Pietisten im 
sogenannten Berliner Beichtstuhlstreit Anfang des 18. Jahrhunderts gewandt 
und lagen dabei im Grunde auf der Linie der lutherischen Reformatoren. 
Doch nicht ganz, denn der Streit führte zur Freigabe des Abendmahlsemp- 
fangs ohne vorhergehende Beichte. Das hatten die Reformatoren abgelehnt.

IV.

Wie ist es nun in der lutherischen Kirche, speziell in Freiberg, mit der Beichte 
weitergegangen? Verbindlich wurde für das Herzogtum, später für das Kurfürs- 
tentum Sachsen zur Gestaltung des Gottesdienstes und auch zur Beichte die so- 
genannte Heinrichs-Agende. Zum Gottesdienst gehörte nach ihr auch das ge- 
meinsame Beichtgebet. 1554 wird bei einer Visitation in Freiberg bestimmt, die 
Jugend solle im Katechismus unterwiesen und examiniert werden.18 Im Zuge der 
Generalvisitation 1617 berichtet der Freiberger Superintendent Gensreff, jemand 
 sey zum Abendmahl gegangen, an dem man gezweiffelt, ob er gebeichtet“ habe.19״
Man hat offensichtlich Luther und die Bekenntnisse falsch verstanden, denn es 
kam faktisch auch in der lutherischen Kirche zur Beichtpflicht. Wer das Abend- 
mahl empfangen wollte, musste vorher beichten. Und wer nicht zum Abendmahl 
kam, der galt faktisch nicht als Christ. Das konnte mit Sanktionen verbunden 
sein. Zur praktischen Handhabe der Beichte gab es auch in der lutherischen Kir- 
che bald geradezu kasuistische Moralhandbücher für die die Beichte hörenden 
Pfarrer und Beichtspiegel für die beichtenden Gemeindeglieder. Ich möchte das 
im Folgenden mit Beispielen aus Freiberg erläutern:

Superintendent Gensreff bedauerte 1617 in seinem Synodalbericht, dass es 
in Freiberg keine Kirchenbuße gäbe und die Beichtenden nicht namentlich 
aufgezeichnet würden. Die Geistlichen wollten es nicht tun. Es ging dabei vor 
allem um das Katechismusexamen. 1577 seien ״zum ersten mal Anordnung 
wegen der Schüler geschehen / daß sie nach gehaltenen examine insgesambt 
zur Beichte und heiligen Abendmahl in der ThumKirche gehen müssen.“ Ein 
Jahr später hat man erneut ein Katechismusexamen durchgeführt, ״welches 
aber gleichfals bald wieder gefallen“. Vor allem in der Zeit des Dreißigjährigen 
Krieges war das Katechismusexamen vernachlässigt, aber 1675 wieder ange- 
ordnet worden -  und zwar besonders für die Jugend und die unverheirateten 
Personen. Anfang des 18. Jahrhunderts wurden in allen fünf Freiberger Kir- 
chen wöchentlich Katechismusexamina abgehalten.20

18 Sächsisches Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv Dresden, Loc. 10599/1, Bl. 56 f., 67-72; Stadt- 
archiv Freiberg, Sign. A.a. ILL Nr. 19 (Kirchenvisitationen 1575-1611).

19 Ephoralarchiv des Ev.-Luth. Kirchenbezirks Freiberg (künftig: EA), Sign. 2247.
20 Möller (s. Anm. 3), II, 327-329; Christian Gotthold Wilisch, Kirchen=Historie der Stadt 

Freyberg, Teil I, Freiberg 1737, 201 f.; Gustav Eduard Benseler, Geschichte der Bergstadt Frei­
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In der Kurfürstlichen Polizeiordnung VvVon 1661 wird angeordnet, darauf
achten, ass alle „ZUuUum eiligen Beichtstuhl und Abendmahl sich rechter
eit  sa 8 einfinden; die „heilsame Catechismus=Lehre sel  «“ bei den Kindern und
dem Gesinde „höchst nöthig * Üblich Walr 1m und Jahrhundert,
viermal 1m Jahr ZUr Beichte gehen und anschließend heiligen
Abendmahl teilzunehmen.

Nun ein1ge Beispiele AUuUs$s Freiberg, die natürlich nıcht das wiedergeben kön-
eN, wWwWäas gebeichtet wurde, enn das Beichtgeheimnis WwWalr strikt wahren;

ist auch eın Fall überliefert, eın Geistlicher gebrochen hätte Die Bei-
spiele lassen aber erkennen, welche Bedeutung die Beichte gehabt hat So be-
schwerte sich 1730 eın Ehepaar bei Superintendent Wilisch darüber, ass die
Ehefrau Von ihrem Beichtvater „1mM eil Beichtstuhle Zur Ungebühr hartte
angelassen worden, daß sie sich dahero nicht hatte| überwinden können,
bey der eil Communion des folgenden Sonntags drauf sich einzufinden.“
Der Vorwurf den Geistlichen, Vesperprediger Ram Von St PetrI1, laute-
te, habe miıt „abzüglichen edens=Arten ihr vorgehalten, als ob sie| ihre
Glieder, die Christi Glieder waren, gemißbrauchet und Huren=Giliedern
gemacht‘ habe Er habe s1e damit der Hurerei und des Ehebruchs beschul-
digt Sie fühle sich aber VOT Gott und ihrem (GGjewissen unschuldig, ‚ob SIE sich
gleich Onsten VOL eine aIme Sünderin erkennen müsste. ”2

Eın anderer Mann beschwerte sich ber seinen Beichtvater ebenfalls bei
Superintendent Wilisch Pfarrer Schneider und Diaconus Fritzsche (beide
St akobi) hatten ihn oftensichtlich ebenfalls des Ehebruchs beschuldigt und
ihn nicht ZU[r Beichte und ZU heiligen Abendmahl zugelassen. Gerade aber
zu Beichtstuhl hätten sıe ihn zulassen mussen. Und wles das Dresdner
Oberkonsistorium Pfarrer Schneider ach Ermahnung vorherge-
hender ernster Angelegenheit den Mann ZU[r Beichte zuzulassen.“ 1760 bittet
eın Mannn seinen Beichtvater St PetrI1, da CI In dieser Kirche geLraut, seine
Kinder In ihr getauft und 1er ZUuU[r Beichte und zu heiligen Abendmahl
gehe, auch künftig Gemeindeglied ın St Petri bleiben können, auch WwWEeNn

jetzt auch In einem Huthaus wohne, ass ach Erbisdorf eingepfarrt sel;
W1SSse aber nicht, ob da wohnenel|

Als 1/32 die Salzburger Exulanten, die ihres lutherischen auDens wil-
len VOIN römisch-katholischen Erzbischof AuUs ihrer Heimat vertrieben worden

Urc. reiberg kamen, baten ein1ıge VON ihnen, der Superintendent
möge ihnen die Beichte abnehmen.*

berg und se1ınes Bergbaus, Freiberg 1855, Il Ab:t., 108L1. ZU (anzen uch Karl-Hermann
Kandler, Kirchengeschichte Freibergs. eil 198 Vom Westfälischen Frieden bis ZU Ende der
Weimarer Republik8-1 Beucha/Markkleeberg 2015, 14-19.
Benseler (s Anm. 19), 1085 Sign. 3401

22 Sign. 4813
24 Sign. 4694
24

25
Sign. 4858
Sign. 3167; vgl Wilisch (s Anm 19) L, 265280
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In der Kurfürstlichen Polizeiordnung von 1661 wird angeordnet, darauf zu 
achten, dass alle ״zum heiligen Beichtstuhl und Abendmahl sich zu rechter 
Zeit“ einfinden; die ״heilsame Catechismus=Lehre sei“ bei den Kindern und 
dem Gesinde ״höchst nöthig“.21 Üblich war es im 17. und 18. Jahrhundert, 
viermal im Jahr zur Beichte zu gehen und anschließend sonntags am heiligen 
Abendmahl teilzunehmen.

Nun einige Beispiele aus Freiberg, die natürlich nicht das wiedergeben kön- 
nen, was gebeichtet wurde, denn das Beichtgeheimnis war strikt zu wahren; 
es ist auch kein Fall überliefert, wo ein Geistlicher es gebrochen hätte. Die Bei- 
spiele lassen aber erkennen, welche Bedeutung die Beichte gehabt hat. So be- 
schwerte sich 1730 ein Ehepaar bei Superintendent Wilisch darüber, dass die 
Ehefrau von ihrem Beichtvater ״im Heil. Beichtstühle zur Ungebühr hartte 
angelassen worden, so daß sie sich dahero nicht [hatte] überwinden können, 
bey der Heil. Communion des folgenden Sonntags drauf sich einzufinden.“ 
Der Vorwurf gegen den Geistlichen, Vesperprediger Ram von St. Petri, laute- 
te, er habe mit ״abzüglichen Redens=Arten ihr vorgehalten, als ob [sie] ihre 
Glieder, die Christi Glieder wären, gemißbrauchet und zu Huren=Gliedern 
gemacht“ habe. Er habe sie damit der Hurerei und des Ehebruchs beschul- 
digt. Sie fühle sich aber vor Gott und ihrem Gewissen unschuldig, ״ob sie sich 
gleich sonsten vor eine arme Sünderin erkennen müsste.“22

Ein anderer Mann beschwerte sich über seinen Beichtvater ebenfalls bei 
Superintendent Wilisch. Pfarrer Schneider und Diaconus Fritzsche (beide 
St. Jakobi) hatten ihn offensichtlich ebenfalls des Ehebruchs beschuldigt und 
ihn nicht zur Beichte und zum heiligen Abendmahl zugelassen. Gerade aber 
zum Beichtstuhl hätten sie ihn zulassen müssen. Und so wies das Dresdner 
Oberkonsistorium Pfarrer Schneider an, nach Ermahnung wegen vorherge- 
hender ernster Angelegenheit den Mann zur Beichte zuzulassen.23 1760 bittet 
ein Mann seinen Beichtvater an St. Petri, da er in dieser Kirche getraut, seine 
Kinder in ihr getauft und er hier zur Beichte und zum heiligen Abendmahl 
gehe, auch künftig Gemeindeglied in St. Petri bleiben zu können, auch wenn 
er jetzt auch in einem Huthaus wohne, dass nach Erbisdorf eingepfarrt sei; er 
wisse aber nicht, ob er da wohnen bleibe.24

Als 1732 die Salzburger Exulanten, die um ihres lutherischen Glaubens wil- 
len vom römisch-katholischen Erzbischof aus ihrer Heimat vertrieben worden 
waren, durch Freiberg kamen, baten einige von ihnen, der Superintendent 
möge ihnen die Beichte abnehmen.25

berg und seines Bergbaus, Freiberg 1855, IL Abt., 1081. S. zum Ganzen auch Karl-Hermann 
Kandier, Kirchengeschichte Freibergs. Teil II: Vom Westfälischen Frieden bis zum Ende der 
Weimarer Republik 1648-1933, Beucha/Markkleeberg 2015,14-19.

21 Benseler (s. Anm. 19), 1085 f.; EA, Sign. 3401.
22 EA, Sign. 4813.
23 EA, Sign. 4694.
24 EA, Sign. 4858.
25 EA, Sign. 3167; vgl. Wilisch (s. Anm. 19), I, 265-280.
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Das alles lässt erkennen, ass dieser elıt jedenfalls die Beichte nicht UTr
eın Abfragen des Katechismusstoffes BCEWESEN se1ın kann, WI1IE dies oft behaup-
Tel wird. ach WIE VOTL wurde die Anmeldung ZUT Beichte beim zuständigen
Beichtvater VOT dem heiligen Abendmahl gefordert:

„dafß alle hrist! Beichtkinder und die sich Zur würdigen Genießung des Hoch-
würdigen Nachtmahls des vorbereiten wollen, Sonnabends In der Vesper
sich willig einfinden, solche Ermahnung mıiıt fleiß ihrer rbauung anhören und

dann sich ZuU Beichtstu buffertig einfinden S1e sollten sich „etl Tage vorher
bei ihrem Beic  aterDas vergessene Sakrament  31  Das alles lässt erkennen, dass zu dieser Zeit jedenfalls die Beichte nicht nur  ein Abfragen des Katechismusstoffes gewesen sein kann, wie dies oft behaup-  tet wird. Nach wie vor wurde die Anmeldung zur Beichte beim zuständigen  Beichtvater vor dem heiligen Abendmahl gefordert:  „daß alle christl. Beichtkinder und die sich zur würdigen Genießung des Hoch-  würdigen Nachtmahls des HERRN vorbereiten wollen, Sonnabends in der Vesper  sich willig einfinden, solche Ermahnung mit fleiß zu ihrer Erbauung anhören und  so dann sich zum Beichtstuhl bußfertig einfinden“. Sie sollten sich „etl. Tage vorher  bei ihrem BeichtVater ... gebührend anmelden.“®  Wie eng die Bindung von Beichtenden und Beichtvater waren, lässt die Un-  mutsäußerung von Superintendent Wilisch 1751 „über die grausame Zerrüt-  tung, so Gott über unser armes Ministerium [womit die Freiberger Stadt-  geistlichkeit gemeint ist] verhänget hat“, erkennen. Streitpunkt war, dass die  Beichte von einem anderen Geistlichen als dem zuständigen abgenommen  worden war.”  Es muss jedoch eingeräumt werden, dass allmählich die Beichte mehr und  mehr ins Abseits geriet, weil sie weithin nun doch zum Katechismus- oder  Glaubensverhör entartet war und als Beichtpflicht vor dem Empfang des hei-  ligen Abendmahls verstanden wurde.  Ausdrücklich heißt es, die Gemeindeglieder sollen sich zu ihrem „ei-  genen Altar“ halten, doch wird kein Parochialzwang ausgesprochen.? Ins-  gesamt muss festgestellt werden, dass die Einzelbeichte fast allgemein durch  die Allgemeine Beichte in, vor oder nach dem Gottesdienst ersetzt wurde.  Der Pietismus und die Aufklärung mit ihrem Rationalismus führten durch  ihren berechtigten Einspruch gegen die faktische Beichtpflicht weithin zum  Erliegen der Einzelbeichte, ja sogar zur Ablehnung der Beichte insgesamt.  Aus der durch die Reformation gewonnen Freiheit zur Beichte war nun die  Freiheit von der Beichte geworden.” So muss man wohl geradezu sagen:  „Seit dem letzten Drittel des 18. Jh. gerät die Einzelb[eichte] im Luthertum  in Wegfall.“  V.  So ganz stimmt das freilich nicht. Wohl trifft es zu, dass sich die Beichtpraxis  im 18. Jahrhundert weitgehend auflöste, „doch ohne daß sich das grundlegen-  de Verständnis der B[eichte] änderte.“  26  s  7  EA, Sign. 4687; 4700 f.; 1573.  >  8  EA, Sign. 5220.  EA, Sign. 2333.  29  S. Zimmerling (s. Anm. 2), 94.  “  0  e  1  Martin Ohst, Art. Beichte, II. Kirchengeschichtlich, in: RGG* 1, Tübingen 1998, 1222.  Michael Root, Art. Beichte, IITI. Dogmatisch, 3. Evangelisch, in: RGG*‘ 1, Tübingen 1998, 1223 f.gebührend anmelden.“?®

Wile CTE die Bindung VOIN Beichtenden un Beichtvater lässt die Un-
mutsäufßerung VO  - Superintendent Wilisch 751 ‚über die Zerrüt-
(ung, (ott über Mıiınısterium \womit die Freiberger adt-
geistlichkeit gemeint ist| verhänget hat”, erkennen. Streitpunkt Waäl, ass die
Beichte VOIMN einem anderen Geistlichen als dem zuständigen abgenommen
worden war.“

Es INUSS$S jedoch eingeraäumt werden, ass allmählich die Beichte mehr un:
mehr 1NS Abseits gerlet, well S1E weithin MUun doch Zzu Katechismus- oder
Glaubensverhör entarie Wal un als Beichtpflicht VOLr dem Empfang des hHel-
ligen Abendmahls verstanden wurde.

Ausdrücklich heifst die emeindeglieder sollen sich ihrem ‚e1-
Altar‘ halten, doch wird eın Parochialzwang ausgesprochen.“ Ins-

gesamt INuSsS festgestellt werden, ass die Einzelbeichte fast allgemein durch
die Allgemeine Beichte in, VOL oder ach dem (Gottesdienst erseizt wurde.
Der Pietismus un: die Aufklärung mıt ihrem Rationalismus ührten durch
ihren berechtigten Einspruch die faktische Beichtpflicht weithin ZUuU

Erliegen der Einzelbeichte, Ja ZUuUr Ablehnung der Beichte insgesamt.
Aus der durch die Reformation Freiheit ZUur Beichte Wäal Nu  e} die
Freiheit Vo  — der Beichte geworden.“ So INuSs5 INa  ! ohl geradezu
„Seit dem etzten Drittel des Jh gerät die Einzelbleichtel 1m Luthertum
in Wegfall.”

SO ganz stimmlt das freilich nicht Wohl trifft 655 ass sich die Beichtpraxis
1im Jahrhundert weitgehend auflöste, „doch ohne dafß sich das grundlegen-
de Verständnis der Bleichte] anderte.”“”

26

2
Sign. 4687/:; 4700 f.; 1573
Sign. 5220
SIgn 2333

29 Zimmerling (S Anm.
artın Öhst, Art Beichte, 11 Kirchengeschichtlich, In: RGG®* 1, Tübingen 1998, 1222
Michael Root, Art Beichte, 111 Dogmatisch, Evangelisch, In RGCG* L, Tübingen 1998, 1223
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Das alles lässt erkennen, dass zu dieser Zeit jedenfalls die Beichte nicht nur 
ein Abfragen des Katechismusstoffes gewesen sein kann, wie dies oft behaup- 
tet wird. Nach wie vor wurde die Anmeldung zur Beichte beim zuständigen 
Beichtvater vor dem heiligen Abendmahl gefordert:

 -daß alle christl. Beichtkinder und die sich zur würdigen Genießung des Hoch״
würdigen Nachtmahls des HERRN vorbereiten wollen, Sonnabends in der Vesper 
sich willig einfinden, solche Ermahnung mit fleiß zu ihrer Erbauung anhören und 
so dann sich zum Beichtstuhl bußfertig einfinden‘. Sie sollten sich ״etl. Tage vorher 
bei ihrem Beichtvater ... gebührend anmelden.“26

Wie eng die Bindung von Beichtenden und Beichtvater waren, lässt die Un- 
mutsäußerung von Superintendent Wilisch 1751 ״über die grausame Zerrüt- 
tung, so Gott über unser armes Ministerium [womit die Freiberger Stadt- 
geistlichkeit gemeint ist] verhänget hat“, erkennen. Streitpunkt war, dass die 
Beichte von einem anderen Geistlichen als dem zuständigen abgenommen 
worden war.27

Es muss jedoch eingeräumt werden, dass allmählich die Beichte mehr und 
mehr ins Abseits geriet, weil sie weithin nun doch zum Katechismus- oder 
Glaubensverhör entartet war und als Beichtpflicht vor dem Empfang des hei- 
ligen Abendmahls verstanden wurde.

Ausdrücklich heißt es, die Gemeindeglieder sollen sich zu ihrem ״ei- 
genen Altar“ halten, doch wird kein Parochialzwang ausgesprochen.28 Ins- 
gesamt muss festgestellt werden, dass die Einzelbeichte fast allgemein durch 
die Allgemeine Beichte in, vor oder nach dem Gottesdienst ersetzt wurde. 
Der Pietismus und die Aufklärung mit ihrem Rationalismus führten durch 
ihren berechtigten Einspruch gegen die faktische Beichtpflicht weithin zum 
Erliegen der Einzelbeichte, ja sogar zur Ablehnung der Beichte insgesamt. 
Aus der durch die Reformation gewonnen Freiheit zur Beichte war nun die 
Freiheit von der Beichte geworden.29 So muss man wohl geradezu sagen: 
 Seit dem letzten Drittel des 18. Jh. gerät die Einzelb[eichte] im Luthertum״
in Wegfall.“30

V

So ganz stimmt das freilich nicht. Wohl trifft es zu, dass sich die Beichtpraxis 
im 18. Jahrhundert weitgehend auflöste, ״doch ohne daß sich das grundlegen- 
de Verständnis der B [eichte] änderte.“31

26 EA, Sign. 4687; 4700 f.; 1573.
27 EA, Sign. 5220.
28 EA, Sign. 2333.
29 S. Zimmerling (s. Anm. 2), 94.
30 Martin Ohst, Art. Beichte, II. Kirchengeschichtlich, in: RGG41, Tübingen 1998,1222.
31 Michael Root, Art. Beichte, III. Dogmatisch, 3. Evangelisch, in: RGG41, Tübingen 1998,1223 f.
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Einmal bestand die Praxis zumindest partiell fort. Ich greife wieder
auf Archivmaterial aus reiberg zurück. So wurde weıter die Anmeldung ZUTr

Beichte und zu Empfang des eiligen Abendmahls W:  3 wobei ohl
mehr das Abendmahl als um die Beichte ging. 1799 wurde diese Anmel-
dung ausdrücklich och einmal gefordert. Die Freiberger Geistlichen hatten
eim Oberkonsistorium nachgefragt, ob nicht eine allgemeine Beichte die
Stelle der Einzel- der Privatbeichte treten solle, WwIeE S1IE ıIn den Städten und VOT

allem beim Militär üblich geworden sel. Sie erhielten Zur Antwort, ass durch
den Wegfall der Einzelbeichte den Pfarrern „auch och die einzige Gelegen-
eit werde, den emüthsZustand ihrer Pfarrkinder näher kennen

lernen und ihnen, ach ihren verschiedenen Bedürfnifßen Unterricht, War-
NUuNg und TIrost erteilen.“ Vor allem bei den Konfirmanden würde dadurch
„den geistlichen Lehrern eine wirksame Gelegenheit benommen.““* Als 1815
die Amtspredigerstelle St Nikolai nicht wieder besetzt und durch Vakanz-
veritreier vielfach Gottesdienst gehalten wurde, hiefß

„Be!l der stieien Ungewissheit, welr ın Nikolai predige und die übrigen Amtsgeschäf-
besorgen habe, unterbliebe der Besuch des Gottesdienstes und des heiligen

Abendmahles sehr oft schon Au dem Grunde, weıl INa nicht genötigt sein woll-
t ‚9 einen Geistliichen anzuhören oder Sar bei ihm beichten, dem INa se1in Ver-
t{rauen nicht schenken moge“37

1834 forderte der Stadtrat (!) SO| auf das Ansinnen der Geistlichen, den
„Zwang des Beichtstuhles abzuschaffen”, eingehen. Und 1863 wurde
den zahlreichen Fragen, die die Geistlichen VOL der Visitation beantworten
hatten, auch die rage gestellt, wI1e die Beichte stattfinde. och immer mehr
wurde die Beichte als eine besondere Beichtandacht entweder VOTL der ach
dem Gottesdienst begangen.““

Unabhängig davon gab 1mM Luthertum 1mM Jahrhundert mehrfach Be-
mühungen eine Wiedergewinnung der Einzelbeichte. Darum bemühten
sich in Württemberg Johann Christoph Blumhardt, 89 Franken Wilhelm
Löhe, In Mecklenburg TIheodor Kliefoth Sie gehörten alle ZUr lutherischen
Erweckungsbewegung, die die eit der Aufklärung und des Rationalismus
weithin blöste Löhe ging VOT em darum, jedes Schema abzuwehren.
Der Beichtende so selbst entscheiden, ob VOT dem Abendmahlsgang
der Allgemeinen Beichte teiilnahm der als Einzelner privat beichte. Dazu wWwWal
ach Löhe aber eine Erziehung der Gemeindeglieder ZUuU[r Beichte nötig.”

uch ach dem Ersten Weltkrieg gab Bemühungen ZUTr Wiedergewin-
NunNng der Einzelbeichte, etwa durch die Evangelische Michaelsbruderschaft.

32 Sign. 4/00
33 Richard Friedrich, DIe St.-Nikolai-Kirche ZUu Freiberg, IN: Mitteilungen des Freiberger Alter-

tumsvereıns (1888)
54
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Wilhelm Löhe, Der evangelische Geistliche (1866) In: ers. Gesammelte Werke, Band
hg. VOINl Klaus Ganzert, Neuendettelsau 1958, 275-286.
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Einmal bestand die Praxis -  zumindest partiell -  fort. Ich greife wieder 
auf Archivmaterial aus Freiberg zurück. So wurde weiter die Anmeldung zur 
Beichte und zum Empfang des heiligen Abendmahls erwartet, wobei es wohl 
mehr um das Abendmahl als um die Beichte ging. 1799 wurde diese Anmel- 
dung ausdrücklich noch einmal gefordert. Die Freiberger Geistlichen hatten 
beim Oberkonsistorium nachgefragt, ob nicht eine allgemeine Beichte an die 
Stelle der Einzel- oder Privatbeichte treten solle, wie sie in den Städten und vor 
allem beim Militär üblich geworden sei. Sie erhielten zur Antwort, dass durch 
den Wegfall der Einzelbeichte den Pfarrern ״auch noch die einzige Gelegen- 
heit entzogen werde, den GemüthsZustand ihrer Pfarrkinder näher kennen 
zu lernen und ihnen, nach ihren verschiedenen Bedürfnißen Unterricht, War- 
nung und Trost zu erteilen.“ Vor allem bei den Konfirmanden würde dadurch 
 den geistlichen Lehrern eine wirksame Gelegenheit benommen.“32 Als 1815״
die Amtspredigerstelle an St. Nikolai nicht wieder besetzt und durch Vakanz- 
Vertreter vielfach Gottesdienst gehalten wurde, hieß es:

 -Bei der steten Ungewissheit, wer in Nikolai predige und die übrigen Amtsgeschäf״
te zu besorgen habe, unterbliebe der Besuch des Gottesdienstes und des heiligen 
Abendmahles sehr oft schon aus dem Grunde, weil man nicht genötigt sein woll- 
te, einen Geistlichen anzuhören oder gar bei ihm zu beichten, dem man sein Ver- 
trauen nicht schenken möge.“33

1834 forderte der Stadtrat (!), man solle auf das Ansinnen der Geistlichen, den 
 Zwang des Beichtstuhles abzuschaffen“, eingehen. Und 1863 wurde unter״
den zahlreichen Fragen, die die Geistlichen vor der Visitation zu beantworten 
hatten, auch die Frage gestellt, wie die Beichte stattfinde. Doch immer mehr 
wurde die Beichte als eine besondere Beichtandacht -  entweder vor oder nach 
dem Gottesdienst -  begangen.34

Unabhängig davon gab es im Luthertum im 19. Jahrhundert mehrfach Be- 
mühungen um eine Wiedergewinnung der Einzelbeichte. Darum bemühten 
sich in Württemberg Johann Christoph Blumhardt, in Franken Wilhelm 
Löhe, in Mecklenburg Theodor Kliefoth. Sie gehörten alle zur lutherischen 
Erweckungsbewegung, die die Zeit der Aufklärung und des Rationalismus 
weithin ablöste. Löhe ging es vor allem darum, jedes Schema abzuwehren. 
Der Beichtende solle selbst entscheiden, ob er vor dem Abendmahlsgang an 
der Allgemeinen Beichte teilnahm oder als Einzelner privat beichte. Dazu war 
nach Löhe aber eine Erziehung der Gemeindeglieder zur Beichte nötig.35

Auch nach dem Ersten Weltkrieg gab es Bemühungen zur Wiedergewin- 
nung der Einzelbeichte, etwa durch die Evangelische Michaelsbruderschaft.

32 EA, Sign. 4700 f.
33 Richard Friedrich, Die St.-Nikolai-Kirche zu Freiberg, in: Mitteilungen des Freiberger Alter- 

tumsvereins 24 (1888), 29 f.
34 EA, Sign. 4700 f.
35 Wilhelm Löhe, Der evangelische Geistliche (1866), in: ders.: Gesammelte Werke, Band III/2, 

hg. von Klaus Ganzert, Neuendettelsau 1958, 275-286.



lJas VEIBESSCNEC Sakrament AA

Ebenso Wal 65 ach dem /Zweiten Weltkrieg; auf dem Frankfurter Kirchentag
1956 War eiINes der Ihemen „Evangelische beichten‘. In den seitdem entstan-
denen Kkommunlitäten nicht L1UT In der VOlN Taize wird die Einzelbeichte
praktiziert. Besondere Bedeutung für die Beichte, WI1Ie S1e heute geübt wird,
hat Dietrich Bonhoeffer In selner kleinen Schrift „Gemeinsames
Leben“ betont hre Bedeutung für das en der christlichen Gemeinschaft.
FEr sieht In ihr den „Durchbruch ZUr Gemeinschaft“. Die Sünde 111 unerkannt
bleiben, wird s1e aber ausgesprochen, verliert S1e ihre acC Durch das
Sundenbekenntnis VOT dem Bruder „Wwird die letzte Festung der Selbstrecht-
fertigung preisgegeben , die un wird abgelegt, „Gott hingegeben . SO ıst
die Beichte „Durchbruch ZUu Kreuz“. Wır brechen Urc S1e „ZUT echten
Gemeinschaft des Kreuzes Jesu Christi S1e 1st „Durchbruch ZU Le-
«“  ben  9 ZU e  en mıt Jesus Christus un seiner Gemeinde“. Und schliefßlich
1st s1e „Durchbruch ZUT Gewißßheit”, ass WITr CS 1mM Bekenntnis un: In der
Vergebung der Sunden nıcht mıt unl selbst un aben, sondern mıt dem
lebendigen Gott.“ S1e ist „kein Gesetz, sondern s1e ist eın Angebot göttlicher
Hilfe für den Süunder un: dient besonders ZUT Vorbereitung des gemeiınsamen
Ganges ZuU heiligen Abendmahl.”® Man spurt, wIıe stark diese Beichtlehre
dem en 1n eiıner Gemeinschaft, IN elıner Kommunlität, verpflichtet ist S1e
soll aber auch Bedeutung für die Kirchgemeinden haben

Kehren WITr och einmal den Freiberger Verhältnissen zurück. Nachdem
das Landeskonsistorium 18972 die „Vermehrung der Abendcommunionen‘
angeordnet hatte, bestimmte eın Kirchliches Ortsgesetz für die Freiberger
(GjJemeinden: „Ordnungsgemäfß sollen bezüglich der Beichte un des en:!
mahles die Glieder jeder Kirchgemeinde sich ihrem eigenen Altar halten:
doch eın Ssogenannter Parochialzwang nıcht statt.“>/ Die Freiberger
Pfarrer beschlossen, sonntags /: 3() Uhr VOT dem Predigtgottesdienst INn
den Stadtkirchen Beichte un: Abendmahl halten SO wurden beide, Beichte
un: Abendmahl, elıner Feier aufßerhalb des Hauptgottesdienstes, jedoch In
zeitlicher ähe ihm Die dabei g  nte Beichte Wäal keine Einzel-, SOM -
ern eiıne gemeinsame Beichte.*? DIes blieb annn bis In die Jungste Vergan-
genheit. Zunächst wurden Beichte und Abendmahl VOI,; annn 1MmM Anschluss

den Predigtgottesdienst gefeiert. Für die Beichte War Luthers Beichtgebet
üblich: „Ich elender, sündiger Mensch“ (EG 799) rst In den etzten
Jahrzehnten wurden Beichte und heiliges Abendmahl mehr un: mehr In den
Gemeindegottesdienst integriert. Die Einzelbeicht: spielt auch heute och 1Im
Gemeindeleben aum eıne Selbst In der römisch-katholischen Kirche
wıird S1e immer seltener begehrt.

56 Dietrich Bonhoeffer, (:emelinsames Leben, München 1939; abgedruckt iın ders., Gesammelte
Werke, D, Berlin 1989, 310

57 5ign 2826; 35523
38 5ign
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Ebenso war es nach dem Zweiten Weltkrieg; auf dem Frankfurter Kirchentag 
1956 war eines der Themen ״Evangelische beichten“. In den seitdem entstan- 
denen Kommunitäten -  nicht nur in der von Taizé -  wird die Einzelbeichte 
praktiziert. Besondere Bedeutung für die Beichte, wie sie heute geübt wird, 
hat Dietrich Bonhoeffer gewonnen. In seiner kleinen Schrift ״Gemeinsames 
Leben“ betont er ihre Bedeutung für das Leben der christlichen Gemeinschaft. 
Er sieht in ihr den ״Durchbruch zur Gemeinschaft“. Die Sünde will unerkannt 
bleiben, wird sie aber ausgesprochen, so verliert sie ihre Macht. Durch das 
Sündenbekenntnis vor dem Bruder ״wird die letzte Festung der Selbstrecht- 
fertigung preisgegeben“, die Sünde wird abgelegt, ״Gott hingegeben“. So ist 
die Beichte ״Durchbruch zum Kreuz“. Wir brechen durch sie ״zur echten 
Gemeinschaft des Kreuzes Jesu Christi“. Sie ist ״Durchbruch zum neuen Le- 
ben“, zum ״Leben mit Jesus Christus und seiner Gemeinde“. Und schließlich 
ist sie ״Durchbruch zur Gewißheit“, dass wir ״es im Bekenntnis und in der 
Vergebung der Sünden nicht mit uns selbst zu tun haben, sondern mit dem 
lebendigen Gott.“ Sie ist ״kein Gesetz, sondern sie ist ein Angebot göttlicher 
Hilfe für den Sünder und dient besonders zur Vorbereitung des gemeinsamen 
Ganges zum heiligen Abendmahl.“36 Man spürt, wie stark diese Beichtlehre 
dem Leben in einer Gemeinschaft, in einer Kommunität, verpflichtet ist. Sie 
soll aber auch Bedeutung für die Kirchgemeinden haben.

Kehren wir noch einmal zu den Freiberger Verhältnissen zurück. Nachdem 
das Landeskonsistorium 1892 die ״Vermehrung der Abendcommunionen“ 
angeordnet hatte, bestimmte ein Kirchliches Ortsgesetz für die Freiberger 
Gemeinden: ״Ordnungsgemäß sollen bezüglich der Beichte und des Abend- 
mahles die Glieder jeder Kirchgemeinde sich zu ihrem eigenen Altar halten; 
doch findet ein sogenannter Parochialzwang nicht statt.“37 Die Freiberger 
Pfarrer beschlossen, sonntags um 7:30 Uhr vor dem Predigtgottesdienst in 
den Stadtkirchen Beichte und Abendmahl zu halten. So wurden beide, Beichte 
und Abendmahl, zu einer Feier außerhalb des Hauptgottesdienstes, jedoch in 
zeitlicher Nähe zu ihm. Die dabei genannte Beichte war keine Einzel-, son- 
dern eine gemeinsame Beichte.38 Dies blieb dann so bis in die jüngste Vergan- 
genheit. Zunächst wurden Beichte und Abendmahl vor, dann im Anschluss 
an den Predigtgottesdienst gefeiert. Für die Beichte war Luthers Beichtgebet 
üblich: ״Ich armer, elender, sündiger Mensch“ (EG 799). Erst in den letzten 
Jahrzehnten wurden Beichte und heiliges Abendmahl mehr und mehr in den 
Gemeindegottesdienst integriert. Die Einzelbeichte spielt auch heute noch im 
Gemeindeleben kaum eine Rolle. Selbst in der römisch-katholischen Kirche 
wird sie immer seltener begehrt.

36 Dietrich Bonhoeffer, Gemeinsames Leben, München 1939; abgedruckt in: ders.. Gesammelte 
Werke, Bd. 5, Berlin 1989,93-102.

37 EA, Sign. 2826; 3553.
38 EA, Sign. 1884 f.
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VI

Von Luther en WITr gelernt, ass die Beichte nicht CIZWUNSCH werden soll
Nur ann SIEC befreiend wirken. Leider ist das in der lutherischen Kirche
nicht 1Im mer beherzigt worden, WIE WITr sahen, Luther selbst nicht ganz
schuldlos ist

die Beichte, das „VErgESSCHNEC Sakrament”, wieder zurückgewonnen Wel-
den kann, ist schwer ZUuU  i Sie ist sehr in eın Abseits geraten. An die Stel-
le des Beichtvaters ist heute weithin, völlig säkularisiert, der Psychotherapeut

och ann UT Schuld aufdecken und erklären, ann s1e nicht
vergeben. Dazu hat keine Vollmacht ber gerade die Sündenvergebung
geht 1E ist erfahrene Rechtfertigung des ünders Gott selbst macht den
Sünder gerecht Gottes Wort allein schaflt die Glaubensgewissheit, in der Ab-
solution rfährt der Beichtende Gottes lossprechendes Wort und annn ihm
vertrauen hne Beichte und Vergebung verkommt, WI1Ie etier Zimmerling
ec Sagt, die Rechtfertigungslehre „ZU einer protestantischen Ideologie .”
Wiır kennen heute fast 1UT och die allgemeine Beichte 1mM Gottesdienst.
ie annn die Einzelbeichte nicht wirklich ann S1E aber in Frinne-
L1ung halten. ES ist er mehr als bedauerlich, ass auch in der sachsischen
Landeskirche, die selt der Reformationszeit ın ihrer Agende das Allgemeine
Beichtgebet (Offene chuld) vorschrieb, 1mM mer häufiger dieses nicht mehr SC-
sprochen wird und damıit auch die danach zugesagte Vergebung entfällt SO
sehr fragen ISt, ob eine allgemeine, eine pauschale Absolution dem Ernst
und Gewicht der Beichte entspricht, wurde doch durch das Allgemeine
Beichtgebet die Beichte als solche 1m Bewusstsein festgehalten. Dadurch ass
S1E vielfach entfällt, wird dem liberalen Zeitgeist, der VOn einerun VOT Gott
nichts mehr wl1issen ıll und darum Sündenvergebung für entbehrlich hält,
OrSchu geleistet. die Beichte wiedergewonnen werden kann, haben WIT
zuletzt Z7Wal nicht in unserer Hand, das ist Werk des eiligen Geistes, aber
WIT können und sollen u55 darum bemühen, en WIT doch den ausdrück-
lichen Auftrag des gekreuzigten und auferstandenen Jesus Christus azu ESs
gibt Kirchgemeinden, die Finzelbeichte ausdrücklich angeboten wird,
doch wird s1e auch ort aum in Anspruch Anders ist ohl auf
den Kirchentagen. Offensichtlich aäadt die ort herrschende Anonymität eher
azu ein. eine frühzeitige Erziehung 1im Kindes- und Konfirmandenalter
azu helfen kann, ist bezweifeln. Brauchen Menschen S1e heute nicht mehr?
Die Talkshows lassen doch das Gegenteil Wir können NUuTr darum
beten, ass der Auftrag Jesu Christi wahrgenommen und rfüllt wird.

Professor Dr. Karl-Hermann Kandler, Enge (GJasse 26, reiberg;
F-Mail: k-h-kandler@arcor.de

3% Zimmerling (S. AÄAnm. 2), 112
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VI.

Von Luther haben wir gelernt, dass die Beichte nicht erzwungen werden soll. 
Nur so kann sie befreiend wirken. Leider ist das in der lutherischen Kirche 
nicht immer beherzigt worden, woran, wie wir sahen, Luther selbst nicht ganz 
schuldlos ist.

Ob die Beichte, das ״vergessene Sakrament“, wieder zurückgewonnen wer- 
den kann, ist schwer zu sagen. Sie ist zu sehr in ein Abseits geraten. An die Stel- 
le des Beichtvaters ist heute weithin, völlig säkularisiert, der Psychotherapeut 
getreten. Doch er kann nur Schuld aufdecken und erklären, er kann sie nicht 
vergeben. Dazu hat er keine Vollmacht. Aber gerade um die Sündenvergebung 
geht es. Sie ist erfahrene Rechtfertigung des Sünders. Gott selbst macht den 
Sünder gerecht. Gottes Wort allein schafft die Glaubensgewissheit, in der Ab- 
solution erfährt der Beichtende Gottes lossprechendes Wort und kann ihm 
vertrauen. Ohne Beichte und Vergebung verkommt, wie Peter Zimmerling zu 
Recht sagt, die Rechtfertigungslehre ״zu einer protestantischen Ideologie“.39 
Wir kennen heute fast nur noch die allgemeine Beichte im Gottesdienst. 
Sie kann die Einzelbeichte nicht wirklich ersetzen, kann sie aber in Erinne- 
rung halten. Es ist daher mehr als bedauerlich, dass auch in der sächsischen 
Landeskirche, die seit der Reformationszeit in ihrer Agende das Allgemeine 
Beichtgebet (Offene Schuld) vorschrieb, immer häufiger dieses nicht mehr ge- 
sprechen wird und damit auch die danach zugesagte Vergebung entfällt. So 
sehr zu fragen ist, ob eine allgemeine, eine pauschale Absolution dem Ernst 
und Gewicht der Beichte entspricht, so wurde doch durch das Allgemeine 
Beichtgebet die Beichte als solche im Bewusstsein festgehalten. Dadurch dass 
sie vielfach entfällt, wird dem liberalen Zeitgeist, der von einer Sünde vor Gott 
nichts mehr wissen will und darum Sündenvergebung für entbehrlich hält, 
Vorschub geleistet. Ob die Beichte wiedergewonnen werden kann, haben wir 
zuletzt zwar nicht in unserer Hand, das ist Werk des Heiligen Geistes, aber 
wir können und sollen uns darum bemühen, haben wir doch den ausdrück־ 
liehen Auftrag des gekreuzigten und auferstandenen Jesus Christus dazu. Es 
gibt Kirchgemeinden, wo die Einzelbeichte ausdrücklich angeboten wird, 
doch wird sie auch dort kaum in Anspruch genommen. Anders ist es wohl auf 
den Kirchentagen. Offensichtlich lädt die dort herrschende Anonymität eher 
dazu ein. Ob eine frühzeitige Erziehung im Kindes- und Konfirmandenalter 
dazu helfen kann, ist zu bezweifeln. Brauchen Menschen sie heute nicht mehr? 
Die Talkshows lassen doch das Gegenteil vermuten. Wir können nur darum 
beten, dass der Auftrag Jesu Christi wahrgenommen und erfüllt wird.

Professor Dr. Karl-Hermann Kandier, Enge Gasse 26, 09599 Freiberg;
E-Mail: k-h-kandler@arcor.de

39 Zimmerling (s. Anm. 2), 112.



Was macht die Kirche Zu „Gotteshaus”?
Wie sich die Bedeutung des Kirchgebäudes durch die Reformation wandelt‘'

Von Hellmut Zschoch

Kirche un: Gotteshaus sind In unserIem Sprachgebrauch weithin zwel Wörter
für die gleiche acC Wenn der Autor eınes Zeitungsartikels über eine Kirche
den Ausdruck wechseln will; redet me1lstens VO „Gotteshaus”. Und WENNn
INan Leute danach ragt, Wäas eiıne Kirche sel, wird INan ebentfalls HAIZ oft
das Wort „Gotteshaus’ ZU[Tr Antwort bekommen. Was aber ist eigentlich mit
„Gotteshaus’ gemeint‘ ıne Wohnung für Gott, also w 1e eın Tempel?
Ist (Gott der Hausbesitzer? der handelt sich eın Haus für (rott® Ein
Wohnhaus, eıne Gedenkstätte, eıne Werkstatt, eın Laden (rottes®

Und w1e ist das bei eıner Kirche, die 900 Jahre als „Gotteshaus” hinter sich
hat? Welchen Sinn hat dieses Gebäude In dieser langen eit gehabt, welche
Funktion hat CS erfüllt? Manches bleibt gleich: Sicher wWal diese Kirche immer
eın Haus des christlichen Gottesdienstes. ber w1e s1e das War un: ISt, In wel-
chem SIinn, das hat sich 1n diesen 900 Jahren gewandelt. Am grundlegendsten
sicher durch die Reformation. Um diesen Wandel sol] N heute Abend gehen
Wiıe sich die Bedeutung des Kirchgebäudes durch die Reformation wandelt.

Ich möchte das In Zzwel Schritten vorführen, indem ich zunächst kürzer
ZUT Bedeutung des Kirchgebäudes 1mM ıLtelalter Sapc 3887 annn eiwas

ausführlicher auf die reformatorische Sicht komme. Danach schliefße ich mıt
einıgen zusammenfassenden Bemerkungen.

Die Rolle des Kirchgebäudes 1m Mittelalter

Kirchen des Mittelalters werden Kirchen durch hre Weihe ıne Vielzahl
VON Rıten kommt dabei ZuUSamımen die Übertragung VON Reliquien, Prozes-
S1iONen mıiıt reichlichem Gebrauch VONn Weihwasser un Weihrauch, Kreu7es-
zeichen außen un: innen un vieles mehr. Das es macht auUus einem profa-
en einen heiligen Ort un unterscheidet dieses Gebäude VON der „Welt”. ıne
schöne Darstellung un: erbauliche Deutung der Kirchweihriten ıst In einem
Buch enthalten, das 7 WäaTlT nıcht VOT 900, aber immerhin VOT etwa 750 Jahren
entstanden ISst, 1n der „Legenda aurea , der „goldenen Legende”, verfasst VOIN

dem 298 verstorbenen italienischen Theologen acobus de Voragıine. Aus den

| Vortrag 1n der Stadtkirche Idar in Idar-Oberstein Maı 2014 anlässlich der 900-Jahr-Feier
des Kirchgebäudes., Le Vortragsform einschlie{fßlich persönlicher Reminiszenzen wurde
belassen: die Anmerkungen beschränken sich auf den Nachweis der Zitate.

Luther, Jg., 35—44, I55Nj
2016 Vandenhoeck Ruprecht GmbH ıy Göttingen

Was macht die Kirche zum ״Gotteshaus“?
Wie sich die Bedeutung des Kirchgebäudes durch die Reformation wandelt1 

Von Hellmut Zschoch

Kirche und Gotteshaus sind in unserem Sprachgebrauch weithin zwei Wörter 
für die gleiche Sache. Wenn der Autor eines Zeitungsartikels über eine Kirche 
den Ausdruck wechseln will, redet er meistens vom ״Gotteshaus“. Und wenn 
man Leute danach fragt, was eine Kirche sei, wird man ebenfalls ganz oft 
das Wort ״Gotteshaus“ zur Antwort bekommen. Was aber ist eigentlich mit 
 ?Gotteshaus“ gemeint? Eine Wohnung für Gott, also so etwas wie ein Tempel״
Ist Gott der Hausbesitzer? Oder handelt es sich um ein Haus für Gott? Ein 
Wohnhaus, eine Gedenkstätte, eine Werkstatt, ein Laden Gottes?

Und wie ist das bei einer Kirche, die 900 Jahre als ״Gotteshaus“ hinter sich 
hat? Welchen Sinn hat dieses Gebäude in dieser langen Zeit gehabt, welche 
Funktion hat es erfüllt? Manches bleibt gleich: Sicher war diese Kirche immer 
ein Haus des christlichen Gottesdienstes. Aber wie sie das war und ist, in wel- 
chem Sinn, das hat sich in diesen 900 Jahren gewandelt. Am grundlegendsten 
sicher durch die Reformation. Um diesen Wandel soll es heute Abend gehen: 
Wie sich die Bedeutung des Kirchgebäudes durch die Reformation wandelt.

Ich möchte das in zwei Schritten vorführen, indem ich zunächst -  kürzer -  
etwas zur Bedeutung des Kirchgebäudes im Mittelalter sage und dann -  etwas 
ausführlicher -  auf die reformatorische Sicht komme. Danach schließe ich mit 
einigen zusammenfassenden Bemerkungen.

i. Die Rolle des Kirchgebäudes im Mittelalter

Kirchen des Mittelalters werden zu Kirchen durch ihre Weihe. Eine Vielzahl 
von Riten kommt dabei zusammen -  die Übertragung von Reliquien, Prozes- 
sionen mit reichlichem Gebrauch von Weihwasser und Weihrauch, Kreuzes- 
Zeichen außen und innen und vieles mehr. Das alles macht aus einem profa- 
nen einen heiligen Ort und unterscheidet dieses Gebäude von der ״Welt“. Eine 
schöne Darstellung und erbauliche Deutung der Kirchweihriten ist in einem 
Buch enthalten, das zwar nicht vor 900, aber immerhin vor etwa 750 Jahren 
entstanden ist, in der ״Legenda aurea“, der ״goldenen Legende“, verfasst von 
dem 1298 verstorbenen italienischen Theologen Jacobus de Vorágine. Aus den

1 Vortrag in der Stadtkirche Idar in Idar-Oberstein am 6. Mai 2014 anlässlich der 900-Jahr-Feier 
des Kirchgebäudes. Die Vortragsform -  einschließlich persönlicher Reminiszenzen -  wurde 
belassen; die Anmerkungen beschränken sich auf den Nachweis der Zitate.

Luther, 87. Jg., 35-44, ISSN 0340-6210
© 2016 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



36 Hellmut Zschoch

Schilderungen dieses Buches lässt sich gut erkennen, welche Bedeutung dem
Kirchgebäude 1m Mittelalter zukommt.*

Zum einen 1st das die Zentrierung des Kirchgebäudes auf den ar. Jaco-
bus de Voragine redet zuerst Von der Weihe des Altars Und dabei wird eut-
lich, ass das Kirchgebäude letztlich für das da 1St, Was ar geschieht:
die Feler der Messe. Das Abendmahl wird 1mM Mittelalter als Opferhandlung
verstanden: Die Gebete des Priesters ar, 1n S1e integriert die Worte des
etzten Abendmahls Jesu, bewirken ZUu einen die Verwandlung Von Brot und
Wein 1ın Leib und Blut Christi und bringen ZU anderen das Kreuzesopfer
Christi erneut VOT ott So wird Christus in der Kirche prasent, nehmen
die Gläubigen INTeENSIV das ihnen darin gegebene eil wahr intensiver och
als durch die Bilder der kirchlichen Ausstattung oder als durch die Worte der
Predigt. acobus schreibt:

„Wiır en aber eın dreifaches Gedächtnis der Passıon des errn [)as erste ist36  Hellmut Zschoch  Schilderungen dieses Buches lässt sich gut erkennen, welche Bedeutung dem  Kirchgebäude im Mittelalter zukommt.*  Zum einen ist das die Zentrierung des Kirchgebäudes auf den Altar. Jaco-  bus de Voragine redet zuerst von der Weihe des Altars. Und dabei wird deut-  lich, dass das Kirchgebäude letztlich für das da ist, was am Altar geschieht:  die Feier der Messe. Das Abendmahl wird im Mittelalter als Opferhandlung  verstanden: Die Gebete des Priesters am Altar, in sie integriert die Worte des  letzten Abendmahls Jesu, bewirken zum einen die Verwandlung von Brot und  Wein in Leib und Blut Christi und bringen zum anderen das Kreuzesopfer  Christi erneut vor Gott. So wird Christus in der Kirche präsent, so nehmen  die Gläubigen intensiv das ihnen darin gegebene Heil wahr - intensiver noch  als durch die Bilder der kirchlichen Ausstattung oder als durch die Worte der  Predigt. Jacobus schreibt:  „Wir haben aber ein dreifaches Gedächtnis der Passion des Herrn. Das erste ist ...  das Leiden Christi in Bildern gemalt: dessen Wirkung geschieht durch das Auge;  denn das Bild des Gekreuzigten und die anderen Bilder in der Kirche sind gema-  chet, daß sie bewegen zu Gedächtnis, zu Andacht und Belehrung ... . Das andere ist  im Wort: das ist das gepredigte Leiden Christi: des Wirkung geschiehet durch das  Gehör. Das dritte ist im Sacrament ..., da in ihm der Leib und das Blut des Herrn  wahrhaftig ist enthalten und dargeboten: dieses Gedächtnisses Wirkung geschieht  durch den Geschmack. Wann also unser Herz entzündet wird von der gemalten  Passion, und stärker entzündet wird von der gepredigten; wieviel mehr muß dies  dann geschehen in diesem Sacrament.‘®  Mit der Konzentration auf das Geschehen am Altar kommt auch die mittel-  alterliche Unterscheidung von Geistlichen und Laien zum Zuge: Der Gemein-  de ist die Rolle passiver Andacht und frommer Betrachtung zugedacht. Auch  die Kommunion ist im Mittelalter nur einmal im Jahr vorgesehen, und die  Messfeier ist auch ohne die Anwesenheit von Gemeinde ein vollständiger und  vor Gott wirksamer Gottesdienst. Die fromme Betrachtung des Sakraments  aber ist auch außerhalb der Messe möglich, da die gewandelte Hostie im Ta-  bernakel auf dem Altar aufbewahrt wird: In ihr ist Christus präsent und kann  ständig in dem durch diese Präsenz ausgezeichneten Kirchgebäude verehrt  werden. Jacobus bringt das in ein eindrückliches Bild: „Darum ist die Kirche  gleichsam ein Wirtshaus Gottes, in dem die Sacramente bewahrt und aus-  gerichtet werden.““  So wie der geweihte Priester aus der Gemeinde der „Laien“ ausgesondert  wird, so unterscheidet die Kirchweihe das Kirchgebäude von der Welt. Es ist  ein im wörtlichen Sinne besonderer, ausgesonderter, geheiligter Ort, an dem  die Gebete erhört, das Lob Gottes von den Priestern gesungen und die Sa-  2  Die Legenda aurea des Jacobus de Voragine, übers. von Richard Benz, Heidelberg 1984; „Von  der Kirchweih“ dort 985-1000. Zum Verfasser vgl. Reglinde Rhein-Hagl, Art. Jacobus de Vora-  3  gine, in: RGG* 4, Tübingen 2001, 345 (Lit.).  Legenda aurea (s. Anm. 2), 985.  * A.a.O., 990.das Leiden Christi in Bildern gemalt: dessen Wirkung geschieht UuUrc! das Auge;
enn das Bild des Gekreuzigten und die anderen Bilder in der Kirche sind SCINA-
chet, da{iß Ss1e bewegen Gedächtnis,; Andacht und Belehrung36  Hellmut Zschoch  Schilderungen dieses Buches lässt sich gut erkennen, welche Bedeutung dem  Kirchgebäude im Mittelalter zukommt.*  Zum einen ist das die Zentrierung des Kirchgebäudes auf den Altar. Jaco-  bus de Voragine redet zuerst von der Weihe des Altars. Und dabei wird deut-  lich, dass das Kirchgebäude letztlich für das da ist, was am Altar geschieht:  die Feier der Messe. Das Abendmahl wird im Mittelalter als Opferhandlung  verstanden: Die Gebete des Priesters am Altar, in sie integriert die Worte des  letzten Abendmahls Jesu, bewirken zum einen die Verwandlung von Brot und  Wein in Leib und Blut Christi und bringen zum anderen das Kreuzesopfer  Christi erneut vor Gott. So wird Christus in der Kirche präsent, so nehmen  die Gläubigen intensiv das ihnen darin gegebene Heil wahr - intensiver noch  als durch die Bilder der kirchlichen Ausstattung oder als durch die Worte der  Predigt. Jacobus schreibt:  „Wir haben aber ein dreifaches Gedächtnis der Passion des Herrn. Das erste ist ...  das Leiden Christi in Bildern gemalt: dessen Wirkung geschieht durch das Auge;  denn das Bild des Gekreuzigten und die anderen Bilder in der Kirche sind gema-  chet, daß sie bewegen zu Gedächtnis, zu Andacht und Belehrung ... . Das andere ist  im Wort: das ist das gepredigte Leiden Christi: des Wirkung geschiehet durch das  Gehör. Das dritte ist im Sacrament ..., da in ihm der Leib und das Blut des Herrn  wahrhaftig ist enthalten und dargeboten: dieses Gedächtnisses Wirkung geschieht  durch den Geschmack. Wann also unser Herz entzündet wird von der gemalten  Passion, und stärker entzündet wird von der gepredigten; wieviel mehr muß dies  dann geschehen in diesem Sacrament.‘®  Mit der Konzentration auf das Geschehen am Altar kommt auch die mittel-  alterliche Unterscheidung von Geistlichen und Laien zum Zuge: Der Gemein-  de ist die Rolle passiver Andacht und frommer Betrachtung zugedacht. Auch  die Kommunion ist im Mittelalter nur einmal im Jahr vorgesehen, und die  Messfeier ist auch ohne die Anwesenheit von Gemeinde ein vollständiger und  vor Gott wirksamer Gottesdienst. Die fromme Betrachtung des Sakraments  aber ist auch außerhalb der Messe möglich, da die gewandelte Hostie im Ta-  bernakel auf dem Altar aufbewahrt wird: In ihr ist Christus präsent und kann  ständig in dem durch diese Präsenz ausgezeichneten Kirchgebäude verehrt  werden. Jacobus bringt das in ein eindrückliches Bild: „Darum ist die Kirche  gleichsam ein Wirtshaus Gottes, in dem die Sacramente bewahrt und aus-  gerichtet werden.““  So wie der geweihte Priester aus der Gemeinde der „Laien“ ausgesondert  wird, so unterscheidet die Kirchweihe das Kirchgebäude von der Welt. Es ist  ein im wörtlichen Sinne besonderer, ausgesonderter, geheiligter Ort, an dem  die Gebete erhört, das Lob Gottes von den Priestern gesungen und die Sa-  2  Die Legenda aurea des Jacobus de Voragine, übers. von Richard Benz, Heidelberg 1984; „Von  der Kirchweih“ dort 985-1000. Zum Verfasser vgl. Reglinde Rhein-Hagl, Art. Jacobus de Vora-  3  gine, in: RGG* 4, Tübingen 2001, 345 (Lit.).  Legenda aurea (s. Anm. 2), 985.  * A.a.O., 990.1)as andere ist
im Wort das ist das gepredigte Leiden Christi des Wirkung geschiehet durch das
Or. {1)as dritte ist 1MmM Sacrament . . .JÄ7 da INn ihm der Leib und das Blut des errn
wahrhaftig ist enthalten und dargeboten: dieses Gedächtnisses Wirkung geschieht
durch den Geschmack. Wann a1sO 115C7 Herz entzündet wird VOIlNl der gemalten
Passıon, und stärker entzündet wird VOoN der gepredigten; wieviel mehr mu{1ß dies
dann geschehen ın diesem Sacrament.”

Mit der Konzentration auf das Geschehen ar kommt auch die mittel-
alterliche Unterscheidung Von eistlıchen Uun: Laien ZUu Zuge: Der (jemein-
de ist die Rolle passıver Andacht und frommer Betrachtung zugedacht. uch
die Kommunilon ist 1mM Mittelalter NUur einmal 1m Jahr vorgesehen, un! die
Messfeier ist auch hne die Anwesenheit Von Gemeinde eın vollständiger un:
VOT (Gijott wirksamer Gottesdienst. Die fromme Betrachtung des Sakraments
aber ist auch außerhalb der Messe möglich, da die gewandelte Hostie 1m Ta-
bernakel auf dem ar aufbewahrt wird-: In ihr 1st Christus prasent un: annn
ständig In dem durch diese Präaäsenz ausgezeichneten Kirchgebäude verehrt
werden. acobus bringt das 1n eın eindrückliches Bild „Darum ist die Kirche
gleichsam eın Wirtshaus Gottes, 1n dem die Sacramente bewahrt un: ausSs-

gerichtet werden.“
SO wıe der geweihte Priester aus der Gemeinde der „Laien” ausgesondert

wird, unterscheidet die Kirchweihe das Kirchgebäude VonNn der Welt Es ist
eın 1m wörtlichen Sinne besonderer, ausgesonderter, geheiligter Ort, dem
die Gebete erhört, das Lob (Gottes Von den Priestern un die Sa-

Die Legenda des Jacobus de Voragine, übers. VON Richard Benz, Heidelberg “1984: „Von
der Kirchweih”“ dort 985-1000 Zum Verfasser vgl Reglinde Rhein-Hagl, Art acobus de Vora-
gıne, in RGG;* 4! Tübingen 2001; 345
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Schilderungen dieses Buches lässt sich gut erkennen, welche Bedeutung dem 
Kirchgebäude im Mittelalter zukommt.2

Zum einen ist das die Zentrierung des Kirchgebäudes auf den Altar. Jaco- 
bus de Vorágine redet zuerst von der Weihe des Altars. Und dabei wird deut- 
lieh, dass das Kirchgebäude letztlich für das da ist, was am Altar geschieht: 
die Feier der Messe. Das Abendmahl wird im Mittelalter als Opferhandlung 
verstanden: Die Gebete des Priesters am Altar, in sie integriert die Worte des 
letzten Abendmahls Jesu, bewirken zum einen die Verwandlung von Brot und 
Wein in Leib und Blut Christi und bringen zum anderen das Kreuzesopfer 
Christi erneut vor Gott. So wird Christus in der Kirche präsent, so nehmen 
die Gläubigen intensiv das ihnen darin gegebene Heil wahr ־  intensiver noch 
als durch die Bilder der kirchlichen Ausstattung oder als durch die Worte der 
Predigt. Jacobus schreibt:

Wir haben aber ein dreifaches Gedächtnis der Passion des Herrn. Das erste is״ t ... 
das Leiden Christi in Bildern gemalt: dessen Wirkung geschieht durch das Auge; 
denn das Bild des Gekreuzigten und die anderen Bilder in der Kirche sind gema- 
chet, daß sie bewegen zu Gedächtnis, zu Andacht und Belehrung —  Das andere ist 
im Wort: das ist das gepredigte Leiden Christi: des Wirkung geschiehet durch das 
Gehör. Das dritte ist im Sacrament..., da in ihm der Leib und das Blut des Herrn 
wahrhaftig ist enthalten und dargeboten: dieses Gedächtnisses Wirkung geschieht 
durch den Geschmack. Wann also unser Herz entzündet wird von der gemalten 
Passion, und stärker entzündet wird von der gepredigten; wieviel mehr muß dies 
dann geschehen in diesem Sacrament.“3

Mit der Konzentration auf das Geschehen am Altar kommt auch die mittel- 
alterliche Unterscheidung von Geistlichen und Laien zum Zuge: Der Gemein- 
de ist die Rolle passiver Andacht und frommer Betrachtung zugedacht. Auch 
die Kommunion ist im Mittelalter nur einmal im Jahr vorgesehen, und die 
Messfeier ist auch ohne die Anwesenheit von Gemeinde ein vollständiger und 
vor Gott wirksamer Gottesdienst. Die fromme Betrachtung des Sakraments 
aber ist auch außerhalb der Messe möglich, da die gewandelte Hostie im Ta- 
bernakel auf dem Altar aufbewahrt wird: In ihr ist Christus präsent und kann 
ständig in dem durch diese Präsenz ausgezeichneten Kirchgebäude verehrt 
werden. Jacobus bringt das in ein eindrückliches Bild: ״Darum ist die Kirche 
gleichsam ein Wirtshaus Gottes, in dem die Sacramente bewahrt und aus- 
gerichtet werden.“4

So wie der geweihte Priester aus der Gemeinde der ״Laien“ ausgesondert 
wird, so unterscheidet die Kirchweihe das Kirchgebäude von der Welt. Es ist 
ein im wörtlichen Sinne besonderer, ausgesonderter, geheiligter Ort, an dem 
die Gebete erhört, das Lob Gottes von den Priestern gesungen und die Sa­

2 Die Legenda aurea des Jacobus de Vorágine, übers, von Richard Benz, Heidelberg 101984; ״Von 
der Kirchweih“ dort 985-1000. Zum Verfasser vgl. Reglinde Rhein-Hagl, Art. Jacobus de Vora- 
gine, in: RGG4 4, Tübingen 2001,345 (Lit.).

3 Legenda aurea (s. Anm. 2), 985.
4 A.a.O., 990.
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kramente gefeiert werden. Vor allem aber, das betont Jacobus, ist das Kirch-
gebäude eın ÖOrt, VOon dem der Teufel nachhaltig vertrieben wird. Dazu erzählt

eine schöne Geschichte Von einer Kirchweihe: Als 19058  —_ die Reliquien VOIN

Heiligen In diese Kirche trug,
‚da empfand das Volk, WIe ihnen eın chwein ief zwischen den Beinen hin und her,
das ief der Tur der Kirchen AausS, doch mochte konnte] niemand sehenWas macht die Kirche zum „Gotteshaus“?  37  kramente gefeiert werden. Vor allem aber, das betont Jacobus, ist das Kirch-  gebäude ein Ort, von dem der Teufel nachhaltig vertrieben wird. Dazu erzählt  er eine schöne Geschichte von einer Kirchweihe: Als man die Reliquien von  Heiligen in diese Kirche trug,  „da empfand das Volk, wie ihnen ein Schwein lief zwischen den Beinen hin und her,  das lief zu der Tür der Kirchen aus, doch mochte [= konnte] es niemand sehen ...  Das erzeigte ihnen aber der Herr darum, weil er allen wollte kund tun, daß aus  der Kirche der unreine Bewohner wäre gewichen. In der Nacht darnach aber war  auf den Dächern der Kirche ein Getümmel, als liefe jemand darauf hin und her  in großer Irrung [= Verwirrung]. In der zweiten Nacht ward das Geräusch noch  stärker; in der dritten Nacht aber erhallte der Lärm also greulich, daß es schien  als fiele die Kirche zusammen bis auf den Grund. Darnach von Stund an wich der  Lärm, und das Getümmel des bösen Feindes erzeigte sich nicht mehr. Er hatte aber  durch den erschrecklichen Lärm wollen kund tun, dass er nur mit Zwang von der  Stätte weiche“.>  Dem Fernhalten des Teufels und der Dämonen dienen insbesondere die Kreu-  zeszeichen, die das Kirchgebäude mit einer Art Bann belegen. Damit ist das  Kirchgebäude tatsächlich ein Ort exklusiver Heiligkeit, Das Weihwassergefäß  am Eingang markiert die Grenze, die der Laie beim Eintreten überschreitet.  Das Kirchgebäude des Mittelalters, das macht diese Darstellung von Jaco-  bus de Voragine deutlich, das zeigt aber auch ein Blick in erhaltene mittel-  alterliche Kirchen, ist eine Priester- und Sakramentskirche mit dem Altar im  Zentrum und dem Tabernakel als Ort der übernatürlichen Gegenwart Gottes,  eine Kirche als Ort außerhalb der Welt. Die Laien kommen in dieser Kirche  nicht als Gemeinde vor. Natürlich weiß auch Jacobus, dass „Kirche“ mehr ist  als ein Gebäude und redet im übertragenen Sinne auch von der Kirchweihe als  der Weihe des geistlichen Leibes Christi.® Damit meint er aber nicht die Ge-  meinde, sondern das Herz des Einzelnen. Die Priesterkirche vermittelt durch  ihren Dienst am Altar den Einzelnen den Zugang zu Gott - geweihtes Per-  sonal in geweihtem Gebäude, außerhalb der normalen Welt.  2. Die reformatorische Sicht der Kirche und des Kirchgebäudes  Die Reformatoren des 16. Jahrhunderts haben sich zunächst einmal nicht  für Kirchgebäude interessiert, sondern für das, was in diesen Gebäuden ge-  schieht. Darum ging es, wenn sie sich Gedanken über „die Kirche“ machten.  Dass sie dabei die Akzente gegenüber dem Mittelalter deutlich verschoben,  hatte dann aber auch Rückwirkungen auf das Gebäude und seine Funktion.  Ich beschränke mich darauf, das an Martin Luthers Kirchenverständnis zu  erläutern:  > A.a.O., 987.  © A.a.O., 997-1000.Das erzeigte ihnen aber der Herr darum, weil allen wollte kund tun, da{(ß AUS

der Kirche der unreine Bewohner ware gewichen. In der acC arnach aber War
auf den Dächern der Kirche eın Getümmel, als 1eife jemand darauf hin und her
In großer Irrung Verwirrung]. In der weıten ac ward das Geräusch noch
stärker; iın der dritten aC. aber erhallte der Larm also greulich, da{iß schien
als hele die Kirche ININ bis auf den rTun Darnach VOIIN un wich der
Larm, und das Getuüummel des bösen Feindes erzeigte sich nicht mehr. Br hatte aber
UuUrc den erschrecklichen arm wollen kund (un, dass L1UT mıiıt ‚Wwang VoO  —3 der
Stätte weiche“.>

Dem Fernhalten des Teufels un der Damonen dienen insbesondere die Kreu-
zeszeichen, die das Kirchgebäude mıt einer Art ann belegen Damlıit ist das
Kirchgebäude tatsächlich eın (OOrt exklusiver Heiligkeit. Das Weihwassergefäfß

Eingang markiert die Grenze, die der ale beim Eintreten überschreitet.
Das Kirchgebäude des Mittelalters, das macht diese Darstellung vVOon Jaco-

bus de Voragıne deutlich, das zeigt aber auch eın Blick INn erhaltene mittel-
alterliche Kirchen, 1st eine Priester- un Sakramentskirche mıt dem Altar 1mM
Zentrum un dem Tabernakel als (Irt der übernatürlichen Gegenwart Gottes,
eine Kirche als (Irt au fßerhalb der Welt Die Lalen kommen IN dieser Kirche
nicht als (Gemeinde VOL. Natürlich weiß auch Jacobus, aSSs „Kirche” mehr ist
als eın Gebäude un redet 1m übertragenen Sinne auch VOonN der Kirchweihe als
der Weihe des geistlichen Leibes Christi.® Damlıit meılnt aber nicht die (ie-
meinde, sondern das Herz des Einzelnen. DIie Priesterkirche vermittelt durch
ihren Dienst Altar den Einzelnen den Zugang Gott geweihtes Per-
sona|l In geweihtem Gebäude, außerhalb der normalen Welt

Die reformatorische Sıcht der Kirche und des Kirchgebäudes
DIie Reformatoren des Jahrhunderts haben sich zunächst einmal nıcht
für Kirchgebäude interessiert, sondern für das, Was ın diesen Gebäuden pC-
chieht Darum g1ng C5, WEeNn s1€e sich edanken über „die Kirche“ machten.
Dass S$1€ €1 die Akzente gegenüber dem Mittelalter deutlich verschoben,
hatte dann aber auch Rückwirkungen auf das Gebäude un seinNne Funktion.
Ich beschränke mich darauf, das Martın Luthers Kirchenverständnis
erläutern:
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kramente gefeiert werden. Vor allem aber, das betont Jacobus, ist das Kirch- 
gebäude ein Ort, von dem der Teufel nachhaltig vertrieben wird. Dazu erzählt 
er eine schöne Geschichte von einer Kirchweihe: Als man die Reliquien von 
Heiligen in diese Kirche trug,

 ,da empfand das Volk, wie ihnen ein Schwein lief zwischen den Beinen hin und her״
das lief zu der Tür der Kirchen aus, doch mochte [= konnte] es niemand sehen ... 
Das erzeigte ihnen aber der Herr darum, weil er allen wollte kund tun, daß aus 
der Kirche der unreine Bewohner wäre gewichen. In der Nacht darnach aber war 
auf den Dächern der Kirche ein Getümmel, als liefe jemand darauf hin und her 
in großer Irrung [= Verwirrung]. In der zweiten Nacht ward das Geräusch noch 
stärker; in der dritten Nacht aber erhallte der Lärm also greulich, daß es schien 
als fiele die Kirche zusammen bis auf den Grund. Darnach von Stund an wich der 
Lärm, und das Getümmel des bösen Feindes erzeigte sich nicht mehr. Er hatte aber 
durch den erschrecklichen Lärm wollen kund tun, dass er nur mit Zwang von der 
Stätte weiche“.5

Dem Fernhalten des Teufels und der Dämonen dienen insbesondere die Kreu- 
zeszeichen, die das Kirchgebäude mit einer Art Bann belegen. Damit ist das 
Kirchgebäude tatsächlich ein Ort exklusiver Heiligkeit. Das Weihwassergefäß 
am Eingang markiert die Grenze, die der Laie beim Eintreten überschreitet.

Das Kirchgebäude des Mittelalters, das macht diese Darstellung von Jaco- 
bus de Vorágine deutlich, das zeigt aber auch ein Blick in erhaltene mittel- 
alterliche Kirchen, ist eine Priester- und Sakramentskirche mit dem Altar im 
Zentrum und dem Tabernakel als Ort der übernatürlichen Gegenwart Gottes, 
eine Kirche als Ort außerhalb der Welt. Die Laien kommen in dieser Kirche 
nicht als Gemeinde vor. Natürlich weiß auch Jacobus, dass ״Kirche“ mehr ist 
als ein Gebäude und redet im übertragenen Sinne auch von der Kirchweihe als 
der Weihe des geistlichen Leibes Christi.6 Damit meint er aber nicht die Ge- 
meinde, sondern das Herz des Einzelnen. Die Priesterkirche vermittelt durch 
ihren Dienst am Altar den Einzelnen den Zugang zu Gott -  geweihtes Per- 
sonal in geweihtem Gebäude, außerhalb der normalen Welt.

2. Die reformatorische Sicht der Kirche und des Kirchgebäudes

Die Reformatoren des 16. Jahrhunderts haben sich zunächst einmal nicht 
für Kirchgebäude interessiert, sondern für das, was in diesen Gebäuden ge- 
schiebt. Darum ging es, wenn sie sich Gedanken über ״die Kirche“ machten. 
Dass sie dabei die Akzente gegenüber dem Mittelalter deutlich verschoben, 
hatte dann aber auch Rückwirkungen auf das Gebäude und seine Funktion. 
Ich beschränke mich darauf, das an Martin Luthers Kirchenverständnis zu 
erläutern:

5 A.a.D., 987.
6 A.a.D., 997-1000.
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Luthers Streit mıiıt der Papstkirche kam sehr chnell zu TIhema Kirche
Die Kritik des Reformators entzündete sich der der kirchlichen Hie-
rarchie Priester, Bischöfe, aps Darin, ass S1€e den übrigen Y1ıstenn_
überstehen, als Mittelsmänner zwischen ott und Menschen fungieren, den
eilszugang vermitteln, insbesondere ıIn Gestalt der Sakramente, cah eın
Zerrbild vVonNn Kirche. SO w1ie acobus de Voragine VoNn der Kirche als ‚Wirts-
aus Gottes“ redet, ist die Kirche für Luther eın Gräuel, weil sich das Wirts-
personal, der Klerus, als Herr 1m Haus aufspielt und sich zwischen ott und
die Christenmenschen drängt, weil deshalb Nn1ıc der Glaube allein Zu ott
bringt, sondern die \40) Klerus reglementierte Frömmigkeit, gewissermaßen
das Angebot der kirchlichen Speisekarte, das nicht wirklich satt macht.

Im Zuge dieser Auseinandersetzung definiert Luther die Kirche au5 einer
grundsätzlich anderen Perspektive; dabei übrigens das Wort „KI1r-
che missverständlich, ass lieber nicht benutzt, sondern andere Be-
griffe verwendet. 1520 schreibt CI,

„dass als Christenheit die Versammlung er Christgläubigen auf Erden ezeich-
netl wird38  Hellmut Zschoch  Luthers Streit mit der Papstkirche kam sehr schnell zum Thema Kirche.  Die Kritik des Reformators entzündete sich an der Rolle der kirchlichen Hie-  rarchie - Priester, Bischöfe, Papst: Darin, dass sie den übrigen Christen gegen-  überstehen, als Mittelsmänner zwischen Gott und Menschen fungieren, den  Heilszugang vermitteln, insbesondere in Gestalt der Sakramente, sah er ein  Zerrbild von Kirche. So wie Jacobus de Voragine von der Kirche als „Wirts-  haus Gottes“ redet, ist die Kirche für Luther ein Gräuel, weil sich das Wirts-  personal, der Klerus, als Herr im Haus aufspielt und sich zwischen Gott und  die Christenmenschen drängt, weil deshalb nicht der Glaube allein zu Gott  bringt, sondern die vom Klerus reglementierte Frömmigkeit, gewissermaßen  das Angebot der kirchlichen Speisekarte, das nicht wirklich satt macht.  Im Zuge dieser Auseinandersetzung definiert Luther die Kirche aus einer  grundsätzlich anderen Perspektive; dabei findet er übrigens das Wort „Kir-  che“ so missverständlich, dass er es lieber nicht benutzt, sondern andere Be-  griffe verwendet. 1520 schreibt er,  „dass als Christenheit die Versammlung aller Christgläubigen auf Erden bezeich-  net wird ... Damit ist die Versammlung aller derer gemeint, die in rechtem Glau-  ben, rechter Hoffnung und Liebe leben, so dass die Christenheit nach Wesen, Leben  und Natur nicht eine leibliche Versammlung ist, sondern eine Versammlung der  Herzen in einem Glauben“.”  Der Unterschied von Priestern und sogenannten Laien spielt deshalb keine  Rolle mehr. Luther hebt vielmehr hervor, dass alle Christen Priester sind, weil  sie alle mit der Taufe ihre Weihe empfangen haben, die einzige christliche Wei-  he überhaupt, und weil sie damit alle in gleicher Weise Zugang zu Gott haben.  Auch wenn die Kirche für Luther eine geistliche Gemeinschaft ist, ver-  flüchtigt sie sich nicht ins Unsichtbare. Die geistliche Gemeinschaft ist für ihn  daran gebunden, dass die Botschaft von Gottes Zuwendung zu den Menschen,  das Evangelium, verkündigt wird, damit Menschen zum Glauben kommen,  im Glauben bestärkt werden, zum Leben im Glauben ermutigt werden. Dazu  sind die Predigt und die von Christus eingesetzten Sakramente Taufe und  Abendmahl da: Durch sie wird Gottes liebende Zuwendung den Menschen  zugesagt. Und diese Menschen vertrauen sich dieser Zusage an, antworten  also mit ihrem Glauben auf Gott.  Damit das geschieht, braucht man nach Luther keine geweihten Vermittler,  keine sogenannten „Geistlichen“ - denn alle Christen sind ja „geistlich“! —,  sondern die Gemeinde braucht Leute, die diese Funktion schlicht und ein-  fach ausüben können. Aus den Klerikern, die durch ihre Weihe von den nor-  malen Christen unterschieden sind und deren Hauptfunktion darin besteht,  die Riten der Kirche korrekt auszuführen, werden Beauftragte der Gemeinde  für die Aufgabe der Evangeliumsverkündigung. Das zeigt sich dann auch in  7 WA 6, 292,37 - 293,4 (Vom Papsttum zu Rom, 1520); zitiert nach Martin Luther Deutsch-  deutsche Studienausgabe, Bd. 2: Wort und Sakrament, hg. von Dietrich Korsch und Johannes  Schilling [DDStA 2], Leipzig 2015, 87,29-36.Damit ist die Versammlung er derer gemeint, die ın rechtem Gilau-
ben, rechter Hoffnung un: Liebe leben, dass die Christenheit nach esen, Leben
un: Natur nicht eiıne leibliche Versammlung ist, sondern eine Versammlung der
erzen ıin einem G'Glauben”.’

Der Unterschied VOoNn Priestern und sogenannten Lalen spielt deshalb keine
mehr. Luther hebt vielmehr hervor, ass alle Christen Priester sind, weil

sS1€e alle mıt der Taufe ihreelempfangen haben, die einz1ge cAnrıstliıche Wei-
he überhaupt, und weıl s1e damit alle ın gleicher Weise Zugang otten

uch wenn die Kirche für Luther eine geistliche Gemeinschaft ist, VeOeI-

flüchtigt S$1e sich nicht 1INs Unsichtbare Die geistliche Gemeinschaft ist für ihn
daran gebunden, ass die Botschaft VOoN Gottes Zuwendung den Menschen,
das Evangelium, verkündigt wird, damit Menschen Zzu Glauben kommen,
1mM Glauben bestärkt werden, Zzu en 1m Glauben ermutigt werden. Dazu
sind die Predigt und die VoNn Christus eingesetzten Sakramente au{ie und
Abendmahl da Urc sS1e wird Gottes iebende Zuwendung den Menschen

Und diese Menschen vertrauen sich dieser Zusage antworten
also mıt ihrem Glauben aufott

Damlit das geschieht, braucht mMan ach Luther keine geweihten Vermittler,
keine sogenannten „Geistlichen“ enn alle Yısten sind Ja „geistlich ”!
sondern die Gemeinde braucht Leute, die diese Funktion schlicht und e1n-
fach ausüben können. Aus den Klerikern, die durch ihreel Von den NOT-
malen Christen unterschieden sind und deren Hauptfunktion darin besteht,
die Rıten der Kirche korrekt auszuführen, werden Beauftragte der Gemeinde
für die Aufgabe der Evangeliumsverkündigung. Das zeigt sich ann auch ın

6) 293,4 (Vom Papsttum Rom, ıtiert nach artın Luther Deutsch-
deutsche Studienausgabe, Wort und Sakrament, hg VOo.  - Dietrich Korsch und Johannes
Schilling IDDStA 2 > Le1ipzig 2015, 8/,29-36.
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Luthers Streit mit der Papstkirche kam sehr schnell zum Thema Kirche. 
Die Kritik des Reformators entzündete sich an der Rolle der kirchlichen Hie- 
rarchie -  Priester, Bischöfe, Papst: Darin, dass sie den übrigen Christen gegen- 
überstehen, als Mittelsmänner zwischen Gott und Menschen fungieren, den 
Heilszugang vermitteln, insbesondere in Gestalt der Sakramente, sah er ein 
Zerrbild von Kirche. So wie Jacobus de Vorágine von der Kirche als ״Wirts- 
haus Gottes“ redet, ist die Kirche für Luther ein Gräuel, weil sich das Wirts- 
personal, der Klerus, als Herr im Haus aufspielt und sich zwischen Gott und 
die Christenmenschen drängt, weil deshalb nicht der Glaube allein zu Gott 
bringt, sondern die vom Klerus reglementierte Frömmigkeit, gewissermaßen 
das Angebot der kirchlichen Speisekarte, das nicht wirklich satt macht.

Im Zuge dieser Auseinandersetzung definiert Luther die Kirche aus einer 
grundsätzlich anderen Perspektive; dabei findet er übrigens das Wort ״Kir- 
che“ so missverständlich, dass er es lieber nicht benutzt, sondern andere Be- 
griffe verwendet. 1520 schreibt er,

 -dass als Christenheit die Versammlung aller Christgläubigen auf Erden bezeich״
net wird ... Damit ist die Versammlung aller derer gemeint, die in rechtem Glau- 
ben, rechter Hoffnung und Liebe leben, so dass die Christenheit nach Wesen, Leben 
und Natur nicht eine leibliche Versammlung ist, sondern eine Versammlung der 
Herzen in einem Glauben“.7

Der Unterschied von Priestern und sogenannten Laien spielt deshalb keine 
Rolle mehr. Luther hebt vielmehr hervor, dass alle Christen Priester sind, weil 
sie alle mit der Taufe ihre Weihe empfangen haben, die einzige christliche Wei- 
he überhaupt, und weil sie damit alle in gleicher Weise Zugang zu Gott haben.

Auch wenn die Kirche für Luther eine geistliche Gemeinschaft ist, ver- 
flüchtigt sie sich nicht ins Unsichtbare. Die geistliche Gemeinschaft ist für ihn 
daran gebunden, dass die Botschaft von Gottes Zuwendung zu den Menschen, 
das Evangelium, verkündigt wird, damit Menschen zum Glauben kommen, 
im Glauben bestärkt werden, zum Leben im Glauben ermutigt werden. Dazu 
sind die Predigt und die von Christus eingesetzten Sakramente Taufe und 
Abendmahl da: Durch sie wird Gottes liebende Zuwendung den Menschen 
zugesagt. Und diese Menschen vertrauen sich dieser Zusage an, antworten 
also mit ihrem Glauben auf Gott.

Damit das geschieht, braucht man nach Luther keine geweihten Vermittler, 
keine sogenannten ״Geistlichen“ -  denn alle Christen sind ja ״geistlich“! -, 
sondern die Gemeinde braucht Leute, die diese Funktion schlicht und ein- 
fach ausüben können. Aus den Klerikern, die durch ihre Weihe von den nor- 
malen Christen unterschieden sind und deren Hauptfunktion darin besteht, 
die Riten der Kirche korrekt auszuführen, werden Beauftragte der Gemeinde 
für die Aufgabe der Evangeliumsverkündigung. Das zeigt sich dann auch in

7 WA 6, 292,37 -  293,4 (Vom Papsttum zu Rom, 1520); zitiert nach Martin Luther Deutsch- 
deutsche Studienausgabe, Bd. 2: Wort und Sakrament, hg. von Dietrich Korsch und Johannes 
Schilling [DDStA 2], Leipzig 2015, 87,29-36.
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den Anforderungen den Klerikerstand: DDas Theologiestudium wird ZUur

Voraussetzung für das Pfarramt.
Kirche ist für Luther also ın ersier Linie nicht Institution un Struktur, SON-

ern Wirkraum des Wortes Gottes, eın aum, 1ın dem Kirche Immer wieder
AUS$S dem verkündigten Evangelium entsteht un:! ebt

„Das Evangelium ämlich istWas macht die Kirche zum „Gotteshaus“?  39  den Anforderungen an den Klerikerstand: Das Theologiestudium wird zur  Voraussetzung für das Pfarramt.  Kirche ist für Luther also in erster Linie nicht Institution und Struktur, son-  dern Wirkraum des Wortes Gottes, ein Raum, in dem Kirche immer wieder  aus dem verkündigten Evangelium entsteht und lebt:  „Das Evangelium nämlich ist ... das einzig sichere und vornehmste Symbol der  Kirche, denn allein durch das Evangelium wird sie empfangen, geformt, ernährt,  erzeugt, erzogen, geweidet, bekleidet, geschmückt, gekräftigt, bewaffnet, bewahrt.  Kurz, das ganze Leben und Wesen der Kirche besteht im Wort Gottes.“®  Das sind - in groben Strichen - die Grundzüge von Luthers Lehre von der  Kirche, die im Wesentlichen auch von den anderen Reformatoren übernom-  men worden ist und die das Selbstverständnis der evangelischen Kirchen bis  heute maßgeblich bestimmt. Diese Lehre vom Wesen der Kirche veränderte  nun auch die Bedeutung der Kirchgebäude.  Das stand im 16. Jahrhundert nicht im Vordergrund, denn dort, wo sich die  Reformation durchsetzte, brauchte man ja keine neuen Kirchen, sondern füllte  den veränderten Sinn in die alten Mauern. Die dafür erforderlichen Umge-  staltungen konnten sehr unterschiedlich ausfallen. Allen Kirchen, die durch  die Reformation „evangelisch“ geprägt wurden, war aber gemeinsam, dass ihre  Funktion sich veränderte. Das wird am deutlichsten da, wo tatsächlich ein-  mal eine neue Kirche gebaut wurde und nun eine Art von „Kirchweihe“ statt-  finden musste, auch wenn das keine „Weihe“ im alten Sinne mehr sein konn-  te, sondern einfach der erste Gottesdienst in einem neuen Gebäude. Bei einer  der ersten solcher reformatorischer „Kirchweihen“ hat Luther gepredigt: 1544,  anderthalb Jahre vor seinem Tod, in der neu errichteten Kapelle im Schloss der  sächsischen Kurfürsten in Torgau. In dieser Predigt äußert Luther sich ein-  drücklich dazu, wozu ein Kirchengebäude da ist, welche Bedeutung und Funk-  tion es hat - und wie es demgemäß richtig einzuweihen ist. Das Entscheidende  sagt er gleich am Anfang, wenn er die Gemeinde folgendermaßen anredet:  „Meine lieben Freunde! Wir wollen jetzt dieses neue Haus einsegnen und unserem  Herrn Jesus Christus weihen. Doch dies steht nicht mir allein zu, sondern zugleich  sollt auch ihr zu Weihwasserwedel und Rauchfass greifen, damit dieses Haus da-  rauf ausgerichtet werde, dass darin nichts anderes geschehe, als dass unser lieber  Herr selbst mit uns rede durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm reden  durch Gebet und Lobgesang. Darum wollen wir, damit es gut christlich eingeweiht  und gesegnet werde - und nicht wie die Kirchen der Papisten mit ihren bischöf-  lichen Salbungen und Beweihräucherungen - nach Gottes Befehl und Willen an-  fangen, indem wir Gottes Wort zu hören und bedenken.“®  ® WA 7 721,9-13 (Ad librum Ambrosii Catharini Responsio, 1521); zitiert nach Martin Luther  Lateinisch-deutsche Studienausgabe, Bd. 3: Die Kirche und ihre Ämter, hg. von Günther War-  tenberg und Michael Beyer [LDStA 3], Leipzig 2009, 421,1-6.  9 WA 49, 588,12-21 (gedruckt: Einweihung eines neuen Hauses zum Predigtamt, 1546); zitiert  nach DDStA 2 (s. Anm. 7), 855,1-11.das einz1ig sichere und vornehmste Symbol der
Kirche, denn allein Urc das Evangelium wird s1ie empfangen, geformt, ernährt,
erzeugt, CIZOßCH, geweidet, bekleidet, geschmückt, gekräftigt, bewaffnet, ewahrt
Kurz, das en und Wesen der Kirche estehnht 1m Wort Gottes.“®

Das sind ın groben Strichen die Grundzüge VOnN Luthers Lehre Von der
Kirche, die 1mMm Wesentlichen auch VOol den anderen Reformatoren übernom-
NCN worden ist un die das Selbstverständnis der evangelischen Kirchen bis
heute ma{fßgeblich bestimmt. Diese Lehre VO Wesen der Kirche veränderte
IU auch die Bedeutung der Kirchgebäude.

Das stand 1MmM Jahrhundert nicht 1M Vordergrund, enn dort, sich die
Reformation durchsetzte, brauchte INan Ja keine Kirchen, sondern füllte
den veränderten Sinn ın die alten Mauern. e dafür erforderlichen Umge-
staltungen konnten sehr unterschiedlich ausfallen. en Kirchen, die Urc
die Reformation „evangelisch” epragt wurden, Wal aber gemeinsam, ass ihre
Funktion sich veränderte. WDas wird deutlichsten da, tatsächlich e1n-
mal eiıne NEUE Kirche gebaut wurde un: 1U eıne AÄArt VOomnNn „Kirchweihe” aftt-
finden musste, auch wenn das keine ‚Weihe 1M alten Sinne mehr seın konn-
t 9 sondern einfach der CGiottesdienst ın einem Gebäude Be] eıner
der ersten olcher reformatorischer „Kirchweihen” hat Luther gepredigt: 1544,
anderthalb Jahre VOI seinem Tod, In der TNEeuUu errichteten Kapelle 1M Schloss der
sächsischen Kurfürsten ıIn JTorgau. In dieser Predigt aufßert Luther sich e1n-
drücklich dazu, WOZUu eın Kirchengebäude da ist, welche Bedeutung un: Funk-
t1on 65 hat un: WIe es demgemäfßs richtig einzuweihen ist DDas Entscheidende
Sagl er gleich Anfang, wenn el die Gemeinde folgendermafßen anredet:

„Meıine lieben Freunde! Wır wollen Jetzt dieses LIECEUEC Haus einsegnen un UNSETETIN
Herrn Jesus Christus weihen. Doch dies steht nicht MI1ır allein Z sondern zugleic
Sso auch ihr Weihwasserwedel und Rauchfass greifen, damit dieses aus da-
rauf ausgerichtet werde, dass darın nichts anderes geschehe, als dass lieber
err selbst mıiıt uns rede uUrc sein heiliges Wort und WITr wiederum mıt ihm reden
UuUrc und Lobgesang. arum wollen WIT, damit gul christlich eingeweiht
und esegnet werde und nicht wI1Ie die Kirchen der Papıisten mıit ihren ischöf-
lichen Salbungen und Beweihräucherungen nach (Gottes Befehl und illen -
fangen, indem WITr (Jottes Wort hören und bedenken.“®

7) /21,9-13 (Ad librum Ambrosii Catharini Responsio, ıtiıert ach artın Luther
Lateinisch-deutsche Studienausgabe, Die Kirche un: ihre ÄAmter, hg. VOoO  — Günther War-
tenberg un Michael eyer ILDStA Le1ipz1g 2009, ‚1-6.

49, 588,12-—21 (gedruckt: Einweihung eines Hauses zu Predigtamt, ıtiıert
ach (S Anm 855,1-11
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den Anforderungen an den Klerikerstand: Das Theologiestudium wird zur 
Voraussetzung für das Pfarramt.

Kirche ist für Luther also in erster Linie nicht Institution und Struktur, son- 
dern Wirkraum des Wortes Gottes, ein Raum, in dem Kirche immer wieder 
aus dem verkündigten Evangelium entsteht und lebt:

 Das Evangelium nämlich ist ... das einzig sichere und vornehmste Symbol der״
Kirche, denn allein durch das Evangelium wird sie empfangen, geformt, ernährt, 
erzeugt, erzogen, geweidet, bekleidet, geschmückt, gekräftigt, bewaffnet, bewahrt. 
Kurz, das ganze Leben und Wesen der Kirche besteht im Wort Gottes.“8

Das sind -  in groben Strichen -  die Grundzüge von Luthers Lehre von der 
Kirche, die im Wesentlichen auch von den anderen Reformatoren übernom- 
men worden ist und die das Selbstverständnis der evangelischen Kirchen bis 
heute maßgeblich bestimmt. Diese Lehre vom Wesen der Kirche veränderte 
nun auch die Bedeutung der Kirchgebäude.

Das stand im 16. Jahrhundert nicht im Vordergrund, denn dort, wo sich die 
Reformation durchsetzte, brauchte man ja keine neuen Kirchen, sondern füllte 
den veränderten Sinn in die alten Mauern. Die dafür erforderlichen Umge- 
staltungen konnten sehr unterschiedlich ausfallen. Allen Kirchen, die durch 
die Reformation ״evangelisch“ geprägt wurden, war aber gemeinsam, dass ihre 
Funktion sich veränderte. Das wird am deutlichsten da, wo tatsächlich ein- 
mal eine neue Kirche gebaut wurde und nun eine Art von ״Kirchweihe“ statt- 
finden musste, auch wenn das keine ״Weihe“ im alten Sinne mehr sein konn- 
te, sondern einfach der erste Gottesdienst in einem neuen Gebäude. Bei einer 
der ersten solcher reformatorischer ״Kirchweihen“ hat Luther gepredigt: 1544, 
anderthalb Jahre vor seinem Tod, in der neu errichteten Kapelle im Schloss der 
sächsischen Kurfürsten in Torgau. In dieser Predigt äußert Luther sich ein- 
drücklich dazu, wozu ein Kirchengebäude da ist, welche Bedeutung und Funk- 
tion es hat -  und wie es demgemäß richtig einzuweihen ist. Das Entscheidende 
sagt er gleich am Anfang, wenn er die Gemeinde folgendermaßen anredet:

 Meine lieben Freunde! Wir wollen jetzt dieses neue Haus einsegnen und unserem״
Herrn Jesus Christus weihen. Doch dies steht nicht mir allein zu, sondern zugleich 
sollt auch ihr zu Weihwasserwedel und Rauchfass greifen, damit dieses Haus da- 
rauf ausgerichtet werde, dass darin nichts anderes geschehe, als dass unser lieber 
Herr selbst mit uns rede durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm reden 
durch Gebet und Lobgesang. Darum wollen wir, damit es gut christlich eingeweiht 
und gesegnet werde -  und nicht wie die Kirchen der Papisten mit ihren bischöf- 
liehen Salbungen und Beweihräucherungen -  nach Gottes Befehl und Willen an- 
fangen, indem wir Gottes Wort zu hören und bedenken.“9

8 WA 7, 721,9-13 (Ad librum Ambrosii Catharini Responsio, 1521); zitiert nach Martin Luther 
Lateinisch-deutsche Studienausgabe, Bd. 3: Die Kirche und ihre Ämter, hg. von Günther War- 
tenberg und Michael Beyer [LDStA 3], Leipzig 2009, 421,1-6.

9 WA 49, 588,12-21 (gedruckt: Einweihung eines neuen Hauses zum Predigtamt, 1546); zitiert 
nach DDStA 2 (s. Anm. 7), 855,1-11.
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Luther redet 1er VON einer „Weihe” anderer Art un:! damit auch VON eiınem
Kirchgebäude anderer Art Er nımmt Ja Begriffe A4Us dem alten Kirchweih-
rıtus auf: der Weihwassersprengel, das Räucherfass für den Weihrauch, den
Chrisam, das VOIMN Bischof geweihte Salböl ber er meınt E{l W:; anderes un!
hat auch andere Akteure 1mM Blick: Weihwasser, Weihrauch un Salböl gehör-
ten ın der Papstkirche des Mittelalters selbstverständlich ın die Hände des
Klerus, das Hantieren damit bezeichnete geradezu die Unterscheidung VON

Geistlichen und Lalen, Von heiligem und profanem Bereich. Luther aber sagt:
Ihr, die Gemeinde, die Zuhörerinnen und Zuhörer, pac selber prenge und
Räucherfass an! Was meınt damit? In Wirklichkeit wird bei dieser ‚Weihe”
weder Weihrauch och Weihwasser och Salböl verwendet, sondern das sind
1er Bilder für as, Was ın dieser Kapelle soeben ZU ersten Mal geschieht,
für den Umgang mıt Gottes Wort „dass lieber Herr selbst mıiıt unls rede
durch seiın heiliges Wort un WIr wiederum mıiıt ihm reden durch Gebet un
Lobgesang . Indem die Gemeinde gemeinsam handelt, wird das Gotteshaus
„recht un: christlich eingeweiht und gesegnet‘”. Prediger un Hörer nehmen
also gemeinsam die Weihe VOI,; indem der eine predigt un die vielen die Bot-
schaft 1M Glauben aufnehmen und betend un|! singend antworten Daf{für, un
für nichts anderes, ist das Kirchgebäude ach reformatorischer Auffassung
da für die Verkündigung des Evangeliums In Predigt, Taufe un Abendmahl,
un für die Antwort des Glaubens ın Gebet un: Gesang. Aktiv ist ıIn diesem
Gebäude die Gemeinde, enn auch der Amtsträger ist 1Ur einer AduUus der
Gemeinde un nicht durch eıne Weihe VoOoNn ihr unterschieden.

Damlit verliert das Kirchengebäude Exklusivität: Was ler geschieht,
annn prinzipiell überall geschehen. Und eigentlich soll s auch überall gesche-
hen, enn die Verkündigung des Evangeliums ist nicht auf die Kirche begrenzt,
sondern gehört auf die Plätze und ıIn die Häuser, WwI1Ie der Glaube nicht
auf den Sonntag beschränkt ist, sondern ın den Alltag gehört un sich ort
bewährt Die eingeweihte und definierte Kirche ist eın heiliger Ort, braucht
keine heiligen Reliquien un keinen Weiheritus. Sie ist aber gewIlss auch eın
Ort, dem InNan völlig sicher VOT dem Bösen sein könnte. Kirchgebäude sind
dafür da, ass ın ihnen das Evangelium gepredigt wird, aber s1ıie sind keine
geweihte Garantie dafür, ass das tatsächlich geschieht. uch ın dieser Kirche
hat Zeiten gegeben, ın der anderes als das Evangelium gepredigt wurde. Von
dieser Gefahr w ussten auch die Reformatoren, aber s$1e zugleich geWIlsS,
ass (Gottes Wort sich als stärker erwelist als die Bosheit, ass s auch da Jlau-
ben und Früchte schaflt, VOM Boösen bedroht ist

Der Gottesdienst des Verkündigens und Antwortens annn überall un
jeder eıt geschehen, un: alle sind als Christenmenschen dafür verantwort-
ich Luther nımmt ın seıner Predigt die re VOIN allgemeinen Priestertum
auf: „WITF sind alle Priester Wır alle sollen en Zeiten un allen
Orten (Gottes Wort un Werk verkündigen. ” Diıe Prediger nehmen diese Auf-

49, 590,36-—-591,9 2, 857,35-3/.
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Luther redet hier von einer ״Weihe“ anderer Art -  und damit auch von einem 
Kirchgebäude anderer Art. Er nimmt ja Begriffe aus dem alten Kirchweih- 
ritus auf: der Weihwassersprengel, das Räucherfass für den Weihrauch, den 
Chrisam, das vom Bischof geweihte Salböl. Aber er meint etwas anderes und 
hat auch andere Akteure im Blick: Weihwasser, Weihrauch und Salböl gehör- 
ten in der Papstkirche des Mittelalters selbstverständlich in die Hände des 
Klerus, das Hantieren damit bezeichnete geradezu die Unterscheidung von 
Geistlichen und Laien, von heiligem und profanem Bereich. Luther aber sagt: 
Ihr, die Gemeinde, die Zuhörerinnen und Zuhörer, packt selber Sprengel und 
Räucherfass an! Was meint er damit? In Wirklichkeit wird bei dieser ״Weihe“ 
weder Weihrauch noch Weihwasser noch Salböl verwendet, sondern das sind 
hier Bilder für das, was in dieser Kapelle soeben zum ersten Mal geschieht, 
für den Umgang mit Gottes Wort: ״dass unser lieber Herr selbst mit uns rede 
durch sein heiliges Wort und wir wiederum mit ihm reden durch Gebet und 
Lobgesang“. Indem die Gemeinde gemeinsam so handelt, wird das Gotteshaus 
 recht und christlich eingeweiht und gesegnet“. Prediger und Hörer nehmen״
also gemeinsam die Weihe vor, indem der eine predigt und die vielen die Bot- 
schaft im Glauben aufnehmen und betend und singend antworten. Dafür, und 
für nichts anderes, ist das Kirchgebäude nach reformatorischer Auffassung 
da: für die Verkündigung des Evangeliums in Predigt, Taufe und Abendmahl, 
und für die Antwort des Glaubens in Gebet und Gesang. Aktiv ist in diesem 
Gebäude die ganze Gemeinde, denn auch der Amtsträger ist nur einer aus der 
Gemeinde und nicht durch eine Weihe von ihr unterschieden.

Damit verliert das Kirchengebäude an Exklusivität: Was hier geschieht, 
kann prinzipiell überall geschehen. Und eigentlich soll es auch überall gesche- 
hen, denn die Verkündigung des Evangeliums ist nicht auf die Kirche begrenzt, 
sondern gehört auf die Plätze und in die Häuser, genau so wie der Glaube nicht 
auf den Sonntag beschränkt ist, sondern in den Alltag gehört und sich dort 
bewährt. Die so eingeweihte und definierte Kirche ist kein heiliger Ort, braucht 
keine heiligen Reliquien und keinen Weiheritus. Sie ist aber gewiss auch kein 
Ort, an dem man völlig sicher vor dem Bösen sein könnte. Kirchgebäude sind 
dafür da, dass in ihnen das Evangelium gepredigt wird, aber sie sind keine 
geweihte Garantie dafür, dass das tatsächlich geschieht. Auch in dieser Kirche 
hat es Zeiten gegeben, in der anderes als das Evangelium gepredigt wurde. Von 
dieser Gefahr wussten auch die Reformatoren, aber sie waren zugleich gewiss, 
dass Gottes Wort sich als stärker erweist als die Bosheit, dass es auch da Glau- 
ben und Früchte schafft, wo es vom Bösen bedroht ist.

Der Gottesdienst des Verkündigens und Antwortens kann überall und zu 
jeder Zeit geschehen, und alle sind als Christenmenschen dafür verantwort- 
lieh. Luther nimmt in seiner Predigt die Lehre vom allgemeinen Priestertum 
auf: ״wir sind alle Priester ... Wir alle sollen zu allen Zeiten und an allen 
Orten Gottes Wort und Werk verkündigen.“10 Die Prediger nehmen diese Auf­

10 WA 49, 590,36-591,9 = DDStA 2, 857,35-37.
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gabe stellvertretend für die (jemeinde wahr, weil S1e die erforderlichen
Fähigkeiten besitzen un die notigen kenntnisse erworben haben Dass INa  —
sich überhaupt auf Zeiten un Kaume für den Gottesdienst festlegt, auf den
Sonntag, auf das Kirchgebäude, das 1st ach Luther 1IUT eıne rage der u  n,
pragmatischen Ordnung: Es INUuUSS Ja irgendeinen festen (Irt un irgendeine
feste eit geben, damit die (jemeinde sich tatsaächlich versammeln ann un
nıcht vereinzelt:

„Denn wWwenn jeder wollte alles DICU machen un nach seinem Willen entscheiden
wollte über Tag, Stunde un Urt, ware das auch nicht richtig. ondern jerbei
sollen sich alle e1nN1g seın unWas macht die Kirche zum „Gotteshaus“?  41  gabe stellvertretend für die ganze Gemeinde wahr, weil sie die erforderlichen  Fähigkeiten besitzen und die nötigen Kenntnisse erworben haben. Dass man  sich überhaupt auf Zeiten und Räume für den Gottesdienst festlegt, auf den  Sonntag, auf das Kirchgebäude, das ist nach Luther nur eine Frage der guten,  pragmatischen Ordnung: Es muss ja irgendeinen festen Ort und irgendeine  feste Zeit geben, damit die Gemeinde sich tatsächlich versammeln kann und  nicht vereinzelt:  „Denn wenn jeder wollte alles neu machen und nach seinem Willen entscheiden  wollte über Tag, Stunde und Ort, so wäre das auch nicht richtig. Sondern hierbei  sollen sich alle einig sein und ... zusammenkommen, um Gottes Wort zu hören  und um ihn dann gemeinsam anzurufen, um zu beten wegen aller Nöte und um für  empfangene Wohltaten zu danken. Kann das nicht unter einem Dach oder in einer  Kirche geschehen, dann geschehe es auf einem Platz unter freiem Himmel, oder  wo Raum dafür ist ... Doch es soll eine ordnungsgemäße, allgemeine und ehrbare  Versammlung sein.  «11  Wichtig ist also nicht, wo die Gemeinde sich versammelt, sondern dass sie sich  versammelt und dass diese Versammlung geprägt ist durch Verkündigung,  Gebet und gemeinsamen Gesang.  Das Gebet in der versammelten Gemeinde hat dann für Luther auch eine  besondere Verheißung: „Der Vorteil liegt in diesem Fall darin, dass das Gebet,  wenn die Christen sich so versammeln, noch einmal so stark ist wie sonst.  Man kann und soll zwar überall und an allen Orten und zu jeder Stunde  beten, aber das Gebet ist nirgends so kräftig und stark, als wenn alle gemein-  sam in Eintracht beten.“? Auch Jacobus de Voragine hatte die Erhörung der  Gebete unter den Gründen für die Kirchweihe genannt;'* bei ihm sorgt aber  der Kirchweihritus, unter anderem die Ausrichtung des Kirchgebäudes nach  Osten, für die besondere Kraft der Gebete, bei Luther ist es auch hier nicht  das Gebäude, sondern die darin versammelte Gemeinde! Sie bittet, dankt  und singt gemeinsam'* — und gerade den Gesang der Gemeinde schätzt Lu-  ther als intensivste Gestalt des Gebets.®” Nicht umsonst gehört der Gemein-  degesang neben der Predigt zu den Errungenschaften des reformatorischen  Gottesdienstes und zu den besonderen geistlichen Gaben der evangelischen  Kirchen!  Ich denke, Luthers Predigt macht sehr deutlich, wie die reformatorische  Sicht der Kirche die Funktion des Kirchgebäudes verändert: Aus einem von  dem Gefälle von Geistlichen und Laien bestimmten Raum wird ein Ort der  Gemeinde. Der Kirchenraum hat nicht nur ein geistliches Zentrum, den  Altar, sondern mehrere Fixpunkte, die miteinander kommunizieren und  u  WA 49, 592,15-23 = DDStA 2, 859,31-41.  —  2  WA 49, 593,23-26 = DDStA 2, 861,30-34.  n  -  4  Legenda aurea (s. Anm. 2), 988.  15  WA 49, 600,19 = DDStA 2, 871,35 .  Vgl. z.B. Luthers Vorrede zum Bapstschen Gesangbuch (1545), WA 35, 476f.zusammenkommen, (jottes Wort hören
un ihn dann gemeinsam anzurufen, beten gscHh er Nöte un: für
mpfangene Wohltaten danken ann das nicht un einem Dach oder 1n eıner
Kirche geschehen, dann geschehe auf einem Plat7z unter freiem Himmel, oder

aum dafür istWas macht die Kirche zum „Gotteshaus“?  41  gabe stellvertretend für die ganze Gemeinde wahr, weil sie die erforderlichen  Fähigkeiten besitzen und die nötigen Kenntnisse erworben haben. Dass man  sich überhaupt auf Zeiten und Räume für den Gottesdienst festlegt, auf den  Sonntag, auf das Kirchgebäude, das ist nach Luther nur eine Frage der guten,  pragmatischen Ordnung: Es muss ja irgendeinen festen Ort und irgendeine  feste Zeit geben, damit die Gemeinde sich tatsächlich versammeln kann und  nicht vereinzelt:  „Denn wenn jeder wollte alles neu machen und nach seinem Willen entscheiden  wollte über Tag, Stunde und Ort, so wäre das auch nicht richtig. Sondern hierbei  sollen sich alle einig sein und ... zusammenkommen, um Gottes Wort zu hören  und um ihn dann gemeinsam anzurufen, um zu beten wegen aller Nöte und um für  empfangene Wohltaten zu danken. Kann das nicht unter einem Dach oder in einer  Kirche geschehen, dann geschehe es auf einem Platz unter freiem Himmel, oder  wo Raum dafür ist ... Doch es soll eine ordnungsgemäße, allgemeine und ehrbare  Versammlung sein.  «11  Wichtig ist also nicht, wo die Gemeinde sich versammelt, sondern dass sie sich  versammelt und dass diese Versammlung geprägt ist durch Verkündigung,  Gebet und gemeinsamen Gesang.  Das Gebet in der versammelten Gemeinde hat dann für Luther auch eine  besondere Verheißung: „Der Vorteil liegt in diesem Fall darin, dass das Gebet,  wenn die Christen sich so versammeln, noch einmal so stark ist wie sonst.  Man kann und soll zwar überall und an allen Orten und zu jeder Stunde  beten, aber das Gebet ist nirgends so kräftig und stark, als wenn alle gemein-  sam in Eintracht beten.“? Auch Jacobus de Voragine hatte die Erhörung der  Gebete unter den Gründen für die Kirchweihe genannt;'* bei ihm sorgt aber  der Kirchweihritus, unter anderem die Ausrichtung des Kirchgebäudes nach  Osten, für die besondere Kraft der Gebete, bei Luther ist es auch hier nicht  das Gebäude, sondern die darin versammelte Gemeinde! Sie bittet, dankt  und singt gemeinsam'* — und gerade den Gesang der Gemeinde schätzt Lu-  ther als intensivste Gestalt des Gebets.®” Nicht umsonst gehört der Gemein-  degesang neben der Predigt zu den Errungenschaften des reformatorischen  Gottesdienstes und zu den besonderen geistlichen Gaben der evangelischen  Kirchen!  Ich denke, Luthers Predigt macht sehr deutlich, wie die reformatorische  Sicht der Kirche die Funktion des Kirchgebäudes verändert: Aus einem von  dem Gefälle von Geistlichen und Laien bestimmten Raum wird ein Ort der  Gemeinde. Der Kirchenraum hat nicht nur ein geistliches Zentrum, den  Altar, sondern mehrere Fixpunkte, die miteinander kommunizieren und  u  WA 49, 592,15-23 = DDStA 2, 859,31-41.  —  2  WA 49, 593,23-26 = DDStA 2, 861,30-34.  n  -  4  Legenda aurea (s. Anm. 2), 988.  15  WA 49, 600,19 = DDStA 2, 871,35 .  Vgl. z.B. Luthers Vorrede zum Bapstschen Gesangbuch (1545), WA 35, 476f.Doch soll ıne ordnungsgemäße, allgemeine und hrbare
Versammlung se1n.CC 1]

Wichtig ist a1so nicht, die (jemeinde sich versammelt, sondern ass S1e sich
versammelt un ass diese Versammlung epragt ist durch Verkündigung,
Gebet un: gemeinsamen Gesang.

Das Gebet In der versammelten CGjemeinde hat ann für Luther auch eıne
besondere Verheißung: „Der Vorteil jeg In diesem Fall darin, ass das Gebet,
WEeNnNn die Christen sich versammeln, och einmal stark ist w1e
Man annn un soll ZWarTr überall un en ()rten un jeder Stunde
beten, aber das Gebet ist nirgends kräftig un stark, als WE alle geme1n-
Sa In Fintracht beten, “* uch acobus de Voragine hatte die Erhörung der
Gebete den Gründen für die Kirchweihe genannt;” bei ihm SOr aber
der Kirchweihritus, unter anderem die Ausrichtung des Kirchgebäudes ach
Usten, für die besondere Kraft der Gebete, bei Luther ist 65 auch ler nıicht
das Gebäude, sondern die darin versammelte Gemeinde! Sie bittet, an
un singt gemeinsam“ un gerade den Gesang der CGjemeinde schätzt LU-
ther als intensıivste Gestalt des Gebets. ® Nicht umsonst gehört der (jemein-
egesang neben der Predigt den Errungenschaften des reformatorischen
Gottesdienstes un den besonderen geistlichen Gaben der evangelischen
Kirchen!

Ich enke, Luthers Predigt macht sehr deutlich, WIE die reformatorische
Sicht der Kirche die Funktion des Kirchgebäudes verändert: Aus einem VOII
dem Gefälle VOIl Geistlichen un Lalen bestimmten aum wird e1in (Jrt der
(emeinde. Der Kirchenraum hat nicht 1IUT e1M geistliches Zentrum, den
ar, sondern mehrere Fixpunkte, die miteinander kommunizieren un
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gäbe stellvertretend für die ganze Gemeinde wahr, weil sie die erforderlichen 
Fähigkeiten besitzen und die nötigen Kenntnisse erworben haben. Dass man 
sich überhaupt auf Zeiten und Räume für den Gottesdienst festlegt, auf den 
Sonntag, auf das Kirchgebäude, das ist nach Luther nur eine Frage der guten, 
pragmatischen Ordnung: Es muss ja irgendeinen festen Ort und irgendeine 
feste Zeit geben, damit die Gemeinde sich tatsächlich versammeln kann und 
nicht vereinzelt:

 Denn wenn jeder wollte alles neu machen und nach seinem Willen entscheiden״
wollte über Tag, Stunde und Ort, so wäre das auch nicht richtig. Sondern hierbei 
sollen sich alle einig sein und ... Zusammenkommen, um Gottes Wort zu hören 
und um ihn dann gemeinsam anzurufen, um zu beten wegen aller Nöte und um für 
empfangene Wohltaten zu danken. Kann das nicht unter einem Dach oder in einer 
Kirche geschehen, dann geschehe es auf einem Platz unter freiem Himmel, oder 
wo Raum dafür is t... Doch es soll eine ordnungsgemäße, allgemeine und ehrbare 
Versammlung sein.“11

Wichtig ist also nicht, wo die Gemeinde sich versammelt, sondern dass sie sich 
versammelt und dass diese Versammlung geprägt ist durch Verkündigung, 
Gebet und gemeinsamen Gesang.

Das Gebet in der versammelten Gemeinde hat dann für Luther auch eine 
besondere Verheißung: ״Der Vorteil liegt in diesem Fall darin, dass das Gebet, 
wenn die Christen sich so versammeln, noch einmal so stark ist wie sonst. 
Man kann und soll zwar überall und an allen Orten und zu jeder Stunde 
beten, aber das Gebet ist nirgends so kräftig und stark, als wenn alle gemein- 
sam in Eintracht beten.“12 Auch Jacobus de Vorágine hatte die Erhörung der 
Gebete unter den Gründen für die Kirchweihe genannt;13 bei ihm sorgt aber 
der Kirchweihritus, unter anderem die Ausrichtung des Kirchgebäudes nach 
Osten, für die besondere Kraft der Gebete, bei Luther ist es auch hier nicht 
das Gebäude, sondern die darin versammelte Gemeinde! Sie bittet, dankt 
und singt gemeinsam14 -  und gerade den Gesang der Gemeinde schätzt Lu- 
ther als intensivste Gestalt des Gebets.15 Nicht umsonst gehört der Gemein- 
degesang neben der Predigt zu den Errungenschaften des reformatorischen 
Gottesdienstes und zu den besonderen geistlichen Gaben der evangelischen 
Kirchen!

Ich denke, Luthers Predigt macht sehr deutlich, wie die reformatorische 
Sicht der Kirche die Funktion des Kirchgebäudes verändert: Aus einem von 
dem Gefälle von Geistlichen und Laien bestimmten Raum wird ein Ort der 
Gemeinde. Der Kirchenraum hat nicht nur ein geistliches Zentrum, den 
Altar, sondern mehrere Fixpunkte, die miteinander kommunizieren und

11 WA 49, 592,15-23 = DDStA 2, 859,31-41.
12 WA 49, 593,23-26 = DDStA 2, 861,30-34.
13 Legenda aurea (s. Anm. 2), 988.
14 WA 49, 600,19 = DDStA 2, 871,35 f.
15 Vgl. z. B. Luthers Vorrede zum Bapstschen Gesangbuch (1545), WA 35, 476 f.



Hellmut Zschoch

die für die Kommunikation In Verkündigung un: Antwort stehen: Kanzel,
Taufbecken un Abendmahilstisch stehen als rte 1m Kirchenraum für die
Prasenz der Zusage Gottes, für das Evangelium, WwI1Ie In der Predigt un
In den Sakramenten VON Taufe un Abendmahl verkündigt wird. DIe Plätze
der Gemeinde un!:! die Orgel reprasentieren In diesem aum die Antwort des
Glaubens

Das Kirchgebäude ist In der Folge der Reformation eın sich heiliger
Raum, ın dem ott WIE eine heilige Sache oder Substanz anwesend gedacht
wird. ESs handelt sich nicht mehr eın Gebäude, das durch VO Klerus voll-
ZOCHNEC Riten dem Alltag entnommen wird. Vielmehr ist das Gebäude, ist der
aum selbst nichts Besonderes, nichts eiliges, sondern wird besonders un!
heilig durch as, wWas In ihm geschieht, durch das Reden (iottes un das HOo-
ren un Antworten der Menschen.

Deswegen andert sich durch die Reformation auch die Ausstattung des
Kirchenraums: Vor em verschwinden die Tabernakel auf dem ar mıt
dem 1m gewandelten Brot prasenten T1ISLIUS Fur die Kirchen der Refor-
matıon entsteht 1m Abendmahl keine heilige aterle, die ber die Feier
hinaus benutzt, aufbewahrt un angebetet werden könnte. ESs verschwinden
Weihwasser un Weihrauch, ıIn den elsten evangelischen Kirchen auch die
Priestergewänder, die die Tradition der Opferpriester erinnern. Es VCTI -

schwinden die Reliquien un die zusätzlichen Altäre, ın vielen Fäallen auch
die Fülle der Bilder. Dafür werden die schon 1m späaten Mittelalter ın Man-
chen tädten auftauchenden Kirchenbänke jetz ZU[T Standardausstattung
der Kirchen amı bekommt auch die hörende und singende Gemeinde
ihren sichtbaren Ort ıIn der Kirche, häufig verbunden mıt dem Einbau VOonNn

Emporen, damit die Kirchen die Gemeinden fassen können. Andere Ver-
anderungen werden nicht einheitlich VOrSgCHOMMEN: SO verschwinden e{wa
ın der „reformierten‘ Tradition, also 1mM Umkreis der Schweizer Reforma-
tıon Zwinglis un Calvins, Bilder, Altäre un zeıtwelse die Orgeln
Au den Kirchen, während die Lutheraner länger un ZU Teil dauerhaft

der alten Kirchenausstattung festhalten. Jedenfalls entstehen als olge
der Reformation Kirchenräume, die nüchterner manche auch: kah-
ler wirken als Kirchenräume des Mittelalters oder römisch-katholische
Kirchenräume der (regenwart obwohl manche reformatorischen Ver-
anderungen des Kirchenraums 1mM Jahrhundert auch dort angekommen
sind. Ile reformatorischen un nachreformatorischen Umgestaltungen des
Kirchenraums enthalten aber eiıne gemeiınsame zentrale Aussage ber das
Kirchgebäude un: seine un  1082 Heilig wird’s erst, WEnnn das geschieht,
wofür dieser aum da ist hne das Geschehen Von Verkündigung un:
Glaubensantwort ist diesem aum nichts eiliges. DIe Kirche wird ZU

Gotteshaus, indem sich die Gemeinde das Evangelium versammelt un:
wenn S1e sich versammaelt. hne die Gemeinde, die zusammenkommt, ist
eiıne Kirche, auch eiıne 900jährige, vielleicht och eın sehenswertes enk-
mal, aber eın (Gjotteshaus mehr.

Hellmut Zschoch42

die für die Kommunikation in Verkündigung und Antwort stehen: Kanzel, 
Taufbecken und Abendmahlstisch stehen als Orte im Kirchenraum für die 
Präsenz der Zusage Gottes, für das Evangelium, wie es in der Predigt und 
in den Sakramenten von Taufe und Abendmahl verkündigt wird. Die Plätze 
der Gemeinde und die Orgel repräsentieren in diesem Raum die Antwort des 
Glaubens.

Das Kirchgebäude ist in der Folge der Reformation kein an sich heiliger 
Raum, in dem Gott wie eine heilige Sache oder Substanz anwesend gedacht 
wird. Es handelt sich nicht mehr um ein Gebäude, das durch vom Klerus voll- 
zogene Riten dem Alltag entnommen wird. Vielmehr ist das Gebäude, ist der 
Raum selbst nichts Besonderes, nichts Heiliges, sondern wird besonders und 
heilig durch das, was in ihm geschieht, durch das Reden Gottes und das Hö- 
ren und Antworten der Menschen.

Deswegen ändert sich durch die Reformation auch die Ausstattung des 
Kirchenraums: Vor allem verschwinden die Tabernakel auf dem Altar mit 
dem im gewandelten Brot präsenten Christus. Für die Kirchen der Refor- 
mation entsteht im Abendmahl keine heilige Materie, die über die Feier 
hinaus benutzt, aufbewahrt und angebetet werden könnte. Es verschwinden 
Weihwasser und Weihrauch, in den meisten evangelischen Kirchen auch die 
Priestergewänder, die an die Tradition der Opferpriester erinnern. Es ver- 
schwinden die Reliquien und die zusätzlichen Altäre, in vielen Fällen auch 
die Fülle der Bilder. Dafür werden die schon im späten Mittelalter in man- 
chen Städten auftauchenden Kirchenbänke jetzt zur Standardausstattung 
der Kirchen: Damit bekommt auch die hörende und singende Gemeinde 
ihren sichtbaren Ort in der Kirche, häufig verbunden mit dem Einbau von 
Emporen, damit die Kirchen die Gemeinden fassen können. Andere Ver- 
änderungen werden nicht einheitlich vorgenommen: So verschwinden etwa 
in der ״reformierten“ Tradition, also im Umkreis der Schweizer Reforma- 
tion Zwinglis und Calvins, Bilder, Altäre und zeitweise sogar die Orgeln 
aus den Kirchen, während die Lutheraner länger und zum Teil dauerhaft 
an der alten Kirchenausstattung festhalten. Jedenfalls entstehen als Folge 
der Reformation Kirchenräume, die nüchterner -  manche sagen auch: kah- 
1er -  wirken als Kirchenräume des Mittelalters oder römisch-katholische 
Kirchenräume der Gegenwart -  obwohl manche reformatorischen Ver- 
änderungen des Kirchenraums im 20. Jahrhundert auch dort angekommen 
sind. Alle reformatorischen und nachreformatorischen Umgestaltungen des 
Kirchenraums enthalten aber eine gemeinsame zentrale Aussage über das 
Kirchgebäude und seine Funktion: Heilig wirds erst, wenn das geschieht, 
wofür dieser Raum da ist. Ohne das Geschehen von Verkündigung und 
Glaubensantwort ist an diesem Raum nichts Heiliges. Die Kirche wird zum 
Gotteshaus, indem sich die Gemeinde um das Evangelium versammelt und 
wenn sie sich versammelt. Ohne die Gemeinde, die zusammenkommt, ist 
eine Kirche, auch eine 900jährige, vielleicht noch ein sehenswertes Denk- 
mal, aber kein Gotteshaus mehr.
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Zusammenfassung und Ausblick

Ich fasse och einmal WasSs der Vergleich VOIN mittelalterlicher und
reformatorischer Kirchweihe zeigt: Was macht die Kirche Zzu Gotteshaus?
ach mittelalterlicher Meinung die Heiligkeit der kirchlichen Institution, die He1I1-
ligkeit des Sakramentalen, die Unterscheidung VO Bereich der Welt, die Prasenz
Christi auf dem Altar und der Heiligen In dessen Fundament, das Wirken des
Klerus für die Lalen. ach reformatorischer Auffassung die Versammlung der
Gemeinde, die (Jottes Wort hört und empfängt und die darauf 1mM Gilauben ant-
wortet, also die Kommunikation VOI (Gott und Menschen, die darauf abzielt, ass
SIE den Kirchenraum Ssprengt und weitergeht In den Hausern und auf den Straisen
der al als Gottesdienst 1mM alltäglichen Leben und wieder zurückkehrt ZUT

versammelten Gemeinde, ın die Oommunıtıkation mıt (jott und untereinander. Ist
das Kirchgebäude 1 Mittelalter eın heiliger aum des Schauens, der andächtigen
Wahrnehmung des dargebotenen Heiligen, wird CT durch die Reformation e1-
LIC  = HOTr- und Oommuniıkationsraum des redenden Christus. Man könnte beim
Bild des Wirtshauses bleiben: AÄAus der gehobenen (jastronomie des Mittelalters,
deren edlie Speisen und (Geträaänke eher bestaunt als konsumiert werden und In der
die (jaste strikt den Regeln des Personals folgen, wuürde eın eher volkstümlicher
Gasthof, In dem das Miteinander aller Beteiligten 1M Vordergrund steht

Das Kirchgebäude wird durch die Reformation Zzu HOr- un Kommunika-
tionsraum : Wenn WITr also als evangelische Christen das ubiläum eiınes Kirch-
gebäudes feiern, ann geht CS eigentlich Sar nıcht das Gebäude selbst. Inso-
fern spielt S auch 1er IN der Idarer Stadtkirche keine wesentliche Rolle, ass
1LIUT weniIige ihrer Steine tatsächlich 900 Jahre alt sind. Denn WIT feiern eigent-
lich, ass siıch 1ler Immer wieder (Gjemeinde versammelt hat un versammelt,
feiern 900 Jahre Evangeliumsverkündigung un Glaubensantwort ennn diese
Kommunikation beginnt Ja nicht erst mıt der Reformation, sondern ıst auch
vorher 1er lebendig, auch wWwenn Man das 1ImM Mittelalter anders verstanden hat
Fın Kirchgebäude ist als solches In der Tradition der Reformation nichts Be-
sonderes, weil e galız darauf ankommt, WdsS darın geschieht. Und wenln Kirch-
gebäude sich für ihren Zweck als untragbar und unpraktisch erwelsen, INUSS
und kann INan deshalb TLIEUE Raume suchen un die alten aufgeben WwIEe C der-
zeıit Ja vielen ÖOrten geschieht. Dann ist s erst recht eın schönes Zeichen, aSss
S die alten Kirchgebäude gibt, die den Funktionswandel der Reformation miıt-
vollzogen haben un: in denen auch heute die Kommunikation des Evangeliums
in Verkündigung un Glaubensantwort lebendig ist Es ıst Ja eın Grund Zu
Felern un ZULI Freude, WE INa sich klarmacht, ass einem Ort selmt O0
Jahren Christus verkündigt wird, Menschen glauben und aus diesem Glauben
leben Eın solches Gebäude bewahrt viele Geschichten des Glaubens auf. Das
Gebäude eriınnert uns$s als Christenmenschen der Gegenwart daran, ass WITr mıt
uNscTEN Erfahrungen VOIN Glaube un Z weiftfel und Vergewisserung Teil eiıner
Geschichte des Evangeliums un seıner Wirkungen sind. Das Gebäude eriınnert
uns eıgene Erfahrungen und weıst u1l$s zugleich über S1€E hinaus. Unsere e1-

43Was macht die Kirche zum ״Gotteshaus“?

Zusammenfassung und Ausblick

Ich fasse noch einmal zusammen, was der Vergleich von mittelalterlicher und 
reformatorischer Kirchweihe zeigt: Was macht die Kirche zum Gotteshaus? 
Nach mittelalterlicher Meinung die Heiligkeit der kirchlichen Institution, die Hei- 
ligkeit des Sakramentalen, die Unterscheidung vom Bereich der Welt, die Präsenz 
Christi auf dem Altar und der Heiligen in dessen Fundament, das Wirken des 
Klerus für die Laien. Nach reformatorischer Auffassung die Versammlung der 
Gemeinde, die Gottes Wort hört und empfängt und die darauf im Glauben ant- 
wortet, also die Kommunikation von Gott und Menschen, die darauf abzielt, dass 
sie den Kirchenraum sprengt und weitergeht in den Häusern und auf den Straßen 
der Stadt, als Gottesdienst im alltäglichen Leben -  und wieder zurückkehrt zur 
versammelten Gemeinde, in die Kommunikation mit Gott und untereinander. Ist 
das Kirchgebäude im Mittelalter ein heiliger Raum des Schauens, der andächtigen 
Wahrnehmung des dargebotenen Heiligen, wird er durch die Reformation zu ei- 
nem Hör- und Kommunikationsraum des redenden Christus. Man könnte beim 
Bild des Wirtshauses bleiben: Aus der gehobenen Gastronomie des Mittelalters, 
deren edle Speisen und Getränke eher bestaunt als konsumiert werden und in der 
die Gäste strikt den Regeln des Personals folgen, würde ein eher volkstümlicher 
Gasthof, in dem das Miteinander aller Beteiligten im Vordergrund steht.

Das Kirchgebäude wird durch die Reformation zum Hör- und Kommunika- 
tionsraum: Wenn wir also als evangelische Christen das Jubiläum eines Kirch- 
gebäudes feiern, dann geht es eigentlich gar nicht um das Gebäude selbst. Inso- 
fern spielt es auch hier in der Idarer Stadtkirche keine wesentliche Rolle, dass 
nur wenige ihrer Steine tatsächlich 900 Jahre alt sind. Denn wir feiern eigent- 
lieh, dass sich hier immer wieder Gemeinde versammelt hat und versammelt, 
feiern 900 Jahre Evangeliumsverkündigung und Glaubensantwort -  denn diese 
Kommunikation beginnt ja nicht erst mit der Reformation, sondern ist auch 
vorher hier lebendig, auch wenn man das im Mittelalter anders verstanden hat. 
Ein Kirchgebäude ist als solches in der Tradition der Reformation nichts Be- 
sonderes, weil es ganz darauf ankommt, was darin geschieht. Und wenn Kirch- 
gebäude sich für ihren Zweck als untragbar und unpraktisch erweisen, muss 
und kann man deshalb neue Räume suchen und die alten aufgeben -  wie es der- 
zeit ja an vielen Orten geschieht. Dann ist es erst recht ein schönes Zeichen, dass 
es die alten Kirchgebäude gibt, die den Funktionswandel der Reformation mit- 
vollzogen haben und in denen auch heute die Kommunikation des Evangeliums 
in Verkündigung und Glaubensantwort lebendig ist. Es ist ja ein Grund zum 
Feiern und zur Freude, wenn man sich klarmacht, dass an einem Ort seit 900 
Jahren Christus verkündigt wird, Menschen glauben und aus diesem Glauben 
leben. Ein solches Gebäude bewahrt viele Geschichten des Glaubens auf. Das 
Gebäude erinnert uns als Christenmenschen der Gegenwart daran, dass wir mit 
unseren Erfahrungen von Glaube und Zweifel und Vergewisserung Teil einer 
Geschichte des Evangeliums und seiner Wirkungen sind. Das Gebäude erinnert 
uns an eigene Erfahrungen und weist uns zugleich über sie hinaus. Unsere ei­



Hellmut Zschoch

Erinnerungen reichen keine Jahre zurück, vielleicht kommen WITF,
wenn INan erzählte Erinnerungen früherer (Jenerationen hinzunimmt, gerade
mal auf 150 re immerhin. ber auch unsere Erinnerungen können uns
deutlich machen, Was eın Kirchgebäude ZU Gotteshaus macht. Sle werden
alle Ihre SanzZ persönlichen Erinnerungen miıt diesem Gebäude verbinden. Fuür
mich 1st es die Weihnachtskirche meıner Kindheit und Jugend, die fest ZU.
weihnachtlichen Besuch bei den Großeltern INn Idar gehörte uch wenn sich
der Raum seitdem veraändert hat, sehe ich mich mıiıt meınen Eltern und meıner
Grofßfmutter 1M Seitenschift sıtzen, mıiıt Blick auf meinen Grofßvater der Or-
gel, aufden aum und die Krippe. Und wenn ich darüber nachdenke, wird MIr
klar, ass ich ohl In diesem Raum 7zuerst bewusst die Christusbotschaft gehört
habe In Gestalt der Weihnachtsgeschichte und ass ich In diesem Raum
ZuUeTSI mıt eiıner Gemeinde habe die Weihnachtslieder, die mır bis
heute eın besonderer Schatz des Glaubens sind.

uch solche Erinnerungen meıne und Ihre zeigen eın Kirchgebäude als
Gotteshaus. (GJenerationen haben 1ler gepredigt und Taufe und Abendmahl BC-
teiert, haben gebetet, und musizlert, haben sich In Irauer und Freude
1er versammelt, sind getröstet und aufgerichtet worden. So hat dieses Gebäude
In vielen Jahren selne Funktion als Gotteshaus erfüllt. Manchesmal wird die
Predigt auch kraftlos SCWESCH se1n,; und Menschen sind enttäuscht und mıt
leeren Händen und Herzen davongegangen und das Gebäude 1st ihnen nicht
zu Gotteshaus geworden. Dass die Kirche Zzu. Gotteshaus wird dafür gibt
keine Garantie; eine Kirche ist ach reformatorischer Auffassung eın „reiner”
ÖOrt, der unberührt bliebe VoOoNn Bosheit, Dummhbheit und menschlichen Mängeln.
ber gerade deshalb ist der Anspruch eines Kirchgebäudes bleibend wichtig:
ass c mıt ihm eın Gebäude, einen Raum, gibt, In dem Menschen darauf AUS

sind, (Gottes Zuwendung hören und aufzunehmen, ass s1e sich gerade In
ihren Schwächen stärken lassen, sich vergeben lassen, sich Anfängen
ermutigen lassen. Dass eın Gebäude mıiıt diesem Anspruch In eiıner gibt,
das ist runZu dankbaren Feiern. Und dieses Feiern verbindet sich mıiıt dem
Wunsch und dem Auftrag, ass dieses Kirchengebäude eiınes Ist, das 1M mer
wieder ZU Gotteshaus wird, indem arın das Evangelium verkündigt und BC-
glaubt wird, eın Gebäude, In dem Menschen, auch künftige Generationen, das
erfahren, Wa Luther zusammenfassend In selner Predigt sagt

„Man soll nämlich Vo[r en Dingen (jottes Wort rein und heilig predigen, Ebenso
sollen die anderen (Gjottes Wort hören können und lernen und dazu beitragen, dass 65
rein gepredigt und erhalten wird.44  Hellmut Zschoch  genen Erinnerungen reichen keine 900 Jahre zurück, vielleicht kommen wir,  wenn man erzählte Erinnerungen früherer Generationen hinzunimmt, gerade  mal auf 150 Jahre - immerhin. Aber auch unsere Erinnerungen können uns  deutlich machen, was ein Kirchgebäude zum Gotteshaus macht. Sie werden  alle Ihre ganz persönlichen Erinnerungen mit diesem Gebäude verbinden. Für  mich ist es die Weihnachtskirche meiner Kindheit und Jugend, die fest zum  weihnachtlichen Besuch bei den Großeltern in Idar gehörte. Auch wenn sich  der Raum seitdem verändert hat, sehe ich mich mit meinen Eltern und meiner  Großmutter im Seitenschiff sitzen, mit Blick auf meinen Großvater an der Or-  gel, auf den Baum und die Krippe. Und wenn ich darüber nachdenke, wird mir  klar, dass ich wohl in diesem Raum zuerst bewusst die Christusbotschaft gehört  habe - in Gestalt der Weihnachtsgeschichte - und dass ich in diesem Raum  zuerst mit einer Gemeinde gesungen habe - die Weihnachtslieder, die mir bis  heute ein besonderer Schatz des Glaubens sind.  Auch solche Erinnerungen - meine und Ihre - zeigen ein Kirchgebäude als  Gotteshaus. Generationen haben hier gepredigt und Taufe und Abendmahl ge-  feiert, haben gebetet, gesungen und musiziert, haben sich in Trauer und Freude  hier versammelt, sind getröstet und aufgerichtet worden. So hat dieses Gebäude  in vielen Jahren seine Funktion als Gotteshaus erfüllt. Manchesmal wird die  Predigt auch kraftlos gewesen sein, und Menschen sind enttäuscht und mit  leeren Händen und Herzen davongegangen - und das Gebäude ist ihnen nicht  zum Gotteshaus geworden. Dass die Kirche zum Gotteshaus wird - dafür gibt es  keine Garantie; eine Kirche ist nach reformatorischer Auffassung kein „reiner“  Ort, der unberührt bliebe von Bosheit, Dummheit und menschlichen Mängeln.  Aber gerade deshalb ist der Anspruch eines Kirchgebäudes bleibend wichtig:  dass es mit ihm ein Gebäude, einen Raum, gibt, in dem Menschen darauf aus  sind, Gottes Zuwendung zu hören und aufzunehmen, dass sie sich so gerade in  ihren Schwächen stärken lassen, sich vergeben lassen, sich zu neuen Anfängen  ermutigen lassen. Dass es ein Gebäude mit diesem Anspruch in einer Stadt gibt,  das ist Grund zum dankbaren Feiern. Und dieses Feiern verbindet sich mit dem  Wunsch und dem Auftrag, dass dieses Kirchengebäude eines ist, das immer  wieder zum Gotteshaus wird, indem darin das Evangelium verkündigt und ge-  glaubt wird, ein Gebäude, in dem Menschen, auch künftige Generationen, das  erfahren, was Luther zusammenfassend in seiner Predigt sagt:  „Man soll nämlich vor allen Dingen Gottes Wort rein und heilig predigen, ... . Ebenso  sollen die anderen Gottes Wort hören können und lernen und dazu beitragen, dass es  rein gepredigt und erhalten wird. ... [Wir sollen ferner] Gottes Wort, das wir gehört  haben, uns zu Herzen nehmen ..., dass es in uns Kraft und Frucht bringen kann und  wir uns öffentlich dazu bekennen und im Leben und im Tod dabei bleiben wollen.“®  Professor Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, 42285 Wuppertal;  E-Mail: zschoch@thzw.de  ® WA 49, 599,13-24 = DDStA 2, 871,1-15.Wir sollen erner| (jottes Wort, das WIr gehört
aben, uns Z erzen nehmen dass 65 In uns Kraft und Frucht bringen kann und
WITr uns öffentlich dazu bekennen und 1m en und 1M Tod€l Jeiben wollen “

Protessor Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18; Wuppertal;
E-Mail zschoch@thzw.de
16 49, 599,13-24 2, 871,1-15.
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genen Erinnerungen reichen keine 900 Jahre zurück, vielleicht kommen wir, 
wenn man erzählte Erinnerungen früherer Generationen hinzunimmt, gerade 
mal auf 150 Jahre -  immerhin. Aber auch unsere Erinnerungen können uns 
deutlich machen, was ein Kirchgebäude zum Gotteshaus macht. Sie werden 
alle Ihre ganz persönlichen Erinnerungen mit diesem Gebäude verbinden. Für 
mich ist es die Weihnachtskirche meiner Kindheit und Jugend, die fest zum 
weihnachtlichen Besuch bei den Großeltern in Idar gehörte. Auch wenn sich 
der Raum seitdem verändert hat, sehe ich mich mit meinen Eltern und meiner 
Großmutter im Seitenschiff sitzen, mit Blick auf meinen Großvater an der Or- 
gel, auf den Baum und die Krippe. Und wenn ich darüber nachdenke, wird mir 
klar, dass ich wohl in diesem Raum zuerst bewusst die Christusbotschaft gehört 
habe -  in Gestalt der Weihnachtsgeschichte -  und dass ich in diesem Raum 
zuerst mit einer Gemeinde gesungen habe -  die Weihnachtslieder, die mir bis 
heute ein besonderer Schatz des Glaubens sind.

Auch solche Erinnerungen -  meine und Ihre -  zeigen ein Kirchgebäude als 
Gotteshaus. Generationen haben hier gepredigt und Taufe und Abendmahl ge- 
feiert, haben gebetet, gesungen und musiziert, haben sich in Trauer und Freude 
hier versammelt, sind getröstet und aufgerichtet worden. So hat dieses Gebäude 
in vielen Jahren seine Funktion als Gotteshaus erfüllt. Manchesmal wird die 
Predigt auch kraftlos gewesen sein, und Menschen sind enttäuscht und mit 
leeren Händen und Herzen davongegangen -  und das Gebäude ist ihnen nicht 
zum Gotteshaus geworden. Dass die Kirche zum Gotteshaus wird ־  dafür gibt es 
keine Garantie; eine Kirche ist nach reformatorischer Auffassung kein ״reiner“ 
Ort, der unberührt bliebe von Bosheit, Dummheit und menschlichen Mängeln. 
Aber gerade deshalb ist der Anspruch eines Kirchgebäudes bleibend wichtig: 
dass es mit ihm ein Gebäude, einen Raum, gibt, in dem Menschen darauf aus 
sind, Gottes Zuwendung zu hören und aufzunehmen, dass sie sich so gerade in 
ihren Schwächen stärken lassen, sich vergeben lassen, sich zu neuen Anfängen 
ermutigen lassen. Dass es ein Gebäude mit diesem Anspruch in einer Stadt gibt, 
das ist Grund zum dankbaren Feiern. Und dieses Feiern verbindet sich mit dem 
Wunsch und dem Auftrag, dass dieses Kirchengebäude eines ist, das immer 
wieder zum Gotteshaus wird, indem darin das Evangelium verkündigt und ge- 
glaubt wird, ein Gebäude, in dem Menschen, auch künftige Generationen, das 
erfahren, was Luther zusammenfassend in seiner Predigt sagt:

Man soll nämlich vor allen Dingen Gottes Wort rein und heilig predigen, Ebenso״
sollen die anderen Gottes Wort hören können und lernen und dazu beitragen, dass es
rein gepredigt und erhalten wird [Wir sollen ferner] Gottes Wort, das wir gehört
haben, uns zu Herzen nehmen ..., dass es in uns Kraft und Frucht bringen kann und 
wir uns öffentlich dazu bekennen und im Leben und im Tod dabei bleiben wollen.“16

Professor Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18,42285 Wuppertal; 
E-Mail: zschoch@thzw.de

16 WA 49, 599,13-24 = DDStA 2, 871,1-15.



Lutherhaus Eisenach wiedereröffnet
Neue Dauerausstellung akzentuiert „Luther un: die Bibel“

Von Christopher Spehr

ach zweijähriger Bauzeılt wurde September 2015 das Lutherhaus
1ın Eisenach mit einem Festgottesdienst un: einem anschliefßßenden S_
fest wiedereröffinet. Der amtierende Superintendent VOIN Eisenach, Pfarrer
Stephan Köhler, begrüßte die Festgemeinde 1n der überfüllten Georgen-
kirche un freute sich, ass ach der umfassenden Sanlerung des (iottes-
hauses IU auch das Lutherhaus wieder zugänglich sel In ihrer Predigt ginNng
Landesbischöfin Ilse Junkermann, die zugleich Vorsitzende des Kuratoriums
Stiftung Lutherhaus Eisenach Ist, auf die Bedeutung der Bibel un auf ihre
Auslegungstradition eın un:! schlug somıuıt den ogen ZUT Daueraus-
stellung. Das Lutherhaus Eisenach zeige Jetzt, w1e Luther die Bibel über-
setzte, w1e CI sS1e deutete un: welche Auswirkungen 1e$ bis heute habe
Dass neben der Übersetzungsleistung Luthers auch die dunkle Neite der
Bibelauslegung anhand des Neuen Testaments des 1939 In Eisenach gegrun-
deten deutsch-christlichen „JInstituts ZUTF Erforschung un: Beseltigung des
jJüdischen Einflusses auf das deutsche kirchliche en  t erinnert werde, VECI-

anschauliche die notwendigen kritischen Zugänge ZUTF Auslegungsgeschich-
te der Bibel egen eıne ideologische Vereinnahmung der Bibel helfe der
Dialog miıt anderen Konfessionen un Religionen. DIie CU«C Dauerausstel-
lung wolle anhand der ematik „Luther un: die Bibel“ eiINnem solchen
Gedankenaustausch aNTESCHIL. Professor Reinhard chramm VON der Ju-
dischen Landesgemeinde Ihüringen befürwortete ın seinem Gru{fßwort den
kritischen Umgang der Ausstellung miıt der Geschichte un: bekundete seline
Sympathie für die Versöhnung Von Christen un en bemühte CU«C

Dauerausstellung. ach Gru{fßworten des Thüringischen Ministerpräsident
Bodo Ramelow un: der Eisenacher Oberbürgermeisterin atja Wolf wurde
der Gottesdienst auf dem Lutherplatz fortgesetzt un: durch die Indienst-
nahme des Lutherhauses beendet

Der Eröffnung des ler Millionen teuren Um- und Anbaus folgte eın
buntes Unterhaltungsprogramm, das Von den Musikern Alexander  ume und
Stefan ingbegleitet wurde un unter Moderation VOIN Alexandra Husemeyer
Bibelleser auf die Bühne brachte. Eın Vortrag VOoO Verfasser dieses Berichts
ber „Luther als Bibelübersetzer” bot inhaltliche Zugange ZUuU Ihema. Am
Abend wurde das Lutherhaus durch den Lichtkünstler Ingo Bracke festlich
illuminiert. Miıt einem Nachtkonzert 1n der Georgenkirche VOIN Oliver ec.
hart der Orgel endete ach 2 Uhr eın beeindruckendes Volkstest, dem
weıt ber 3000 Menschen kamen.

Luther, Jg., 45-4/, ISSN
e  &©  (a 2006 Vandenhoeck Ruprecht G mbH (0. Göttingen

Lutherhaus Eisenach wiedereröffnet
Neue Dauerausstellung akzentuiert ״Luther und die Bibel“ 

Von Christopher Spehr

Nach zweijähriger Bauzeit wurde am 26. September 2015 das Lutherhaus 
in Eisenach mit einem Festgottesdienst und einem anschließenden Volks- 
fest wiedereröffnet. Der amtierende Superintendent von Eisenach, Pfarrer 
Stephan Köhler, begrüßte die Festgemeinde in der überfüllten Georgen- 
kirche und freute sich, dass nach der umfassenden Sanierung des Gottes- 
hauses nun auch das Lutherhaus wieder zugänglich sei. In ihrer Predigt ging 
Landesbischöfin Ilse Junkermann, die zugleich Vorsitzende des Kuratoriums 
Stiftung Lutherhaus Eisenach ist, auf die Bedeutung der Bibel und auf ihre 
Auslegungstradition ein und schlug somit den Bogen zur neuen Daueraus- 
Stellung. Das Lutherhaus Eisenach zeige jetzt, wie Luther die Bibel über- 
setzte, wie er sie deutete und welche Auswirkungen dies bis heute habe. 
Dass neben der Übersetzungsleistung Luthers auch an die dunkle Seite der 
Bibelauslegung anhand des Neuen Testaments des 1939 in Eisenach gegrün- 
deten deutsch-christlichen ״Instituts zur Erforschung und Beseitigung des 
jüdischen Einflusses auf das deutsche kirchliche Leben“ erinnert werde, ver- 
anschauliche die notwendigen kritischen Zugänge zur Auslegungsgeschich- 
te der Bibel. Gegen eine ideologische Vereinnahmung der Bibel helfe der 
Dialog mit anderen Konfessionen und Religionen. Die neue Dauerausstel- 
lung wolle anhand der Thematik ״Luther und die Bibel“ zu einem solchen 
Gedankenaustausch anregen. Professor Reinhard Schramm von der Jü- 
dischen Landesgemeinde Thüringen befürwortete in seinem Grußwort den 
kritischen Umgang der Ausstellung mit der Geschichte und bekundete seine 
Sympathie für die um Versöhnung von Christen und Juden bemühte neue 
Dauerausstellung. Nach Grußworten des Thüringischen Ministerpräsident 
Bodo Ramelow und der Eisenacher Oberbürgermeisterin Katja Wolf wurde 
der Gottesdienst auf dem Lutherplatz fortgesetzt und durch die Indienst- 
nähme des Lutherhauses beendet.

Der Eröffnung des ca. vier Millionen teuren Um- und Anbaus folgte ein 
buntes Unterhaltungsprogramm, das von den Musikern Alexander Blume und 
Stefan Kling begleitet wurde und unter Moderation von Alexandra Husemeyer 
Bibelleser auf die Bühne brachte. Ein Vortrag vom Verfasser dieses Berichts 
über ״Luther als Bibelübersetzer“ bot inhaltliche Zugänge zum Thema. Am 
Abend wurde das Lutherhaus durch den Lichtkünstler Ingo Bracke festlich 
illuminiert. Mit einem Nachtkonzert in der Georgenkirche von Oliver Stech- 
hart an der Orgel endete nach 23 Uhr ein beeindruckendes Volksfest, zu dem 
weit über 3000 Menschen kamen.
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Das Lutherhaus selbst prasentiert sich IU als modernes Museum, das mehr
aum für Xxponate bietet. War das den altesten Fachwerkbauten Ihürin-
SCHS zahlende Gebäude, ın dem Martın Luther als Lateinschüler gewohnt ha-
ben soll, 956 einem Museum iın kirchlicher Trägerschaft geworden, rag
se1lt 2013 die Stiftung Lutherhaus Eisenach mıiıt Kuratorium un! Verwaltungs-
rat die Verantwortung. Das VON 1956 bis 2013 ebendort beheimatete Evangeli-
sche Pfarrhausarchiv wurde der Stiftung Lutherhaus Eisenach VONn Seiten des
Deutschen Pfarrerverbandes zugestiftet un: Zur besseren Nutzung 1M
Landeskirchenarchiv Eisenach aufgestellt. Die vertiefende Erforschung der
zahlreichen Bestände ann 1Un professionell vorangetrieben werden.

Das historische Lutherhaus, dessen altester Balken auf das Jahr 1269 datiert
werden konnte und das als (janzes AUS$S dem Jahrhundert stammt, wurde
grundlegend sanıert un! behindertengerecht umgebaut. In einem au
wurden eın Fahrstuhl un: sanıtare Anlagen SOWIE der Eingangsbereich mıt
Museumsshop untergebracht. Fın Privatınvestor errichtete neben dem Lu-
therhaus eine Wohnanlage, deren untere age 19104  — als großzügiger Sonder-
ausstellungsraum dem Lutherhaus ZUuUr Verfügung steht
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Das erweiıterte Lutherhaus in Eisenach
Stiftung Lutherhaus Eisenach (Anna-Lena amm

Christopher Spehr46

Das Lutherhaus selbst präsentiert sich nun als modernes Museum, das mehr 
Raum für Exponate bietet. War das zu den ältesten Fachwerkbauten Thürin- 
gens zählende Gebäude, in dem Martin Luther als Lateinschüler gewohnt ha- 
ben soll, 1956 zu einem Museum in kirchlicher Trägerschaft geworden, trägt 
seit 2013 die Stiftung Lutherhaus Eisenach mit Kuratorium und Verwaltungs- 
rat die Verantwortung. Das von 1956 bis 2013 ebendort beheimatete Evangeli- 
sehe Pfarrhausarchiv wurde der Stiftung Lutherhaus Eisenach von Seiten des 
Deutschen Pfarrerverbandes zugestiftet und zur besseren Nutzung im neuen 
Landeskirchenarchiv Eisenach aufgestellt. Die vertiefende Erforschung der 
zahlreichen Bestände kann nun professionell vorangetrieben werden.

Das historische Lutherhaus, dessen ältester Balken auf das Jahr 1269 datiert 
werden konnte und das als Ganzes aus dem 14. Jahrhundert stammt, wurde 
grundlegend saniert und behindertengerecht umgebaut. In einem Anbau 
wurden ein Fahrstuhl und sanitäre Anlagen sowie der Eingangsbereich mit 
Museumsshop untergebracht. Ein Privatinvestor errichtete neben dem Lu- 
therhaus eine Wohnanlage, deren untere Etage nun als großzügiger Sonder- 
ausstellungsraum dem Lutherhaus zur Verfügung steht.

Das erweiterte Lutherhaus in Eisenach 
© Stiftung Lutherhaus Eisenach (Anna-Lena Thamm)
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ank der Inıtlative der Evangelischen Kirche ın Mitteldeutschland und
der Politik SOWIE zahlreicher Förderer konnte unter der Leitung des Kurators
Dr Jochen Birkenmeier eın abwechslungsreiches Museum gestaltet werden,
das eıne Reise ach FEisenach lohnt DiIie EeCUE Dauerausstellung „Luther und
die Bibel“ zeichnet einen Überblick ber Bibelübersetzungen Vor und ach
Martin Luther un: beschreibt eindrücklich hre Bedeutung für Glaube, Spra-
che, Iıteratur un: Musik Der Übersetzungspraxis Luthers Luthers „Dol-
metschen“ ıst eın eıgener aum gewidmet, der gleichzeitig die Besucher
individuellen Übersetzungsversuchen anımleren möchte. Zu den gut 120 Ex-
ponaten zählen Zzwel Cranach-Gemaälde, verschiedene Bibelausgaben, mittel-
alterliche Schnitzplastiken und das Kirchenbuch mıt dem Taufeintrag Johann
Sebastian Bachs DIe Sogenann(ten „Lutherstuben’, ın denen Luther als Schü-
ler angeblich gewohnt haben soll, werden ebenso prasentiert WwI1e Einblicke ın
die wechselvolle Geschichte des Lutherhauses gegeben. DıIe Ausstellung endet
mıt den Erkenntnissen un: Arbeiten ZUurTr Durchsicht der Lutherbibel,
die 2016 ofhziell eingeführt werden wird. Zudem stehen zwel größere Kaume
Gruppen ZUuUrTr pädagogischen Nutzung ZUuUrTr Verfügung. Fuür das Jubiläumsjahr
20L17, dem ber 100.000 Besucher ın Eisenach werden, un: darü-
ber hinaus ıst das Lutherhaus FEisenach bestens gerüstet.'
Professor Dr Christopher Spehr, Friedrich-Schiller-Universität jena,
Theologische Fakultät, Fürstengraben 6, jena;
E-Maıil christopher.spehr@uni-jena.de

Weitere Informationen: www.lutherhaus-eisenach.com.
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Dank der Initiative der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland und 
der Politik sowie zahlreicher Förderer konnte unter der Leitung des Kurators 
Dr. Jochen Birkenmeier ein abwechslungsreiches Museum gestaltet werden, 
das eine Reise nach Eisenach lohnt. Die neue Dauerausstellung ״Luther und 
die Bibel“ zeichnet einen Überblick über Bibelübersetzungen vor und nach 
Martin Luther und beschreibt eindrücklich ihre Bedeutung für Glaube, Spra- 
che, Literatur und Musik. Der Übersetzungspraxis Luthers -  Luthers ״Dol- 
metschen“ -  ist ein eigener Raum gewidmet, der gleichzeitig die Besucher zu 
individuellen Übersetzungsversuchen animieren möchte. Zu den gut 120 Ex- 
ponaten zählen zwei Cranach-Gemälde, verschiedene Bibelausgaben, mittel- 
alterliche Schnitzplastiken und das Kirchenbuch mit dem Taufeintrag Johann 
Sebastian Bachs. Die sogenannten ״Lutherstuben“, in denen Luther als Schü- 
1er angeblich gewohnt haben soll, werden ebenso präsentiert wie Einblicke in 
die wechselvolle Geschichte des Lutherhauses gegeben. Die Ausstellung endet 
mit den Erkenntnissen und Arbeiten zur neuen Durchsicht der Lutherbibel, 
die 2016 offiziell eingeführt werden wird. Zudem stehen zwei größere Räume 
Gruppen zur pädagogischen Nutzung zur Verfügung. Für das Jubiläumsjahr 
2017, zu dem über 100.000 Besucher in Eisenach erwartet werden, -  und darü- 
ber hinaus -  ist das Lutherhaus Eisenach bestens gerüstet.1

Professor Dr. Christopher Spehr, Friedrich-Schiller-Universität Jena, 
Theologische Fakultät, Fürstengraben 6, 07743 Jena;
E-Mail: christopher.spehr@uni-jena.de

1 W eitere Inform ationen: w w w .lutherhaus-eisenach.com .



Johannes Hus Kketzer äartyrer Vorläufer Luthers
Tagung der Luther-Gesellschaft VOIN 25 bis 27 September 2015 ıIn Torgau
Von Michael Lapp

Johannes Hus wurde 1 Juli 1415 in Konstanz als Ketzer verbrannt. Die Lu-
ther-Gesellschaft ahm den Tod des böhmischen eologen aufdem cneılter-
haufen VOT 600 Jahren ZU Anlass, 1M Rahmen einer Tagung sein eben,
se1ine re und seine Wirkung erinnern und Perspektiven aufzuzeigen.
Fuür Hus spielte neben den theologischen Gesichtspunkten auch die rage der
Kommunikation des Evangeliums eine Olle; bereits VOr Luther hatte die
Verwendung der Landessprache 1im Gottesdienst gefordert und praktiziert.
Damlit bearbeitete die Tagung ebenfalls das Jahresthema „Bild und Bibel“ der
Reformationsdekade.

Der Internationalität des Ihemas aNSCMESSCH konnte Johannes Schilling als
Präsident der Luther-Gesellschaft /8 Teilnehmende A dem iIn- und Ausland
auf chloss Hartenfels begrüßen. Darunter Gaste aQuSs der SCNECNN-
schen Republik, N den Niederlanden, Österreich, Ungarn und apan.

Unter der Überschrift „Johannes Hus und das Konstanzer Konzil“ stieg der
Tübinger Profanhistoriker Peter Hilsch, dessen Forschungsschwerpunkt die
mittelalterliche Geschichte der böhmischen anı ist, In das TIThema eın Jo
hannes DZw. Jan Hus wurde das Jahr 1370 1m sSdböhmischen Ort Husinec
geboren, VOonNn dem seinen Familiennamen ableitete. Seit 1390 studierte Hus

ın Prag Theologie, 1mM Jahre 1400 wurde zu Priester geweiht, War aber
weiterhin als Hochschullehrer der philosophischen Fakultät tatıg. FEinlei-
tend erläuterte Hilsch die Situation der Prager Universität. Diese War OTr$ga-
nisatorisch ın „vler Nationen”, die Bayerische, Sächsische, Polnische WOMmM1!
die Schlesier gemeint und die OÖöhmische aufgeteilt, die mit eweils
eigenen Pfründen und Planstellen Hus kritisierte die ber-
macht der „Deutschen“. Der kritischen Haltung Von Mitgliedern der Fakultät
gegenüber dem Klerus chloss sich Hus zunächst nicht Stattdessen ahm

aber ezug auf den 1384 verstorbenen englischen Theologen John Wyrclif.
Dieser galt, anders als die nominalistisch Orjentierten Jungen böhmischen
Theologen, als Realist Seine 45 TIhesen, in denen mıiıt starker moralischer
Radikalität Veränderungen verlangte, L, die Forderung, der Onig moöge
ihrer eigenen RKettung die Kirche enteignen, 1382 auf einer Londoner
Synode verurteilt worden. Hus War VOIIN Wyclifs Ansichten begeistert und folg-

ihm in der rage der Bibelbezogenheit, lehnte aber sowohl dessen Abend-
mahlstheorie als auch die Prädestinationslehre aD Hier wird Hus starke Ak-
zentulerung der Sakramentstheologie deutlich, die sich spater nicht zuletzt
ın der Einführung des Laienkelches zeigt. Hus rhielt 1402 eın Predigtamt
Luther, Jg., 45-52, SSN-
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Johannes Hus: Ketzer -  Märtyrer -  Vorläufer Luthers
Tagung der Luther-Gesellschaft vom 25. bis 27. September 2015 in Torgau 

Von Michael Lapp

Johannes Hus wurde am 6. Juli 1415 in Konstanz als Ketzer verbrannt. Die Lu- 
ther-Gesellschaft nahm den Tod des böhmischen Theologen auf dem Scheiter- 
häufen vor 600 Jahren zum Anlass, im Rahmen einer Tagung an sein Leben, 
seine Lehre und seine Wirkung zu erinnern und Perspektiven aufzuzeigen. 
Für Hus spielte neben den theologischen Gesichtspunkten auch die Frage der 
Kommunikation des Evangeliums eine Rolle; bereits vor Luther hatte er die 
Verwendung der Landessprache im Gottesdienst gefordert und praktiziert. 
Damit bearbeitete die Tagung ebenfalls das Jahresthema ״Bild und Bibel“ der 
Reformationsdekade.

Der Internationalität des Themas angemessen konnte Johannes Schilling als 
Präsident der Luther-Gesellschaft 78 Teilnehmende aus dem In- und Ausland 
auf Schloss Hartenfels begrüßen. Darunter waren Gäste aus der Tschechi- 
sehen Republik, aus den Niederlanden, Österreich, Ungarn und Japan.

Unter der Überschrift ״Johannes Hus und das Konstanzer Konzil“ stieg der 
Tübinger Profanhistoriker Peter Hilsch, dessen Forschungsschwerpunkt die 
mittelalterliche Geschichte der böhmischen Lande ist, in das Thema ein. Jo- 
hannes bzw. Jan Hus wurde um das Jahr 1370 im südböhmischen Ort Husinec 
geboren, von dem er seinen Familiennamen ableitete. Seit 1390 studierte Hus 
u. a. in Prag Theologie, im Jahre 1400 wurde er zum Priester geweiht, war aber 
weiterhin als Hochschullehrer an der philosophischen Fakultät tätig. Einlei- 
tend erläuterte Hilsch die Situation an der Prager Universität. Diese war orga- 
nisatorisch in ״vier Nationen“, die Bayerische, Sächsische, Polnische -  womit 
die Schlesier gemeint waren -  und die Böhmische aufgeteilt, die mit jeweils 
eigenen Pfründen und Planstellen versorgt waren. Hus kritisierte die Über- 
macht der ״Deutschen“. Der kritischen Haltung von Mitgliedern der Fakultät 
gegenüber dem Klerus schloss sich Hus zunächst nicht an. Stattdessen nahm 
er aber Bezug auf den 1384 verstorbenen englischen Theologen John Wyclif. 
Dieser galt, anders als die nominalistisch orientierten jungen böhmischen 
Theologen, als Realist. Seine 45 Thesen, in denen er mit starker moralischer 
Radikalität Veränderungen verlangte, z. B. die Forderung, der König möge zu 
ihrer eigenen Rettung die Kirche enteignen, waren 1382 auf einer Londoner 
Synode verurteilt worden. Hus war von Wyclifs Ansichten begeistert und folg- 
te ihm in der Frage der Bibelbezogenheit, lehnte aber sowohl dessen Abend- 
mahlstheorie als auch die Prädestinationslehre ab. Hier wird Hus’ starke Ak- 
zentuierung der Sakramentstheologie deutlich, die sich später nicht zuletzt 
in der Einführung des Laienkelches zeigt. Hus erhielt 1402 ein Predigtamt an
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der Bethlehemskapelle in Prag un: Wal als Prediger recht beliebt \ hielt INn
tschechischer Sprache 200 bis 3O() Predigten Pro ahr. 7weimal predigte auf
der Provinzialsynode. An selner Kritik unwürdigen Verhalten der Kleri-
ker wurde eın Ansto{(ß4408 kam erstmalig Angriften
ih DIe deutschsprachigen Kleriker aufßerten den Vorwurrf, Hus mache das
olk dem Klerus abspenstig. Zunächst eitete ih och die durch das Abend-
ländische Schisma hervorgerufene unklare kirchenpolitische Situation. ach
der Wahl Hus ZU Rektor tellte sich ann aber der Erzbischof VON Prag auf
die Seite Oms un: erteilte, unterstutzt VON Ön1ig Wenzel,; Hus Predigtverbot
un verbannte ih AUS Prag.

Zur Beendigung des Schismas iefß der ungarischer Önig Sigismund eın
Konzil ach Konstanz einberufen, das 1m November 414 begann un des-
sCHM Zie] die FEinheit der Kirche, Kirchenreformen un: die Abwehr der „böh-
mischen Häresie“ Wälrl. Hus wurde freies Geleit zugesichert. Unter Todesangst
reiste ach Deutschland un! machte zunächst in Gesprächen positive Fr-
fahrungen. Unter einem Vorwand wurde inhaftiert. Dennoch erreichten
Briefe Au dem Gefängnis selne Anhänger. Es fanden Gespräche mıiıt der Kurle
Sta wobei das Konzil ursprünglich beabsichtigte, AUS Hus keinen Martyrer

machen. Hus verteidigte seiıne Auffassung vehement, konnte seın Le-
benswerk nicht 1m Stich lassen. Bel Widerruf ware hnehin verbannt WOÖTI-
den Da Hus auch die 45 Thesen Wyrclifs verteidigte, folgte das Konzil einer
Juristischen Auffassung: Da Wyrclif als Ketzer verurteilt worden WAar, musste
Hus ebenfalls verurteilt werden. AÄAm uli 415 wurde Hus als Ketzer Ver-
brannt.

Bezüglich der ufgaben des Konzils ann IU VOIN einem Teilerfolg SCSPLO-
chen werden. war wurde das Schisma überwunden, indem alle reıl Papste
abgesetzt un: 41 / mıt Martın eın aps eingesetzt wurde, aber
der die Fragen hinsichtlich der Kirchenreform konnten gelöst werden och
die „böhmischen Ketzerei”“ nachhaltig geschwächt werden. Miıt Mieronymus
Von Prag reiste eın welterer Vertreter AdUuS Böhmen durch FEuropa un sorgte

vielen Universitaten für Diskussionen Dbis hın ZUuU Aufruhr. HMıeronymus
wurde 416 ebenfalls als Ketzer hingerichtet.

Dem kirchenhistorischen Aspekt unte dem Blickwinkel des Verhältnis-
SC5 Vvon Luther Hus widmete sich der Leipziger Kirchenhistoriker Armiın
Kohnle, zugleich der Urganisator der JTagung, In seinem Vortrag mıt dem
Titel „Vorreformator, Reformator VOT der Reformation, Wegbereiter, Vorläu-
fer eın Forschungsparadigma un: seline Bedeutung für die Lutherinterpre-
tation“. Ausgehend VO Ormser Lutherdenkmal, das Hus,; Wyclif, Waldes
un Girolamo Savonarola als mittelalterliche Vorläutfer Luthers zeigt, ging
Kohnle der Sachgemäßßheit dieser Darstellung ach Ansatzweise ist diese
Traditionslinie bereits 1n der Reformationszeit entstanden. SO bezichtigten Jo
hann Tetzel un! Johannes Fck Luther als böhmischen Ketzer un Hussıt. Le
evangelische Seite oriff ebenfalls auf die Traditionslinie zurück. Bel aldes

CS der Bibelbezug, eın dem Evangelium gemäfßes en un: die Lalen-
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der Bethlehemskapelle in Prag und war als Prediger recht beliebt. Er hielt in 
tschechischer Sprache 200 bis 300 Predigten pro Jahr. Zweimal predigte er auf 
der Provinzialsynode. An seiner Kritik am unwürdigen Verhalten der Kleri- 
ker wurde kein Anstoß genommen. 1408 kam es erstmalig zu Angriffen gegen 
ihn. Die deutschsprachigen Kleriker äußerten den Vorwurf, Hus mache das 
Volk dem Klerus abspenstig. Zunächst rettete ihn noch die durch das Abend- 
ländische Schisma hervorgerufene unklare kirchenpolitische Situation. Nach 
der Wahl Hus’ zum Rektor stellte sich dann aber der Erzbischof von Prag auf 
die Seite Roms und erteilte, unterstützt von König Wenzel, Hus Predigtverbot 
und verbannte ihn aus Prag.

Zur Beendigung des Schismas ließ der ungarischer König Sigismund ein 
Konzil nach Konstanz einberufen, das im November 1414 begann und des- 
sen Ziel die Einheit der Kirche, Kirchenreformen und die Abwehr der ״böh- 
mischen Häresie“ war. Hus wurde freies Geleit zugesichert. Unter Todesangst 
reiste er nach Deutschland und machte zunächst in Gesprächen positive Er- 
fahrungen. Unter einem Vorwand wurde er inhaftiert. Dennoch erreichten 
Briefe aus dem Gefängnis seine Anhänger. Es fanden Gespräche mit der Kurie 
statt, wobei das Konzil ursprünglich beabsichtigte, aus Hus keinen Märtyrer 
zu machen. Hus verteidigte seine Auffassung vehement, er konnte sein Le- 
benswerk nicht im Stich lassen. Bei Widerruf wäre er ohnehin verbannt wor- 
den. Da Hus auch die 45 Thesen Wyclifs verteidigte, folgte das Konzil einer 
juristischen Auffassung: Da Wyclif als Ketzer verurteilt worden war, musste 
Hus ebenfalls verurteilt werden. Am 6. Juli 1415 wurde Hus als Ketzer ver- 
brannt.

Bezüglich der Aufgaben des Konzils kann nur von einem Teilerfolg gespro- 
chen werden. Zwar wurde das Schisma überwunden, indem alle drei Päpste 
abgesetzt und 1417 mit Martin V. ein neuer Papst eingesetzt wurde, aber we- 
der die Fragen hinsichtlich der Kirchenreform konnten gelöst werden noch 
die ״böhmischen Ketzerei“ nachhaltig geschwächt werden. Mit Hieronymus 
von Prag reiste ein weiterer Vertreter aus Böhmen durch Europa und sorgte 
an vielen Universitäten für Diskussionen bis hin zum Aufruhr. Hieronymus 
wurde 1416 ebenfalls als Ketzer hingerichtet.

Dem kirchenhistorischen Aspekt unter dem Blickwinkel des Verhältnis- 
ses von Luther zu Hus widmete sich der Leipziger Kirchenhistoriker Armin 
Kohnle, zugleich der Organisator der Tagung, in seinem Vortrag mit dem 
Titel ״Vorreformator, Reformator vor der Reformation, Wegbereiter, Vorläu- 
fer -  ein Forschungsparadigma und seine Bedeutung für die Lutherinterpre- 
tation“. Ausgehend vom Wormser Lutherdenkmal, das Hus, Wyclif, Waldes 
und Girolamo Savonarola als mittelalterliche Vorläufer Luthers zeigt, ging 
Kohnle der Sachgemäßheit dieser Darstellung nach. Ansatzweise ist diese 
Traditionslinie bereits in der Reformationszeit entstanden. So bezichtigten Jo- 
hann Tetzel und Johannes Eck Luther als böhmischen Ketzer und Hussit. Die 
evangelische Seite griff ebenfalls auf die Traditionslinie zurück. Bei Waldes 
waren es der Bibelbezug, ein dem Evangelium gemäßes Leben und die Laien­
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predigt Dabei spielte eine Olle, ass 1m Laufe des Jahrhunderts die wal-
densischen Gemeinden ber die Böhmischen Brüdergemeinden Anschluss
die evangelische ewegung fanden. Vorhandene Lehrunterschiede traten ın
den Hintergrund. Wycli£ wurde bei den Reformatoren nicht häufig erwähnt,
wenn überhaupt 1U 1m Zusammenhang mıt Hus seiner speziellen
Abendmahlslehre. Luther außerte sich positiv Savonarola. Die Aussagen
ber die 1er Theologen repräsentieren eiıne Art VoNn reformatorischem Hei-
ligengedächtnis. Freilich hatte keiner VON ihnen eiıne reformatorische l1heo-
logie 1im Sinne des Jahrhunderts vertreten (1emeinsam Wäal ihnen die Ver-
folgung durch die Papstkirche, Wäas auch für den Niederländer Johann
esse] ansIior galt

iıne iIntensıIvere Betrachtung und eın größeres Interesse Hus wurden bei
Luther erst in den 1520er Jahren ach Beginn des Konfliktes mıt der Papstkir-
che geweckt Als Startpunkt annn der während der Leipziger Disputation

Juli 1519 geäußerte Vorwurf Ecks gelten, der Luther ın eiıNe Reihe mıt Wyclif
und Hus tellte 1520 außerte sich Luther pOosItiv, indem eI behauptete, ass
a lle verurteilten Thesen Von Hus christlich und evangelisch se]:en In der olge
beschäftigte CT sich verstärkt mıt Hus und sorgte für eiıne Veröffentlichung
einiger seıner Schriften. Mit eiıner Aussage Luthers U dem Jahre 1531 kommt
das Vorläuferparadigma Zu Tragen, indem Luther sich erstmals selbst als
Nachfolger Hus’ bezeichnet. Verdeutlicht wird dieses Paradigma mit dem
O{1IV VoN (Jans us und Schwan (Luther), welches Johannes ugen-
hagen und Justus Jonas auch in der Leichenpredigt für Luther verwendeten.
Die Kontinuitätsthese Wäalr aber VvVon Fehldeutungen nicht frei. SO gıing Hus

das dem Evangelium gemäße en und die Kritik ausschweifenden
en VOoOIl Tleilen des Klerus, während Luther die kirchliche Lehre grund-
sätzlich in rage tellte Dennoch sieht sich Luther selbst als Vollender des
erkes Hus und bestätigt damit die Kontinuitätsthese. Neıt der Aufklärung
wird dieses Kontinuitätsparadigma kontrovers diskutiert. Carl Christian Ull-
IMNMann (1796—1865) erwähnt ıunte den philosophisch gelehrten und frommen
Reformatoren VOI der Reformation weder Hus och Wyclif£. uch der Begriff
„Vorreformatoren’ annn nicht unbefangen benutzt werden, da „keinen Lu-
ther VOI Luther“ gibt

Martın TIreu, Geschäftsführer der Luther-Gesellschaft und früherer Lel-
ter des Wittenberger Lutherhauses, ahm die Ikonographie von „Gans und
Schwan“ ın den Blick S1e geht auf die Überlieferung der etzten Worte VOoIn
Hus zurück, die auf die Übersetzung des Wortes Hus mıiıt (Jans anspielt und
das Ende der (Jans mıt der Ankündigung e1iNes 100 Jahre spater auftretenden
Schwanes verbindet, der 1U  — mıiıt Luther identifiziert Wird. Luther interessier-

sich seıit 1520 besonders für das Ende von Hus mıiıt der angeblichen Prophe-
zeliung auf dem Scheiterhaufen. Die verschiedenen Motive der Prophezeiung
(Gans, Schwan, hundert Jahre) sind 1m Laufe der Überlieferungn_

gewachsen und wurden annn 1m Luthergedächtnis gemeinsam tradiert. DIe
alteste Darstellung Luthers mıt dem Schwan sich auf einem Ölgemälde
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predigt. Dabei spielte eine Rolle, dass im Laufe des 16. Jahrhunderts die wal־ 
densischen Gemeinden über die Böhmischen Brüdergemeinden Anschluss an 
die evangelische Bewegung fanden. Vorhandene Lehrunterschiede traten in 
den Hintergrund. Wyclif wurde bei den Reformatoren nicht häufig erwähnt, 
wenn überhaupt nur im Zusammenhang mit Hus wegen seiner speziellen 
Abendmahlslehre. Luther äußerte sich positiv zu Savonarola. Die Aussagen 
über die vier Theologen repräsentieren eine Art von reformatorischem Hei- 
ligengedächtnis. Freilich hatte keiner von ihnen eine reformatorische Theo- 
logie im Sinne des 16. Jahrhunderts vertreten. Gemeinsam war ihnen die Ver- 
folgung durch die Papstkirche, was u. a. auch für den Niederländer Johann 
Wessel Gansfort galt.

Eine intensivere Betrachtung und ein größeres Interesse an Hus wurden bei 
Luther erst in den 1520er Jahren nach Beginn des Konfliktes mit der Papstkir- 
che geweckt. Als Startpunkt kann der während der Leipziger Disputation am 
5. Juli 1519 geäußerte Vorwurf Ecks gelten, der Luther in eine Reihe mit Wyclif 
und Hus stellte. 1520 äußerte sich Luther positiv, indem er behauptete, dass 
alle verurteilten Thesen von Hus christlich und evangelisch seien. In der Folge 
beschäftigte er sich verstärkt mit Hus und sorgte für eine Veröffentlichung 
einiger seiner Schriften. Mit einer Aussage Luthers aus dem Jahre 1531 kommt 
das Vorläuferparadigma zum Tragen, indem Luther sich erstmals selbst als 
Nachfolger Hus* bezeichnet. Verdeutlicht wird dieses Paradigma mit dem 
Motiv von Gans (Hus) und Schwan (Luther), welches u. a. Johannes Bugen- 
hagen und Justus Jonas auch in der Leichenpredigt für Luther verwendeten. 
Die Kontinuitätsthese war aber von Fehldeutungen nicht frei. So ging es Hus 
um das dem Evangelium gemäße Leben und die Kritik am ausschweifenden 
Leben von Teilen des Klerus, während Luther die kirchliche Lehre grund- 
sätzlich in Frage stellte. Dennoch sieht sich Luther selbst als Vollender des 
Werkes Hus’ und bestätigt damit die Kontinuitätsthese. Seit der Aufklärung 
wird dieses Kontinuitätsparadigma kontrovers diskutiert. Carl Christian Uli- 
mann (1796-1865) erwähnt unter den philosophisch gelehrten und frommen 
Reformatoren vor der Reformation weder Hus noch Wyclif. Auch der Begriff 
 -keinen Lu״ Vorreformatoren“ kann nicht unbefangen benutzt werden, da es״
ther vor Luther“ gibt.

Martin Treu, Geschäftsführer der Luther-Gesellschaft und früherer Lei- 
ter des Wittenberger Lutherhauses, nahm die Ikonographie von ״Gans und 
Schwan“ in den Blick. Sie geht auf die Überlieferung der letzten Worte von 
Hus zurück, die auf die Übersetzung des Wortes Hus mit Gans anspielt und 
das Ende der Gans mit der Ankündigung eines 100 Jahre später auftretenden 
Schwanes verbindet, der nun mit Luther identifiziert wird. Luther interessier- 
te sich seit 1520 besonders für das Ende von Hus mit der angeblichen Prophe- 
zeiung auf dem Scheiterhaufen. Die verschiedenen Motive der Prophezeiung 
(Gans, Schwan, hundert Jahre) sind im Laufe der Überlieferung zusammen- 
gewachsen und wurden dann im Luthergedächtnis gemeinsam tradiert. Die 
älteste Darstellung Luthers mit dem Schwan findet sich auf einem Ölgemälde
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Von 16.03; Insgesamt sind &U Bilder mıt diesem Motıv bekannt. Im ahrhun-
dert gıng das Verständnis für diese Motivik verloren. In elt findet
sıch IN Wittenberg eın Wandgemälde mıiıt dem Schwanenmotiv des Künstlers
CGu1do Zimmermann (X- Der Schwan indet sich häufig IN Ostfriesland
auf Kirchtürmen. In der dortigen Gemengelage der Konfessionen kennzeich-
net der ahn katholische, das Schiff reformierte un der Schwan lutherische
Kirchen. In den Niederlanden ist esS das Kreuz auf katholischen, der ahn auf
reformierten un der Schwan auf lutherischen Kirchen

Abschliefßend wurde ber die Darstellung VOIl Hus diskutiert. Hus wurde
auf den Bildern ab dem Jahrhundert mıt einem Spitzbart dargestellt. Als
Begründung galt die Aussage, hussitische Prediger hätten art I )a
Hus jedoch Weltpriester WAaT, hat Er vermutlich njiemals eınen art gehabt.

Der Leipziger Profanhistoriker Thomas Krzenck mıt dem Forschungs-
schwerpunkt böhmische Geschichte legte dem Titel „Sachsen un der
Hussitismus“ die politischen Folgen des Hussıtismus 1mM 15 Jahrhundert dar
Die (Girenze zwischen achsen un: Böhmen stellte keine unuberwindliche
ITrennung dar Zahlreiche Sachsen studierten In Prag un gıngen zurück INn
hre Heimat, ass der Anhängerkreis der Hussıten wuchs un deren Lehren
In Sachsen Einzug hielten. Dazu gehören Nikolaus VOon Dresden, der 472%
möglicherweise seinen Tod auf dem Scheiterhaufen In Meifßen fand, un der
ärtyrer Johannes VON Drändorf (T Die ründung der Leipziger Uni1-
versitat 1M Jahre 409 1st als Gegenuniversität Prag verstehen. Da die
auf Hus zurückgehenden Hussıten als Ketzer galten, kam esS erstmals 420
einem antihussitischen Kreuzzug eıtens eıner Wettiner Streitmacht VOINN 2000
Mann, die muıt eiıner Niederlage für die achsen endete. DIie Hussıten emuh-
ten sich se1lt 421 diplomatische Kontakte. ber bereits kurze eıt spater
ührten Önig Sigismund VOII Luxemburg, der die mittelelbischen Gebiete
gesichert sehen wollte, un Kurfürst Friedrich VOII Sachsen erneut einen
rieg die Hussıten, der mıiıt einer Niederlage In der Schlacht bei Aus-
sıg 426 endete. Es bestand die Gefahr VOII hussitischer plonage 1n achsen
un verstärkter Einfälle VOIl Hussıten, die diese bis Altenburg ührten. rst
eine schwere Niederlage 434 un die Anerkennung Sigismunds als Onig VOII
Böhmen 436 beendeten die Hussitenkriege. DIe Hussıten wurden verteufelt,
hre Glaubensüberzeugung trat 1n den Hintergrund. DIe posıt1ıve Erwähnung
VOII Hus durch Luther ann daher als TabubruchWwerden.

Martin Wernisch vVO Instıtut für Kirchengeschichte der Prager Karls-
Unıversliat referierte abschliefßsend ber „Selbstverständnis un Fremdwahr-
nehmung des Hussıt1ismus durch die Jahrhunderte Dabei WIeSs CT eingangs
darauf hin, ass die Bezeichnung Hussıten erst spät Eingang gefunden hat:
ursprünglich 1st VOIN den „Böhmen‘ die Rede Matthias Flacius (1520-1575)
spricht In se1ner Kirchengeschichte Von „Taboriten‘. Der Begriff des HussI1ı-
entums 1st erst jenseıts der Epoche der Reformation entstanden un wırd
Je ach Blickwinkel, bei den Evangelischen pOosıt1ıv bewertet oder findet 1m
römisch-katholischen Bereich Ablehnung. Miıt den tschechischen Freiheits-
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von 1603; Insgesamt sind 89 Bilder mit diesem Motiv bekannt. Im 19. Jahrhun- 
dert ging das Verständnis für diese Motivik verloren. In neuester Zeit findet 
sich in Wittenberg ein Wandgemälde mit dem Schwanenmotiv des Künstlers 
Guido Zimmermann (*1976). Der Schwan findet sich häufig in Ostfriesland 
auf Kirchtürmen. In der dortigen Gemengelage der Konfessionen kennzeich- 
net der Hahn katholische, das Schiff reformierte und der Schwan lutherische 
Kirchen. In den Niederlanden ist es das Kreuz auf katholischen, der Hahn auf 
reformierten und der Schwan auf lutherischen Kirchen.

Abschließend wurde über die Darstellung von Hus diskutiert. Hus wurde 
auf den Bildern ab dem 16. Jahrhundert mit einem Spitzbart dargestellt. Als 
Begründung galt die Aussage, hussitische Prediger hätten Bart getragen. Da 
Hus jedoch Weltpriester war, hat er vermutlich niemals einen Bart gehabt.

Der Leipziger Profanhistoriker Thomas Krzenck mit dem Forschungs- 
Schwerpunkt böhmische Geschichte legte unter dem Titel ״Sachsen und der 
Hussitismus“ die politischen Folgen des Hussitismus im 15. Jahrhundert dar. 
Die Grenze zwischen Sachsen und Böhmen stellte keine unüberwindliche 
Trennung dar. Zahlreiche Sachsen studierten in Prag und gingen zurück in 
ihre Heimat, so dass der Anhängerkreis der Hussiten wuchs und deren Lehren 
in Sachsen Einzug hielten. Dazu gehören Nikolaus von Dresden, der um 1423 
möglicherweise seinen Tod auf dem Scheiterhaufen in Meißen fand, und der 
Märtyrer Johannes von Drändorf (t 1425). Die Gründung der Leipziger Uni- 
versität im Jahre 1409 ist als Gegenuniversität zu Prag zu verstehen. Da die 
auf Hus zurückgehenden Hussiten als Ketzer galten, kam es erstmals 1420 zu 
einem antihussitischen Kreuzzug seitens einer Wettiner Streitmacht von 2000 
Mann, die mit einer Niederlage für die Sachsen endete. Die Hussiten bemüh- 
ten sich seit 1421 um diplomatische Kontakte. Aber bereits kurze Zeit später 
führten König Sigismund von Luxemburg, der die mittelelbischen Gebiete 
gesichert sehen wollte, und Kurfürst Friedrich I. von Sachsen erneut einen 
Krieg gegen die Hussiten, der mit einer Niederlage in der Schlacht bei Aus- 
sig 1426 endete. Es bestand die Gefahr von hussitischer Spionage in Sachsen 
und verstärkter Einfälle von Hussiten, die diese bis Altenburg führten. Erst 
eine schwere Niederlage 1434 und die Anerkennung Sigismunds als König von 
Böhmen 1436 beendeten die Hussitenkriege. Die Hussiten wurden verteufelt, 
ihre Glaubensüberzeugung trat in den Hintergrund. Die positive Erwähnung 
von Hus durch Luther kann daher als Tabubruch gewertet werden.

Martin Wernisch vom Institut für Kirchengeschichte an der Prager Karls- 
Universiät referierte abschließend über ״SelbstVerständnis und Fremdwahr- 
nehmung des Hussitismus durch die Jahrhunderte“. Dabei wies er eingangs 
darauf hin, dass die Bezeichnung Hussiten erst spät Eingang gefunden hat; 
ursprünglich ist von den ״Böhmen“ die Rede. Matthias Flacius (1520-1575) 
spricht in seiner Kirchengeschichte von ״Taboriten“. Der Begriff des Hussi- 
tentums ist erst jenseits der Epoche der Reformation entstanden und wird 
je nach Blickwinkel, bei den Evangelischen positiv bewertet oder findet im 
römisch-katholischen Bereich Ablehnung. Mit den tschechischen Freiheits­
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bestrebungen des Jahrhunderts bekam die rage der hussitischen Tradi-
tion einen politischen Aspekt. Der tschechische nationalliberale und PTO-
testantische Politiker Frantisek Palacky (1798-1876) ezog sich auf Hus, was
ihm die Kritik des Prager katholischen Historikers Constantin Von Höfler
(1811-1897) einbrachte, der bemerkte, Hus se1l eın Deutschenfeind SEWESECN.
Damit wurde eın altes nationales Vorurteil wiederbelebt. Im Jahre 1889 kam
6S 1mM böhmischen Landtag ZUT Forderung ach einer Gedenktafel Na-
tionalmuseum. Der tschechische Nationalismus am angesichts Von Hus
seinen kulturellen und religiösen Schwerpunkt. Kirchenpolitisch vereinigten
sich Reformierte und Lutheraner 1mM Jahrhundert dem Titel Böh-
mische Brüder. ach 1945 wurde der Katholizismus ZUr „Religion der Väter
Die Evangelischen gerieten eher 1InNns Hintertrefien. Neit 1920 gibt 6S eine
tionalkatholische Kirche, die sich selbst „hussitisch“ Angesichts der
fortschreitenden Entkirchlichung stehen die evangelischen Kirchengemein-
schaften Nur och dritter Stelle.

Die abschließende Podiumsdiskussion bestritten die Referenten Hilsch,
Kohnle und Wernisch SOWIle der für das Lutherjubiläum zuständige W itten-
berger Propst Siegfried Kasparick. Nie wiesen darauf in, ass aps Johan-
Nes Paul Il Hus als Reformator bezeichnet habe, und betonten, Hus stehe für
Wahrheit und Glaubwürdigkeit. Im Rahmen des Gedenkens fand Alt-
städter Ring ın Prag eine Öökumenische Feier Darüber hinaus gibt e eine
intensive akademische Bearbeitung, die aber och ke  iıne Breitenwirkung ın der
Bevölkerung gefunden hat Hus gehört 1im Bewusstsein der Tschechen den
zehn wichtigsten Personen der eigenen Geschichte, wobei das Thema der Na-
tionalsprache und der kulturelle Hintergrun die ausschlaggebenden Fragen
sind, nicht die theologischen. In der ()kumene wird pragmatisch mıiıt dem The-

INSCHANSCH DIie ökumenische Gedenkfeier Juli 2015 ın Konstanz
erhielt Vn allen Neiten positive Resonanz. €1 wurde aber auch daraufhin-
gewlesen, ass Jubiläen eine Gefahr bergen. S1ie dürftfen nicht den Charakter Vomn
„Betriebsfeiern bekommen, sondern mussen Impulse für die Zukunft setzen

DIie Tagung wurde Vn den Teilnehmenden positiv bewertet. Das Ihema
erhielt eine größere Bedeutung weiıt ber den böhmischen und mitteldeut-
schen Bereich hinaus. Abschliefend wurde betont, ass für Hus das gleiche
gilt WI1IE für die Glaubenszeugen der frühen Kirche: Das Blut der Märtyrer ist
der Samen der Kirche.

Neben den Vorträgen fand eın Besuch der Ausstellung „Luther und die
Fürsten“ 1m Schloss Hartenfels und eine Führung durch das ach 1989
1mM großen Stile renoviıierte JTorgau. Den Abschluss fand die Tagung mıiıt einem
Gottesdienst ın der JTorgauer Schlosskapelle. Der Wuppertaler Kirchenhis-
toriker Hellmut Zschoch, Schriftleiter der Zeitschrift LUTHER, predigte In
der Kirche, die 1544 VON Luther persönlich eingeweiht worden WAÄärl.

Pfarrer Michael Lapp, Finkenweg 27, Freigericht-Somborn;
E-Mail michael.lapp@ekkw.de

Tagungsbericht52

bestrebungen des 19. Jahrhunderts bekam die Frage der hussitischen Tradi- 
tion einen politischen Aspekt. Der tschechische nationalliberale und pro- 
testantische Politiker Frantisek Palackÿ (1798-1876) bezog sich auf Hus, was 
ihm die Kritik des Prager katholischen Historikers Constantin von Höfler 
(1811-1897) einbrachte, der bemerkte, Hus sei ein Deutschenfeind gewesen. 
Damit wurde ein altes nationales Vorurteil wiederbelebt. Im Jahre 1889 kam 
es im böhmischen Landtag zur Forderung nach einer Gedenktafel am Na- 
tionalmuseum. Der tschechische Nationalismus bekam angesichts von Hus 
seinen kulturellen und religiösen Schwerpunkt. Kirchenpolitisch vereinigten 
sich Reformierte und Lutheraner im 20. Jahrhundert unter dem Titel Böh- 
mische Brüder. Nach 1945 wurde der Katholizismus zur ״Religion der Väter“. 
Die Evangelischen gerieten eher ins Hintertreffen. Seit 1920 gibt es eine na- 
tionalkatholische Kirche, die sich selbst ״hussitisch“ nennt. Angesichts der 
fortschreitenden Entkirchlichung stehen die evangelischen Kirchengemein־ 
schäften nur noch an dritter Stelle.

Die abschließende Podiumsdiskussion bestritten die Referenten Hilsch, 
Kohnle und Wernisch sowie der für das Lutherjubiläum zuständige Witten־ 
berger Propst Siegfried Kasparick. Sie wiesen darauf hin, dass Papst Johan- 
nes Paul II. Hus als Reformator bezeichnet habe, und betonten, Hus stehe für 
Wahrheit und Glaubwürdigkeit. Im Rahmen des Gedenkens fand am Alt- 
Städter Ring in Prag eine ökumenische Feier statt. Darüber hinaus gibt es eine 
intensive akademische Bearbeitung, die aber noch keine Breitenwirkung in der 
Bevölkerung gefunden hat. Hus gehört im Bewusstsein der Tschechen zu den 
zehn wichtigsten Personen der eigenen Geschichte, wobei das Thema der Na- 
tionalsprache und der kulturelle Hintergrund die ausschlaggebenden Fragen 
sind, nicht die theologischen. In der Ökumene wird pragmatisch mit dem The- 
ma umgegangen. Die ökumenische Gedenkfeier am 6. Juli 2015 in Konstanz 
erhielt von allen Seiten positive Resonanz. Dabei wurde aber auch daraufhin- 
gewiesen, dass Jubiläen eine Gefahr bergen. Sie dürfen nicht den Charakter von 
.Betriebsfeiern“ bekommen, sondern müssen Impulse für die Zukunft setzen״

Die Tagung wurde von den Teilnehmenden positiv bewertet. Das Thema 
erhielt eine größere Bedeutung weit über den böhmischen und mitteldeut־ 
sehen Bereich hinaus. Abschließend wurde betont, dass für Hus das gleiche 
gilt wie für die Glaubenszeugen der frühen Kirche: Das Blut der Märtyrer ist 
der Samen der Kirche.

Neben den Vorträgen fand ein Besuch der Ausstellung ״Luther und die 
Fürsten“ im Schloss Hartenfels statt und eine Führung durch das nach 1989 
im großen Stile renovierte Torgau. Den Abschluss fand die Tagung mit einem 
Gottesdienst in der Torgauer Schlosskapelle. Der Wuppertaler Kirchenhis- 
toriker Hellmut Zschoch, Schriftleiter der Zeitschrift LUTHER, predigte in 
der Kirche, die 1544 von Luther persönlich eingeweiht worden war.

Pfarrer Michael Lapp, Finkenweg 27,63579 Freigericht-Somborn;
E-Mail: michael.lapp@ekkw.de
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Martın Luther: Chrıften, Berlin: Verlag ZUT Einführung in die Bibel, die Ausle-
der Weltreligionen, Aufbruch der gunNng des Magnifıcat, der Kleine Katechis-
Reformation, hg Von Ihomas Kaufmann, MUS, aber auch die udenschrift VON

2014, 635 SBN 978-3-458-70047-0; ZUT Gestalt reformatorischen Christen-
Reformation der Frömmigkeit tums In den Institutionen der erkundl-

und Bibelauslegung, hg VOIN Ihomas gunNg und der Bildung (u die Invocavıt-
Kaufmann, 2014, 424 SBN Y/8-3- Predigten, Gottesdienstordnungen un!
458-/0048-/; Kirche un Schule, Schulschriften und die große Schrift „Von
hg VOIN TEeC. Beutel, 2015, 2304 den Konziliis un! Kirchen VOIN un
SBN 978-3-458-/0049-4; Christ ZUT reformatorischen Deutung des Welt-
und Welt, hg VOoO  - TrTecCc Beutel, 2015, verhältnisses christlichen Glaubens (da
36() SBN 9/8-3-458-70050-0 rın e{wa die Obrigkeitsschrift vVvo  - 1523,

die Bauernkriegsschriften un! die 1531
DIe VOo  am den beiden bekannten Reforma- erschienene prophetische „Warnung
tionshistorikern Thomas Kaufmann un! seıne lieben Deutschen“ SOWIe die DIS-
TecCc Beutel erstellte Ausgabe verfolgt putatıon über den Menschen VOo  - 1536
die Absicht, „Nnicht Luthers theologische un! die Schrift VO ehelichen Leben VOoO  -

Entwicklung als solche durchsichtig 1522 VOoO  — der Schrift über die Mönchs-
machen, sondern seine ‚reformatorische gelübde A dem gleichen ahr leider UT
Schriftstellerei ın jenen Dimensionen die orrede Nicht aufgenommen sind
In den Vordergrund rücken, die für Chrıften, bei denen der Kontext einer
die Veränderung des bestehenden KIr- binnentheologischen Klärung überwiegt
chenwesens wirkungsreich un 1m Zu- (z.B De arbitrio krasmus
sammenhang des Aufbaus eınes CVaANHC- Ooder die chriften, In denen Luther sich
ischen Kirchentums auerha prägend mıt Gegnern 1m reformatorischen Lager
geworden sind.“ 498) ESs andelt sich auseinandersetzt), obwohl natürlich auch
also iıne konsequent reformations- diese den Charakter des (lutherischen)
historisch konzipierte Lutherausgabe, Was Protestantismus epragt en
sich ın den Themenbereichen der vier DIie wenigen lateinischen Schriften sind
Bände spiegelt: Auf die Anfangsjahre, 1n elegantes Deutsch übersetzt worden un:
ın denen das reformatorische Potential damit Daradoxerweise für ungeübte
dieser eologie zunehmend erkennbar Leser eichter zugänglich als die rühneu-
wird (insbesondere 1m Weg Von den Ab hochdeutschen exte, die nach der Wei-
lassthesen über die großen CcChrılten des Ausgabe wiedergegeben werden: In
Jahres 520 ZUr: Rede VOT dem Ormser Wortschatz und Lautgestalt unverändert,
Reichstag; der Band nthält aber auch die UL In der Verwendung der Schriftzeichen
„Vermahnung die Geistlichen” VOIN un! ın der Interpunktion sehr behutsam
1530, die bereits einen fortgeschrittenen modernen Lesegewohnheiten angepasst.
an der Reformation spiegelt), folgen DIe adurch notwendig werdenden
Chrılten ZULT reformatorischen Pragung sprachlichen Erläuterungenensich mıt
der Frömmigkeit, ın deren Zentrum die großer Zuverlässigkeit 1m Kommentarteil
„evangelisch” gelesene steht (darun- der Bände. ort werden die darin eweils
ter chrılten ZUur Sterbefrömmigkeit un enthaltenen Chrılten auch eindringlich
Luther, Ig., 535-064, ISSN
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zur Einführung in die Bibel, die Ausle- 
gung des Magnificat, der Kleine Katechis- 
mus, aber auch die Judenschrift von 1523), 
zur Gestalt reformatorischen Christen- 
tums in den Institutionen der Verkündi- 
gung und der Bildung (u. a. die Invocavit- 
Predigten, Gottesdienstordnungen und 
Schulschriften und die große Schrift ״Von 
den Konziliis und Kirchen von 1539) und 
zur reformatorischen Deutung des Welt- 
Verhältnisses christlichen Glaubens (da- 
rin etwa die Obrigkeitsschrift von 1523, 
die Bauernkriegsschriften und die 1531 
erschienene prophetische ״Warnung an 
seine lieben Deutschen“ sowie die Dis- 
putation über den Menschen von 1536 
und die Schrift vom ehelichen Leben von 
1522 -  von der Schrift über die Mönchs- 
gelübde aus dem gleichen Jahr leider nur 
die Vorrede). Nicht aufgenommen sind 
Schriften, bei denen der Kontext einer 
binnentheologischen Klärung überwiegt 
(z.B. De servo arbitrio gegen Erasmus 
oder die Schriften, in denen Luther sich 
mit Gegnern im reformatorischen Lager 
auseinandersetzt), obwohl natürlich auch 
diese den Charakter des (lutherischen) 
Protestantismus geprägt haben.

Die wenigen lateinischen Schriften sind 
in elegantes Deutsch übersetzt worden und 
damit -  paradoxerweise -  für ungeübte 
Leser leichter zugänglich als die frühneu- 
hochdeutschen Texte, die nach der Wei- 
marer Ausgabe wiedergegeben werden: in 
Wortschatz und Lautgestalt unverändert, 
nur in der Verwendung der Schriftzeichen 
und in der Interpunktion sehr behutsam 
modernen Lesegewohnheiten angepasst. 
Die dadurch notwendig werdenden 
sprachlichen Erläuterungen finden sich mit 
großer Zuverlässigkeit im Kommentarteil 
der Bände. Dort werden die darin jeweils 
enthaltenen Schriften auch eindringlich

Martin Luther: Schriften, Berlin: Verlag 
der Weltreligionen, Bd. 1: Aufbruch der 
Reformation, hg. von Thomas Kaufmann, 
2014, 635 S. -  ISBN 978-3-458-70047-0; 
Bd. 2: Reformation der Frömmigkeit 
und Bibelauslegung, hg. von Thomas 
Kaufmann, 2014, 424 S. -  ISBN 978-3- 
458-70048-7; Bd. 3: Kirche und Schule, 
hg. von Albrecht Beutel, 2015, 394 S. -  
ISBN 978-3-458-70049-4; Bd. 4: Christ 
und Welt, hg. von Albrecht Beutel, 2015, 
360 S. -  ISBN 978-3-458-70050-0.

Die von den beiden bekannten Reforma- 
tionshistorikern Thomas Kaufmann und 
Albrecht Beutel erstellte Ausgabe verfolgt 
die Absicht, ״nicht Luthers theologische 
Entwicklung als solche durchsichtig zu 
machen, sondern seine ,reformatorische 
Schriftstellerei in jenen Dimensionen 
in den Vordergrund zu rücken, die für 
die Veränderung des bestehenden Kir- 
chenwesens wirkungsreich und im Zu- 
sammenhang des Aufbaus eines evange- 
lischen Kirchentums dauerhaft prägend 
geworden sind.“ (1, 498) Es handelt sich 
also um eine konsequent reformations- 
historisch konzipierte Lutherausgabe, was 
sich in den Themenbereichen der vier 
Bände spiegelt: Auf die Anfangsjahre, 
in denen das reformatorische Potential 
dieser Theologie zunehmend erkennbar 
wird (insbesondere im Weg von den Ab- 
lassthesen über die großen Schriften des 
Jahres 1520 zur Rede vor dem Wormser 
Reichstag; der Band enthält aber auch die 
 Vermahnung an die Geistlichen“ von״
1530, die bereits einen fortgeschrittenen 
Stand der Reformation spiegelt), folgen 
Schriften zur reformatorischen Prägung 
der Frömmigkeit, in deren Zentrum die 
 -evangelisch“ gelesene Bibel steht (darun״
ter Schriften zur Sterbefrömmigkeit und

Luther, 87. Jg., 53-64, ISSN 0340-6210
© 2016 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH 8t Co. KG, Göttingen
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in die reformationsgeschichtlichen Zu- tral bestimmt. Wichmann von Medings
sammenhänge eingezeichnet. Überdies Untersuchung Luthers Lehre lässt sich
bietet der Kommentarteil auch dichte und als eın voluminöser Beılitrag dieser Fra-
gehaltvolle Einleitungen den chrılen gestellung lesen.
SOWI1le Sacherläuterungen, Literaturhin- In seiner umfassend angelegten Dar-
welse und eın Bibelstellenregister. Dass die stellung vergegenwartigt zunächst
Stellenkommentare chluss des Jewel- theologische Gesamtwürdigungen Lu-
igen Bandes stehen, sichert die FEinheit thers und erhebt sechs Grundtypen der
des Textabdrucks, zwingt die Leserinnen Deutung. Ins Zentrum gestellt werden die
und eser TeC zu ständigen Hin- Christusanschauung, der Gottesgedanke,
und Herblättern und erschwert insofern die Bibeltheologie, das Bufßverständnis,
die Benutzung der Bände Die am die Verkündigung des Heilsgutes Oder

die Im ersten Band seines WerkesEinleitungen und Erläuterungen werden
aber künftig alle mıiıt Gewinn heranziehen mi1sst diese Zentrierungen lutherischer
(müssen), die sich mıit den hier aufgenom- eologie fünfzehn (alphabetisch PC-

Luthertexten befassen. Gerade ordneten) Gattungen, in denen Luther
afur kann INan den Herausgebern nicht seın Denken prasentier habe DDass INan

danken €1 zwischen dem rediger und dem
Beter unterscheiden kann, leuchtet eben-1e bereits die Darbietung der lexte

auf eine asthetisch sensible Leserschaft, ein wIe die Differenzierung des DO
die die originale Sprachgestalt schät- litischen Autors VO Katecheten Oöder des
zen weifß und den Reformator in der Bibelübersetzers VO Liturgiker. Weniger
Sprachkraft des „authentischen Luther- überzeugend die Unterscheidung des
Klangs”“ 510) wahrnehmen will, wird Dogmatikers VO:  - eologen bzw. VO  =
das VvVon der Asthetik der Buchgestaltung Professor aus. Auch die Erörterungen von

wirkungsvoll unterstutz Mit den gut in JTexten, in denen Luther als Tilester bzw.
der Hand liegenden Dünndruckbänd- als Historiker schreibe, en mir
chen mıiıt Leineneinband, goldgeprägten eNrreicher Erörterungen ZU riester-
Titeln und Lesebändchen prasentier der [UMS- und Geschichtsverständnis nicht
Verlag die mıt Sicherheit schönste als Begründung einer eigenen Literatur-
den derzeit erhältlichen Lutherausgaben. attung eingeleuchtet.

Der Durchgang Urc. das umfassend
Hellmut Zschoch gesichtete Schrifttum des Reformators

äuft auf die These Luthers eologi-
sches Denken ist gemäß seinen wichtigs-
ten Textformen VO. Christuszeugnis her

Wichmann VOoIm Meding: Luthers Lehre begreifen. Das (Gjottes- und das €e1ls-
Octrina Christiana zwischen eINOduUs verständnis selen ebenso wIle Bufßkon-
Religionis und Giloria Del, Teil hre his- zeption und als Folgen dieser Sach-
torische und literarische Gestalt, Teil m1 plausibel machen. Ausführlicher
Ihr Aufbau und ihr Auftrag, Frankfurt wird die Abgrenzung zu Deutungstyp
Maın eier Lang 2012 und 2014, 44() des Bibeltheologen begründet. Die
und 505 S) und Abb., SBN 978-3-631- Wr Luthers Arbeitsfeld, auf dem 6S ihm
59419-3 und 9/8-3-631-59420-9 Christus, und nicht die Schrift

selbst ging €es biblizistische 1SSVer-
Reformationsjubiläen immer ständnis seiner eologie veErmas Lu-
schon Anlass für grundsätzliche Bilan- thers kritische Freiheit 1Im Schriftumgang
zen über das, Wa Luthers eologie ZEeN- nicht aNSECMESSCH würdigen.
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tral bestimmt. Wichmann von Medings 
Untersuchung zu Luthers Lehre lässt sich 
als ein voluminöser Beitrag zu dieser Fra- 
gestellung lesen.

In seiner umfassend angelegten Dar- 
Stellung vergegenwärtigt M. zunächst 
theologische Gesamtwürdigungen Lu- 
thers und erhebt sechs Grundtypen der 
Deutung. Ins Zentrum gestellt werden die 
Christusanschauung, der Gottesgedanke, 
die Bibeltheologie, das Bußverständnis, 
die Verkündigung des Heilsgutes oder 
die Ethik. Im ersten Band seines Werkes 
misst M. diese Zentrierungen lutherischer 
Theologie an fünfzehn (alphabetisch ge- 
ordneten) Gattungen, in denen Luther 
sein Denken präsentiert habe. Dass man 
dabei zwischen dem Prediger und dem 
Beter unterscheiden kann, leuchtet eben- 
so ein wie die Differenzierung des po- 
litischen Autors vom Katecheten oder des 
Bibelübersetzers vom Liturgiker. Weniger 
überzeugend fällt die Unterscheidung des 
Dogmatikers vom Theologen bzw. vom 
Professor aus. Auch die Erörterungen von 
Texten, in denen Luther als Priester bzw. 
als Historiker schreibe, haben mir trotz 
lehrreicher Erörterungen zum Priester- 
turns- und Geschichtsverständnis nicht 
als Begründung einer eigenen Literatur- 
gattung eingeleuchtet.

Der Durchgang durch das umfassend 
gesichtete Schrifttum des Reformators 
läuft auf die These zu: Luthers theologi- 
sches Denken ist gemäß seinen wichtigs- 
ten Textformen vom Christuszeugnis her 
zu begreifen. Das Gottes- und das Heils- 
Verständnis seien ebenso wie Bußkon- 
zeption und Ethik als Folgen dieser Sach- 
mitte plausibel zu machen. Ausführlicher 
wird die Abgrenzung zum Deutungstyp 
des Bibeltheologen begründet. Die Bibel 
war Luthers Arbeitsfeld, auf dem es ihm 
um Christus, und nicht um die Schrift 
selbst ging. Jedes biblizistische Missver- 
ständnis seiner Theologie vermag Lu- 
thers kritische Freiheit im Schriftumgang 
nicht angemessen zu würdigen.

in die reformationsgeschichtlichen Zu- 
sammenhänge eingezeichnet. Überdies 
bietet der Kommentarteil auch dichte und 
gehaltvolle Einleitungen zu den Schriften 
sowie Sacherläuterungen, Literaturhin- 
weise und ein Bibelstellenregister. Dass die 
Stellenkommentare am Schluss des jewei- 
ligen Bandes stehen, sichert die Einheit 
des Textabdrucks, zwingt die Leserinnen 
und Leser freilich zum ständigen Hin- 
und Herblättern und erschwert insofern 
die Benutzung der Bände. Die gesamten 
Einleitungen und Erläuterungen werden 
aber künftig alle mit Gewinn heranziehen 
(müssen), die sich mit den hier aufgenom- 
menen Luthertexten befassen. Gerade 
dafür kann man den Herausgebern nicht 
genug danken.

Zielt bereits die Darbietung der Texte 
auf eine ästhetisch sensible Leserschaft, 
die die originale Sprachgestalt zu schät- 
zen weiß und den Reformator in der 
Sprachkraft des ״authentischen ,Luther- 
Klangs“‘ (1, 510) wahrnehmen will, wird 
das von der Ästhetik der Buchgestaltung 
wirkungsvoll unterstützt. Mit den gut in 
der Hand liegenden Dünndruckbänd- 
chen mit Leineneinband, goldgeprägten 
Titeln und Lesebändchen präsentiert der 
Verlag die mit Sicherheit schönste unter 
den derzeit erhältlichen Lutherausgaben.

Hellmut Zschoch

Wichmann von Meding: Luthers Lehre. 
Doctrina Christiana zwischen Methodus 
Religionis und Gloria Dei, Teil 1: Ihre his- 
torische und literarische Gestalt, Teil 2: 
Ihr Aufbau und ihr Auftrag, Frankfurt am 
Main u.a.: Peter Lang 2012 und 2014, 440 
und 505 S., 20 und 3 Abb., ISBN 978-3-631- 
59419-3 und 978-3-631-59420-9.

Reformationsjubiläen waren immer 
schon Anlass für grundsätzliche Bilan- 
zen über das, was Luthers Theologie zen­
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Im zweıten Teil entfaltet die Lehre eıne Anregungen Zur Verfügung
Luthers In ihrer spezifischen Ordnung, stellen, INan die Anknüpfung zen-
In kritischer Abgrenzung gegenüber en trale Einsichten der Reformation miıt e1-
Darstellungen, die Luthers Theologie nach NnNer TIreue ZU ganzcn Luther verbinden
einem remden, nicht Luther selbst ent- möchte.

Schema organıisieren. rund- Zugleich tellen sich grundsätzliche
egende Bedeutung hat der Katechismus Fragen. Skeptisch sehe ich die prinzipiel-
als eine VO (Gesetz bestimmte Hinfüh- le Vorordnung des Christuszeugnisses
Iung zu Christuszeugnis (II, 7-46) Zu etwa gegenüber der Rechtfertigungs-
ec kann sich der Vf. tutzen auf die re. ass CS Luther zentral Eesus
auch In der Neueren Forschung hervorge- Christus selbst geht, ist nicht bestrei-
hobene Betonung des überführenden Ge- ten, aber ist nicht die spezifische Gestalt
setizes In der Gebotsauslegung, auch Wenn dieser Christozentrik, der Christus PpIro
die Rede VO „gesetzlichen Katechismus‘ nobis, die zentrale Pointe der Rechtierti-
(II, 455) weiıt gehen INas Sodann CI - gungslehre?
Ortert die eigentliche Lehre Zunächst Sodann pricht sich alle Ver-
wird das Zentrum entfaltet, die Person suche du», Luthers Denken entweder
Christi und ihr Heilswerk (IL, 47-188), historisieren oder unter Preisgabe seiner
bevor In einem zweıten chritt Klärun- Eigenlogik auf moderne Fragestellungen
gCn des Zusammenhangs (Sündenlehre, hin vergegenwartigen. Wo die jJungere
(Gjesetz und Evangelium, Rechtfertigungs- Forschung ezeigt hat, wIıe differenziert
e  re, IL, 189-282) erfolgen. Luthers Denken In seiner (Gjenese seine

ach der instructio des Katechismus zeitgenössischen Voraussetzungen VC1-

arbeitet, erscheint Euther In dieser ))ar-und der doctrina des geglaubten Christus
1st das Bekenntnis (confessio die olge stellung unwirklich autark. Kritisches
dieser Lehre Das AUS dem Gilauben hervor- TO| gewıinnt immer wieder 1mM Ge-
ehende Leben Zur Ehre (Gjottes entfaltet gensatz zu Katholizismus, oder n
sich 1Im Dienst ott un den Menschen auch gegenüber der Legenda (II, Sı
und nicht zuletzt 1mM SESUNSCNCN Gottes- 129 192 274 286 u.Ö.) Ahnlich unbefrie-

digend wirkt die oft plakativ betonte Dif-lob Konsequenzen dus dieser Lehre e -

geben sich für das Verständnis des Lebens ferenz ZU neuzeitlichen Denken: „Lu-
In der Welt (Il;, 331-458). Die systematische ther widersprach auch der Moderne“‘ (II,

219) als könnte eın olcher Satz je e{wasUrientierung von Luthers Weltverständ-
NIS lasse sich ehesten als „Zwei-Diens- anderes seın als eın moderner Gedanke
te-Lehre“ (Il; 336) beschreiben In diesen

orsten DietzKontext ehören auch die ausführlich BC
würdigten Bezugnahmen Zu Teufel und
SCH lielslic Luthers Menschenbild, das
humane Bedürftigkeit betont.

M.S Darstellung überzeugt urc Sergio Rostagno: Doctor Martinus Stu-
viele detaillierte Einzelstudien, z.B ZUT di su Riforma, Turin: Claudiana 2015,

253 SBN 978-88-6898-016-0) (PiccolaBedeutung des Gesangbuchs, ZU Ka-
techismus oder Luthers Umgang mıt biblioteca teologica 117)
dem Teufelsglauben. Ebenso unstrittig

Was hat „Doctor Martinus” dem heu-dürfte das nliegen se1n, nicht UTr den
Gehalt, sondern auch die Darstellungs- tıgen Europa sagen‘ Luther „gehört
art konsequent Luthers CNrılten heute a  en, en, die nachdenken, en
INessen „Luthers Lehre‘ wird berall da Kirchen‘ 11) Viele Kirchen en 1N-
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eine Fülle an Anregungen zur Verfügung 
stellen, wo man die Anknüpfung an zen- 
trale Einsichten der Reformation mit ei- 
ner Treue zum ganzen Luther verbinden 
möchte.

Zugleich stellen sich grundsätzliche 
Fragen. Skeptisch sehe ich die prinzipiel- 
le Vorordnung des Christuszeugnisses 
etwa gegenüber der Rechtfertigungs- 
lehre. Dass es Luther zentral um Jesus 
Christus selbst geht, ist nicht zu bestrei- 
ten, aber ist nicht die spezifische Gestalt 
dieser Christozentrik, der Christus pro 
nobis, die zentrale Pointe der Rechtferti- 
gungslehre?

Sodann spricht sich M. gegen alle Ver- 
suche aus, Luthers Denken entweder zu 
historisieren oder unter Preisgabe seiner 
Eigenlogik auf moderne Fragestellungen 
hin zu vergegenwärtigen. Wo die jüngere 
Forschung gezeigt hat, wie differenziert 
Luthers Denken in seiner Genese seine 
zeitgenössischen Voraussetzungen ver- 
arbeitet, erscheint Luther in dieser Dar- 
Stellung unwirklich autark. Kritisches 
Profil gewinnt er immer wieder im Ge- 
gensatz zum Katholizismus, oder gerne 
auch gegenüber der Legenda aurea (II, 81. 
129.192. 274. 286 u. ö.). Ähnlich unbefrie- 
digend wirkt die oft plakativ betonte Dif- 
ferenz zum neuzeitlichen Denken: ״Lu- 
ther widersprach auch der Moderne“ (II, 
219) -  als könnte ein solcher Satz je etwas 
anderes sein als ein moderner Gedanke.

Thorsten Dietz

Sergio Rostagno: Doctor Martinus. Stu- 
di sulla Riforma, Turin: Claudiana 2015, 
253 S. -  ISBN 978-88-6898-016-0 (Piccola 
biblioteca teológica 117).

Was hat ״Doctor Martinus“ dem heu- 
tigen Europa zu sagen? Luther ״gehört 
heute allen, allen, die nachdenken, allen 
Kirchen“ (11). Viele Kirchen haben in­

Im zweiten Teil entfaltet M. die Lehre 
Luthers in ihrer spezifischen Ordnung, 
in kritischer Abgrenzung gegenüber allen 
Darstellungen, die Luthers Theologie nach 
einem fremden, nicht Luther selbst ent- 
nommenen Schema organisieren. Grund- 
legende Bedeutung hat der Katechismus 
als eine vom Gesetz bestimmte Flinfüh- 
rung zum Christuszeugnis (II, 7-46). Zu 
Recht kann sich der Vf. stützen auf die 
auch in der neueren Forschung hervorge- 
hobene Betonung des überführenden Ge- 
setzes in der Gebotsauslegung, auch wenn 
die Rede vom ״gesetzlichen Katechismus“ 
(II, 455) zu weit gehen mag. Sodann er- 
örtert M. die eigentliche Lehre. Zunächst 
wird das Zentrum entfaltet, die Person 
Christi und ihr Heilswerk (II, 47-188), 
bevor in einem zweiten Schritt Klärun- 
gen des Zusammenhangs (Sündenlehre, 
Gesetz und Evangelium, Rechtfertigungs- 
lehre, II, 189-282) erfolgen.

Nach der instructio des Katechismus 
und der doctrina des geglaubten Christus 
ist das Bekenntnis (confessio) die Folge 
dieser Lehre. Das aus dem Glauben hervor- 
gehende Leben zur Ehre Gottes entfaltet 
sich im Dienst an Gott und den Menschen 
und nicht zuletzt im gesungenen Gottes- 
lob. Konsequenzen aus dieser Lehre er- 
geben sich für das Verständnis des Lebens 
in der Welt (II, 331-458). Die systematische 
Orientierung von Luthers Weltverständ- 
nis lasse sich am ehesten als ״Zwei-Diens- 
te-Lehre“ (II, 336) beschreiben. In diesen 
Kontext gehören auch die ausführlich ge- 
würdigten Bezugnahmen zum Teufel und 
schließlich Luthers Menschenbild, das 
humane Bedürftigkeit betont.

M.s Darstellung überzeugt durch 
viele detaillierte Einzelstudien, z.B. zur 
Bedeutung des Gesangbuchs, zum Ka- 
techismus oder zu Luthers Umgang mit 
dem Teufelsglauben. Ebenso unstrittig 
dürfte das Anliegen sein, nicht nur den 
Gehalt, sondern auch die Darstellungs- 
art konsequent an Luthers Schriften zu 
messen. ״Luthers Lehre“ wird überall da
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zwischen Reformen erlebt In gewisser Auffassung hiılft (Gottes na dem
Weise ist auch der nachtridentinische Menschen dazu, das Gesetz erfüllen
Katholizismus ıne „dus der Reformation und gof. eın eiliger werden. Die
hervorgegangene Kirche“. Was ist 2017 protestantische Durchschnittsmeinung,

feiern, 31 Oktober, dem »S y IM- R) se€1 nicht Zu weit davon entfernt:
bolischen Datum”?  “ Nicht die vVETSANDENEC Der Rechtfertigung folgen Oder mussen
Geschichte, auch nicht die Überwindung folgen gute Werke In beiden Fällen
konfessioneller Spannungen. Serglo Ros- werde das Handeln (jottes Urc das Iun
» langjähriger Professor für yste- des Menschen erganzt Luther aber

s€1 nicht einem tieferen Glauben odermatische eologie der Facoltäe-
di eologia ıin OM, macht sich auf die einem thisch überzeugenderen I15-

ucC Er oibt sich nicht mıit dem tradi- tentum interessiert (15 91) Ihm oehe
tionellen Verständnis Von Luthertexten etiwas anderes, ämlich die Be-
zufrieden, 1l auch keine eologie sründung der menschlichen Person als
Luthers vorlegen, sondern herausfinden, Subijekt. Unter „Subjekt” versteht wI1e

üblich die ‚ihrer cselbst bewusste, autoO-WIE Luthers eologie funktioniert. Lu-
ther stellt ıne Frage, und INan ıne NOMIE Person, frei und ausgestattet mıit
Antwort erwartet, oibt wel Er 1e eigenem Recht“, in einer gewissen Ana-
die Paradoxalität (26 31) Klassisches ogie der Wendung „der Glaubende
eispiel: die oppelte These Eingang als Subjekt der Geschichte“ (95, Anm
der Schrift „Von der Freiheit eines T15- Dies wird freilich Isbald theologisc 1N-
tenmenschen“ der Christ „freier Herr  ‚66 terpretiert: Zu einem freien, handlungs-
und „dienstbarer Knecht“. Diese Schrift fähigen Subjekt ist der Mensch Urc
wird 1im Folgenden analysiert, nach e1- CGjottes Eingreifen in Jesus Christus

Einführung, die zeigt, WwIe sich die längst geworden, VW ihm im Glauben
Doppelthese in uthers Einsichten vVon immer  . bewusst wird. Er 55 nicht
12-15' vorbereitet. Der CCamlıstT, Urc eigene Anstrengung werden,
der sich den (Iccamiısmus wendet, sondern ist längst „eın freier Herr er
der Mystiker, der die Paradoxa und die inge  &. Wile erhält sich dazu sein Status
Negation 1e und die Mystik doch für als „dienstbarer Knecht”?® Wiıe steht

das Verhältnis VON fides un: Carıtas®gefährlich hält, der Kommentator des
Römerbriefs un: der Psalmen. Ergänzt Es andelt sich wel kategorial VOCLI «
wird das Material Urc einen Appendix schiedene Ebenen Slie sind ‚Wal auf-
mıit ausgewählten Jlexten (u.a Gal einander bezogen, aber nicht y dass der
3) f., Gal D, 5) Gal D, 6) unı einem Auszug Freiheit Dienst folgen musste oder der
AUS dem Briefwechsel zwischen Brenz, Dienst die Verwirklichung der Freiheit
Melanc  on un: Luther. ware. Sie resultieren vielmehr€l und

Der Waschzettel auf der Rückseite des ‚Wäal unabhängig voneinander AUS der
vorliegenden Buches behauptet offen- Barmherzigkeit (‚ottes. „Der Glaube gibt
bar 1im 1C. auf italienische katholische dir Christus’, womlıt du mehr als €es
Leser der Verfasser widerlege das Ste- hast; „die Liebe gibt dich dem Nächsten ,
reoLtYyPp, Luther einen Glauben die Abbreviatur VOomn Luthers ber-
ohne Werke Das ware 1U  —_ ın der Lu- ZCUSUNS nach 22) Freiheit ist nicht
therforschung nichts Neues. Tatsächlic anzustrebendes Ziel, sondern Startpunkt
aber stellt die rage nach dem Verhält- In diesem Sınn interpretiert das
nNIS Vonmn Glauben und Werken auf ıne Bild Von dem Baum, der VOoOon selbst gute
TNEUEC Basıs. ach scholastischer und 1im Früchte bringt und z.B in Wittenberg
Prinzip bis heute gültiger katholischer mitunter keine ute: Früchte gebrac
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Auffassung hilft Gottes Gnade dem 
Menschen dazu, das Gesetz zu erfüllen 
und ggf. ein Heiliger zu werden. Die 
protestantische Durchschnittsmeinung, 
so R., sei nicht allzu weit davon entfernt: 
Der Rechtfertigung folgen -  oder müssen 
folgen -  gute Werke. In beiden Fällen 
werde das Handeln Gottes durch das Tun 
des Menschen ergänzt (182). Luther aber 
sei nicht an einem tieferen Glauben oder 
einem ethisch überzeugenderen Chris- 
tentum interessiert (15. 91). Ihm gehe es 
um etwas anderes, nämlich um die Be- 
gründung der menschlichen Person als 
Subjekt. Unter ״Subjekt“ versteht R. -  wie 
üblich -  die ״ihrer selbst bewusste, auto- 
nome Person, frei und ausgestattet mit 
eigenem Recht“, in einer gewissen Ana- 
logie zu der Wendung ״der Glaubende 
als Subjekt der Geschichte“ (95, Anm. 2). 
Dies wird freilich alsbald theologisch in- 
terpretiert: Zu einem freien, handlungs- 
fähigen Subjekt ist der Mensch durch 
Gottes Eingreifen in Jesus Christus 
längst geworden, was ihm im Glauben 
immer neu bewusst wird. Er muss nicht 
durch eigene Anstrengung etwas werden, 
sondern er ist längst ״ein freier Herr aller 
Dinge“. Wie verhält sich dazu sein Status 
als ״dienstbarer Knecht“? Wie steht es 
um das Verhältnis von fides und caritas? 
Es handelt sich um zwei kategorial ver- 
schiedene Ebenen. Sie sind zwar auf- 
einander bezogen, aber nicht so, dass der 
Freiheit Dienst folgen müsste oder der 
Dienst die Verwirklichung der Freiheit 
wäre. Sie resultieren vielmehr beide -  und 
zwar unabhängig voneinander -  aus der 
Barmherzigkeit Gottes. ״Der Glaube gibt 
dir Christus“, womit du mehr als alles 
hast; ״die Liebe gibt dich dem Nächsten“, 
so die Abbreviatur von Luthers Über- 
zeugung nach R. (22). Freiheit ist nicht 
anzustrebendes Ziel, sondern Startpunkt 
(145). In diesem Sinn interpretiert R. das 
Bild von dem Baum, der von selbst gute 
Früchte bringt (und z.B. in Wittenberg 
mitunter keine guten Früchte gebracht

zwischen Reformen erlebt. In gewisser 
Weise ist auch der nachtridentinische 
Katholizismus eine ״aus der Reformation 
hervorgegangene Kirche“. Was ist 2017 
zu feiern, am 31. Oktober, dem ״sym- 
bolischen Datum“? Nicht die vergangene 
Geschichte, auch nicht die Überwindung 
konfessioneller Spannungen. Sergio Ros- 
tagno, langjähriger Professor für Syste- 
matische Theologie an der Facoltà Valde- 
se di Teología in Rom, macht sich auf die 
Suche. Er gibt sich nicht mit dem tradi- 
tionellen Verständnis von Luthertexten 
zufrieden, will auch keine Theologie 
Luthers vorlegen, sondern herausfinden, 
wie Luthers Theologie funktioniert. Lu- 
ther stellt eine Frage, und wo man eine 
Antwort erwartet, gibt er zwei. Er liebt 
die Paradoxalität (26. 131). Klassisches 
Beispiel: die doppelte These am Eingang 
der Schrift ״Von der Freiheit eines Chris- 
tenmenschen“ -  der Christ ״freier Herr“ 
und ״dienstbarer Knecht“. Diese Schrift 
wird im Folgenden analysiert, nach ei- 
ner Einführung, die zeigt, wie sich die 
Doppelthese in Luthers Einsichten von 
1512-1520 vorbereitet. Der Occamist, 
der sich gegen den Occamismus wendet, 
der Mystiker, der die Paradoxa und die 
Negation liebt und die Mystik doch für 
gefährlich hält, der Kommentator des 
Römerbriefs und der Psalmen. Ergänzt 
wird das Material durch einen Appendix 
mit ausgewählten Texten (u.a. zu Gal 
3,6 f., Gal 5,5, Gal 5,6) und einem Auszug 
aus dem Briefwechsel zwischen Brenz, 
Melanchthon und Luther.

Der Waschzettel auf der Rückseite des 
vorliegenden Buches behauptet -  offen- 
bar im Blick auf italienische katholische 
Leser -, der Verfasser widerlege das Ste- 
reotyp, Luther vertrete einen Glauben 
ohne Werke. Das wäre nun in der Lu- 
therforschung nichts Neues. Tatsächlich 
aber stellt R. die Frage nach dem Verhält- 
nis von Glauben und Werken auf eine 
neue Basis. Nach scholastischer und im 
Prinzip bis heute gültiger katholischer
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hat) Es sehe nicht darum, \48)  — den Früch- Glaubens vermeiden? en Hliatus ZW1-
ten auf die Leistungsfähigkeit des Baums schen fides un: carıtas arbeitet der Autor
zurückzuschliefßen, sondern den aum klarer heraus als deren Zusammengehö-
als die Voraussetzung erkennen, dass rigkeit. Hier INa sich der waldensische
LU  — gute Projekte 1n AngriffMIM Barthianer melden „Gott ist 1M Himmel
werden können Im Glauben VOCI- und du auf Erden.“ Andere Akzente der
steht und erfasst der Mensch, Was ihn Theologie Luthers treten €1 NnOtLwen-
begründet Subjekt-Sein und fides dig zurück, insbesondere die Frage der

Gemeinschaft und der Kirche Gerät beisind CN mıit einander verbunden €1|
1mMmM erden Als freies Subjekt hat SOIC starker Betonung des ubjekts
der Mensch die Aufgabe, seinen acASs- Ende der Mensch 1n einer elise 1n den
i{en dienen un hilfreich se1IN; dazu Mittelpunkt, die den theozentrischen
dart un soll alle seine en und DZW. christozentrischen Ansatz der
Möglichkeiten einsetzen. amı ist seın eologie Luthers gefährdet?
saäkulares, nicht Normen gebundenes Eın 1n seiner Originalität und Radika-
Handeln legitimiert (165. 167) Luther 1st lität spannendes Buch, das verdienen

gelungen, die Frage nach der Konstitu- würde, ıIn andere europäische prachen
tion des Subjekts VO  — der Frage nach der übersetzt werden, zuma|l 1NSs Deutsche.

irennen und ihr einen e1- Das ahr 2017 steht für deutsche Protes-
n  n Stellenwer geben Das Subjekt tanten und Katholiken viel sehr
wird nicht mehr verstanden als das Er- unter provinzie. deutscher Perspektive.
gebnis VOo  — Anstrengungen 88) sondern * 1Luther aber siehe oben „gehört en

begreift sich A US dem, Wads ‚C«  „mehr ist
als Moral 34) ans-Martın Barth

DiIie Stimme Luthers musse 1M heuti-
CII Europa gehört werden, wei] „die Fra-
gCeCn und Antworten des Reformators ZUT[C

The Oxtord andboo of Martiın Lu-Konstitution des personalen ubjekts und
ZUTFC unendlichen Füulle der davon sich aD- ther’s Theology, hg. VOINl Robert Kolb,
leitenden Aufgaben den Menschen noch Irene Dingel und Lubomir Batka, (Ix-
ımmer VOT die Wahl zwischen Arroganz ford University Press 2014, AVII, 6672
und wahrer Mensc  ichkeit stellen.“ 27) SBN 978-0-19-96047/0-8
Die Reformation geht weiter WwI1IeEe kann
S1€e weiter gehen? Der hier anzuzeigende Sammelband

arbeitet die 1 Gottes Inıtiative Luthers eologie umfasst neben einem
begründete Freiheit des ubjekts e1n- Abkürzungs- und Autorenverzeichnis,
drucksvoll heraus. Was einschärft, ist einer arte, einem umfangreichen Glos-
1mMm 1C. auf die Zukunft der Reforma- SArl SOWI1E eiInNnem Register für Namen und
tion und des Protestantismus unaufgeb- Sachen Einzelstudien, die wiederum
bar. reil1ic. w1e lässt sich mıt den urc eiıne den Band insgesamt kon-
Grunddaten heutiger sakularer Anthro- textualisierende und profilierende Kın-
pologie verbinden?® Die gegenwartige eitung und einen USDIIC erahmt Sind.
ropäische Kultur schätzt die Begründung nliegen des Bandes ist el explizit,
des Subjekts ın der Freiheit hoch einem breiten,;, schwerpunktmälßßig aka-
ohne sich jedoch auf verbum, ustıt1a demischen uDI1Kum Luthers Denken
del; gratia oder fides erufen W 1e einführend näherzubringen 4) SO
lässt sich bei diesem Verständnis VOINl Lu- sind die einzelnen eitrage bemüht, ıne
thers Ansatz ıne Funktionalisierung des ersie UOrilentierung ihrem Themen-
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Glaubens vermeiden? Den Hiatus zwi- 
sehen fides und caritas arbeitet der Autor 
klarer heraus als deren Zusammengehö- 
rigkeit. Hier mag sich der waldensische 
Barthianer melden: ״Gott ist im Himmel 
und du auf Erden.“ Andere Akzente der 
Theologie Luthers treten dabei notwen- 
dig zurück, insbesondere die Frage der 
Gemeinschaft und der Kirche. Gerät bei 
solch starker Betonung des Subjekts am 
Ende der Mensch in einer Weise in den 
Mittelpunkt, die den theozentrischen 
bzw. christozentrischen Ansatz der 
Theologie Luthers gefährdet?

Ein in seiner Originalität und Radika- 
lität spannendes Buch, das es verdienen 
würde, in andere europäische Sprachen 
übersetzt zu werden, zumal ins Deutsche. 
Das Jahr 2017 steht für deutsche Frotes- 
tanten (und Katholiken) viel zu sehr 
unter provinziell deutscher Perspektive. 
Luther aber -  siehe oben - ״gehört allen“!

Hans-Martin Barth

The Oxford Handbook of Martin Lu- 
theHs Theology, hg. von Robert Kolb, 
Irene Dingel und Lubomir Batka, Ox- 
ford: University Press 2014, XVII, 662 S. -  
ISBN 978-0-19-960470-8.

Der hier anzuzeigende Sammelband zu 
Luthers Theologie umfasst neben einem 
Abkürzungs- und Autorenverzeichnis, 
einer Karte, einem umfangreichen Glos- 
sar sowie einem Register für Namen und 
Sachen 47 Einzelstudien, die wiederum 
durch eine den Band insgesamt kon- 
textualisierende und profilierende Ein- 
leitung und einen Ausblick gerahmt sind. 
Anliegen des Bandes ist es dabei explizit, 
einem breiten, schwerpunktmäßig aka- 
demischen Publikum Luthers Denken 
einführend näherzubringen (1. 4). So 
sind die einzelnen Beiträge bemüht, eine 
erste Orientierung zu ihrem Themen­

hat): Es gehe nicht darum, von den Früch- 
ten auf die Leistungsfähigkeit des Baums 
zurückzuschließen, sondern den Baum 
als die Voraussetzung zu erkennen, dass 
nun gute Projekte in Angriff genommen 
werden können (160). Im Glauben ver- 
steht und erfasst der Mensch, was ihn 
begründet (146). Subjekt-Sein und fides 
sind eng mit einander verbunden - beide 
im Werden (190). Als freies Subjekt hat 
der Mensch die Aufgabe, seinen Nächs- 
ten zu dienen und hilfreich zu sein; dazu 
darf und soll er alle seine Gaben und 
Möglichkeiten einsetzen. Damit ist sein 
säkulares, nicht an Normen gebundenes 
Handeln legitimiert (165. 167). Luther ist 
es gelungen, die Frage nach der Konstitu- 
tion des Subjekts von der Frage nach der 
Ethik zu trennen (173) und ihr einen ei- 
genen Stellenwert zu geben. Das Subjekt 
wird nicht mehr verstanden als das Er- 
gebnis von Anstrengungen (88), sondern 
es begreift sich aus dem, was ״mehr“ ist 
als Moral (34).

Die Stimme Luthers müsse im heuti- 
gen Europa gehört werden, weil ״die Fra- 
gen und Antworten des Reformators zur 
Konstitution des personalen Subjekts und 
zur unendlichen Fülle der davon sich ab- 
leitenden Aufgaben den Menschen noch 
immer vor die Wahl zwischen Arroganz 
und wahrer Menschlichkeit stellen.“ (27). 
Die Reformation geht weiter -  wie kann 
sie weiter gehen?

R. arbeitet die in Gottes Initiative 
begründete Freiheit des Subjekts ein- 
drucksvoll heraus. Was er einschärft, ist 
im Blick auf die Zukunft der Reforma- 
tion und des Protestantismus unaufgeb- 
bar. Freilich -  wie lässt es sich mit den 
Grunddaten heutiger säkularer Anthro- 
pologie verbinden? Die gegenwärtige eu- 
ropäische Kultur schätzt die Begründung 
des Subjekts in der Freiheit hoch (180), 
ohne sich jedoch auf verbum, iustitia 
dei, gratia oder fides zu berufen. Wie 
lässt sich bei diesem Verständnis von Lu- 
thers Ansatz eine Funktionalisierung des
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ereich bereitzustellen, €1 die theo- Bereiche wIe beispielsweise se1ine (Jo0ttes-
logischen Eigenarten Luthers pENAUSO re 7-2 seıne Anthropologie
berücksichtigen wIl1e seine Wirkung und 2-23 se1ine Suüundenlehre 3-25
SC  1elisl1ıc die eigenständige Weiterbe- seine Christologie 4-29 se1ine Ca-
schäftigung ermöglichen. Dazu sind kramentslehre 0-33 oder seıne Ek-
ihnen Bibliographien und manchmal klesiologie 3-35 erschlossen werden.

Die des Reformators, mıit ihr Se1-auch Lektürehinweise ZUT Vertiefung
beigegeben. Entwürfe zu christlichen Leben und

Verschaffen WITr uns Bündelung seine Wahrnehmung anderer Religionen
oder Kulturen, werden 1Im fünften Teilder einzelnen tudien einen groben

Überblick TIhematisch gegliedert ist der des Bandes iın den 1IC. 363-—
Band in sieben eıle Den Anfang macht 446) Am eispie. seines Berufsbegriffs,
eine biographische Studie (7-27 mıit der seiner elenre, seiner Behandlung des
ein Überblick Leben und Werk des Re- wirtschaftlichen, politischen und gesell-
formators eboten wird, der VoI em im schaftlichen Lebens SOWle seiner Ideen ZUT

der Erstbeschäftigung seinen Nut- Gestaltung alltäglicher Frömmigkeitspra-
ZCeN hat Aufsätze ZU Hintergrund und X15 werden ausgewäa  € Operationalisie-

den urzeln Von Luthers Denken for- rungsfelder seiner schöpferischen Theo-
Milieren den zweiıten Teil 29-124) nter- ogie vorgestellt 542 bevor seıin
sucht werden Luthers Verhältnis be- Verhältnis en und „Türken‘ und
Stimmten Formen (spät-)mittelalterlicher seine Bedeutung für den globalen inter-
Scholastik, Mystik und Reformbewegun- religiösen Dialog Gegenstände der nter-
SCmH (31—-70) SOWIle die VOoN Kirchenvätern, uchung werden 7-4 Der sechste
mittelalterlichen ugängen ZUTrE ibel und Teil7 efasst sich dann mıt Vel-

schiedenen Gattungen, deren sich LutherRenalissance-Humanı1ısmus ausgehenden
Einflüsse auf seıne eologie 62-104) ZUT Explikation se1ines Denkens bediente,
So werden Partien der theologie- und und rag nach dem Verhältnis von edi-
kirchenhistorischen Zusammenhänge und OftSCHa Der Einfluss bestimm -
beleuchtet, 1n die Luthers epochale Neu- ter vVvon Luther vorgefundener Formen VOoN
aufbrüche einzuordnen sind. Predigt und Katechese auf ih 94

Der dritte Teil 5-18 ist dominan- SOWIe die Ausformung se1iner seelsorgerli-
ten hermeneutischen Leitlinien Luthers chen Tätigkeit 2-4 seiner Polemik
gewidmet: Sein Verständnis Von (Gie- 71-4: und seiner Übersetzungen von

schichte und seıin Umgang mit Sprache und Hymnen 81-4 in ihrer Je
en pCNAUSO Beachtung 27-15. wIl1e gestaltenden (Rück-)Wirkung auf seine
prominente Kategorien seiner Theo- eologie stehen 1m FOcus.
logie; genannt sejen exemplarisch seine Den etzten Teil 9-63 bilden Bei-
eologia CrucIis, se1ıne sogenannte wel- trage ZUT Wirkung und Rezeption des
Reiche-Lehre und seine Unterscheidung Denkens Luthers VOIN Jahrhunder bis
Von esetz und Evangelium 56-1 in unsere Gegenwart. Sie nehmen abe1l
Im Anschluss daran geht e$ im umfang- prioritär mal eiıne historisch 91-58
reicheren vierten Teil 5-36. ZEI1- mal eine konfessionell 4-6 und mal
trale theologisch-dogmatische JIhemen, eiıne geographisc Orjlentierte Perspektive
die ihrerseits inhaltlich-argumentativ für eın_wobei etztere HANZ ezielt
das Denken Luthers VOon schwerlich die Lutherrezeption 1n siıien 1-62
überschätzender Bedeutung sind. NSeine Afrika 21-6. und Lateinamerika
Rechtfertigungslehre bildet €1 TeNNC. 7-6: berücksichtigt (s ZUT Begruün-
den Ausgangspunkt, Von dem au andere dung 2)
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Bereiche wie beispielsweise seine Gottes- 
lehre (187-200), seine Anthropologie 
(212-232), seine Sündenlehre (233-253), 
seine Christologie (274-293), seine Sa- 
kramentslehre (310-332) oder seine Ek- 
klesiologie (333-352) erschlossen werden.

Die Ethik des Reformators, mit ihr sei- 
ne Entwürfe zum christlichen Leben und 
seine Wahrnehmung anderer Religionen 
oder Kulturen, werden im fünften Teil 
des Bandes in den Blick genommen (363- 
446). Am Beispiel seines Berufsbegriffs, 
seiner Ehelehre, seiner Behandlung des 
wirtschaftlichen, politischen und gesell- 
schaftlichen Lebens sowie seiner Ideen zur 
Gestaltung alltäglicher Frömmigkeitspra- 
xis werden ausgewählte Operationalisie- 
rungsfelder seiner schöpferischen Theo- 
logie vorgestellt (365-426), bevor sein 
Verhältnis zu Juden und ״Türken‘ und 
seine Bedeutung für den globalen inter- 
religiösen Dialog Gegenstände der Unter- 
suchung werden (427-446). Der sechste 
Teil (447-488) befasst sich dann mit ver- 
schiedenen Gattungen, deren sich Luther 
zur Explikation seines Denkens bediente, 
und fragt nach dem Verhältnis von Medi- 
um und Botschaft. Der Einfluss bestimm- 
ter von Luther Vorgefundener Formen von 
Predigt und Katechese auf ihn (449-461) 
sowie die Ausformung seiner seelsorgerli- 
chen Tätigkeit (462-470), seiner Polemik 
(471-480) und seiner Übersetzungen von 
Bibel und Hymnen (481-488) in ihrer je 
gestaltenden (Rück-)Wirkung auf seine 
Theologie stehen im Focus.

Den letzten Teil (489-632) bilden Bei- 
träge zur Wirkung und Rezeption des 
Denkens Luthers vom 16. Jahrhundert bis 
in unsere Gegenwart. Sie nehmen dabei 
prioritär mal eine historisch (491-583), 
mal eine konfessionell (584-610) und mal 
eine geographisch orientierte Perspektive 
ein (611-632), wobei letztere ganz gezielt 
die Lutherrezeption in Asien (611-620), 
Afrika (621-626) und Lateinamerika 
(627-632) berücksichtigt (s. zur Begrün- 
dung 2).

bereich bereitzustellen, dabei die theo- 
logischen Eigenarten Luthers genauso zu 
berücksichtigen wie seine Wirkung und 
schließlich die eigenständige Weiterbe- 
schäftigung zu ermöglichen. Dazu sind 
ihnen Bibliographien und manchmal 
auch Lektürehinweise zur Vertiefung 
beigegeben.

Verschaffen wir uns unter Bündelung 
der einzelnen Studien einen groben 
Überblick: Thematisch gegliedert ist der 
Band in sieben Teile. Den Anfang macht 
eine biographische Studie (7-27), mit der 
ein Überblick zu Leben und Werk des Re- 
formators geboten wird, der vor allem im 
Falle der Erstbeschäftigung seinen Nut- 
zen hat. Aufsätze zum Hintergrund und 
zu den Wurzeln von Luthers Denken for- 
mieren den zweiten Teil (29-124). Unter- 
sucht werden Luthers Verhältnis zu be- 
stimmten Formen (spät-)mittelalterlicher 
Scholastik, Mystik und Reformbewegun- 
gen (31-70) sowie die von Kirchenvätern, 
mittelalterlichen Zugängen zur Bibel und 
Renaissance-Humanismus ausgehenden 
Einflüsse auf seine Theologie (62-104). 
So werden Partien der theologie- und 
kirchenhistorischen Zusammenhänge 
beleuchtet, in die Luthers epochale Neu- 
aufbrüche einzuordnen sind.

Der dritte Teil (125-184) ist dominan- 
ten hermeneutischen Leitlinien Luthers 
gewidmet: Sein Verständnis von Ge- 
schichte und sein Umgang mit Sprache 
finden genauso Beachtung (127-155) wie 
prominente Kategorien seiner Theo- 
logie; genannt seien exemplarisch seine 
Theologia crucis, seine sogenannte Zwei- 
Reiche-Lehre und seine Unterscheidung 
von Gesetz und Evangelium (156-184). 
Im Anschluss daran geht es im umfang- 
reicheren vierten Teil (185-362) an zen- 
trale theologisch-dogmatische Themen, 
die ihrerseits inhaltlich-argumentativ für 
das Denken Luthers von schwerlich zu 
überschätzender Bedeutung sind. Seine 
Rechtfertigungslehre bildet dabei freilich 
den Ausgangspunkt, von dem aus andere
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Insgesamt andelt sich bei en Einordnung des Reformators und Zur

naturgemäfsen Schwankungen In Gehalt Sichtung des internationalen tandes
und Erschliefßsungskraft ıne einschlägiger Debatten WIE der eben SC
egende Zusammenstellung, die auch die nannten
Kontroverse nicht scheut. CO läasst sich

Christian Volkmar W ıttdie gleichermaßen grundsätzliche
WIeE viel beachtete Frage nach dem rigl-
nalitätsgrad Luthers und damit nach der
Qualität des Von ihm vollzogenen Bruchs
mıt der Papstkirche bei Durchsicht des olfgang Sommer: Frömmigkeit un
andbuchs refflich diskutieren, nicht Weltoffenhei: 1m deutschen Luthertum,
7zuletzt weil s1e auch direkt aufgegriffen Leipzig Evangelische Verlagsanstalt
wird: Gerhard Mütller und Volker Leppin 2013, 4726 SBN 978-3-374-()4634-(}
tellen hre Gewichtung des Verhältnis- (Leucorea-Studien Zur Geschichte der
CS Von Kontinuintät und Diskontinultät Reformation un der Lutherischen (JIr-
1 Denken Luthers gegenüber seinem thodoxie 19)
spätmittelalterlichen Umfeld VOrTr und

Der Sammelband nthält Aufsätzegelangen arüber unterschiedlichen
Einschätzungen bezüglich des Zäsur- des emeriıtierten Neuendettelsauer Kıiır-
charakters der theologischen Einsichten chenhistorikers olfgang Sommer AUS

des Reformators (105—-114; 15-124) Be1l- den Jahren OVON WEel] Zu

de Ansätze der Lutherdeutung finden Zeitpunkt des Erscheinens noch uNngse-
sich auch In anderen Beilträgen wieder, druckt €11. Thematisch behandeln

die Aufsätze das deutsche LuthertumWad$S der ganzcn Debatte eine erfreuliche
Plastizität verleiht, WEeNN auch die Von VOTL em des Jahrhunderts, greifen
Müller OÖrgeNOMMENE Betonung der aber auch 1INs Jahrhundert aus Die
Diskontinuität 1Im (Gegenüber Zu[r KOnNn- Schwerpunkte legen, entsprechend den
1NU1Lal innerhalb des Bandes breitere langjährigen Forschungsinteressen des
argumentatıve Unterstüutzung erhält V{., auf der Arndtschen Frömmigkeits-
sE1 7 B uUrc Betrachtung VON Lu- ewegung und auf den lutherischen Hof-
thers Umgang mit Sprache und seiner predigern ın achsen amı ist zugleich
Übersetzungstätigkeit (143-155; 481-488) die Doppelperspektive beschrieben, die
oder seiner leitenden theologischen DISs- dem Band den 1te gibt und die VO

tinktionenEsel urc ntier- Vf. ıIn einem zusätzlichen Schlussbeitrag
suchung seiner Anthropologie un: Ek- systematisch entfaltet wird. Das Luther-

{u  3 Zur eit der Orthodoxie zeichnetklesiologie (212-232; 333-352) oder seiner
Sakramentslehre (310—321; 322-332), sel sich emnach durch Frömmigkeit und

urc Vorstellung seiner Stände- und Weltzugewandtheit gleichermafßen Au  ®
elenre (365—-382; 397-413) oder der posıtionlert sich damit das ange
Grundlagen se1INES seelsorgerlichen Han- dominierende, VOIl Ernst Troeltsch SC
eins 2-4 pragte Bild eines verinnerlichten, obrig-

Und der Grift diesem keitshörigen und politisch passıven LUu-
Handbuch sicher auch In Kombination thertums. Tatsäc  1cC lässt sich gerade
mit deutschsprachiger Handbuchlitera- den orthodoxen Hofpredigern (u Poly-
{ur nicht 1Ur Zur einführenden (JIr1- karp Leyser, Matthias Hoe Von oenegg
entierung über bestimmte Teilbereiche zeigen, dass diese gegenüber den Zumu-
des Denkens Luthers, sondern auch Zur (ungen eines zunehmend übergriffiger
Diskussion der historisch-theologischen sich gebärdenden andesherrlichen KIr-
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Einordnung des Reformators und zur 
Sichtung des internationalen Standes 
einschlägiger Debatten wie der eben ge- 
nannten.

Christian Volkmar Witt

Wolfgang Sommer: Frömmigkeit und 
Weltoffenheit im deutschen Luthertum,
Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt
2013, 426 S. ־ ISBN 978-3-374-04634-0 
(Leucorea-Studien zur Geschichte der 
Reformation und der Lutherischen Or- 
thodoxie 19).

Der Sammelband enthält 16 Aufsätze 
des emeritierten Neuendettelsauer Kir- 
chenhistorikers Wolfgang Sommer aus 
den Jahren 2001-2011, wovon zwei zum 
Zeitpunkt des Erscheinens noch unge- 
druckt waren. Thematisch behandeln 
die Aufsätze das deutsche Luthertum 
vor allem des 17. Jahrhunderts, greifen 
aber auch ins 18. Jahrhundert aus. Die 
Schwerpunkte liegen, entsprechend den 
langjährigen Forschungsinteressen des 
Vf., auf der Arndtschen Frömmigkeits- 
bewegung und auf den lutherischen Hof- 
predigern in Sachsen. Damit ist zugleich 
die Doppelperspektive beschrieben, die 
dem Band den Titel gibt und die vom 
Vf. in einem zusätzlichen Schlussbeitrag 
systematisch entfaltet wird. Das Luther- 
tum zur Zeit der Orthodoxie zeichnet 
sich demnach durch Frömmigkeit und 
Weltzugewandtheit gleichermaßen aus. 
S. positioniert sich damit gegen das lange 
dominierende, von Ernst Troeltsch ge- 
prägte Bild eines verinnerlichten, obrig- 
keitshörigen und politisch passiven Lu- 
thertums. Tatsächlich lässt sich gerade an 
den orthodoxen Hofpredigern (u. a. Poly- 
karp Leyser, Matthias Hoe von Hoenegg) 
zeigen, dass diese gegenüber den Zumu- 
tungen eines zunehmend übergriffiger 
sich gebärdenden landesherrlichen Kir­

Insgesamt handelt es sich -  bei allen 
naturgemäßen Schwankungen in Gehalt 
und Erschließungskraft -  um eine an- 
regende Zusammenstellung, die auch die 
Kontroverse nicht scheut. So lässt sich 
u.a. die gleichermaßen grundsätzliche 
wie viel beachtete Frage nach dem Origi- 
nalitätsgrad Luthers und damit nach der 
Qualität des von ihm vollzogenen Bruchs 
mit der Papstkirche bei Durchsicht des 
Handbuchs trefflich diskutieren, nicht 
zuletzt weil sie auch direkt aufgegriffen 
wird: Gerhard M üller und Volker Leppin  
stellen ihre Gewichtung des Verhältnis- 
ses von Kontinuität und Diskontinuität 
im Denken Luthers gegenüber seinem 
spätmittelalterlichen Umfeld vor und 
gelangen darüber zu unterschiedlichen 
Einschätzungen bezüglich des Zäsur- 
Charakters der theologischen Einsichten 
des Reformators (105-114; 115-124). Bei- 
de Ansätze der Lutherdeutung finden 
sich auch in anderen Beiträgen wieder, 
was der ganzen Debatte eine erfreuliche 
Plastizität verleiht, wenn auch die von 
Müller vorgenommene Betonung der 
Diskontinuität im Gegenüber zur Kon- 
tinuität innerhalb des Bandes breitere 
argumentative Unterstützung erhält -  
sei es z.B. durch Betrachtung von Lu- 
thers Umgang mit Sprache und seiner 
Übersetzungstätigkeit (143-155; 481-488) 
oder seiner leitenden theologischen Dis- 
tinktionen (168-184), sei es durch Unter- 
suchung seiner Anthropologie und Ek- 
klesiologie (212-232; 333-352) oder seiner 
Sakramentslehre (310-321; 322-332), sei 
es durch Vorstellung seiner Stände- und 
Ehelehre (365-382; 397-413) oder der 
Grundlagen seines seelsorgerlichen Han- 
delns (462-470).

Und so lohnt der Griff zu diesem 
Handbuch -  sicher auch in Kombination 
mit deutschsprachiger Handbuchlitera- 
tur -  nicht nur zur einführenden Ori- 
entierung über bestimmte Teilbereiche 
des Denkens Luthers, sondern auch zur 
Diskussion der historisch-theologischen
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chenregiments auf die Freiheit der Kir- NeiIs späte Predigten über die biblischen
che ın geistlichen elangen ochten und Leıittexte des „Wahren Christentums“
eın kirc  1ches Wächteramt gegenüber (49-90) das Bild Arndts 1m sächsischen
der Politik für sich ın Anspruch nahmen. Pietismus 3-25 SOWIle das Wirken
Die Grundlage afur ildete Luthers Un- des TOMMeEN und weltoffenen Nürn:-
terscheidung der beiden Reiche, die ent- berger Antistes Johann Michael Dilherr

früheren Forschungsmeinungen 7-16 und des Wittenberger Theo-
ın der nachreformatorischen eit nicht logieprofessors Johann Caspar Haferung
infach verschwunden oder eiwa VOonNn Beginn des 18 Jahrhunderts 95-31

Aus dem thematischen und chro-der Drei-Stände-Lehre verdrängt worden
Wal; auch WE S1E in ogmati und KIr- nologischen Rahmen heraus fallen eın
chenrecht L1UT wenig Niederschlag fand, Aufsatz Gegenstand, Methode und
Wäal S1€E doch für das Amtsverständnis MNEUCIECIN Tendenzen der historischen
vieler Hofprediger entscheidend wichtig Frömmigkeitsforschung 3-27 SOWIE
Das kritische Selbstbewusstsein des OI- wel Aufsätze promiıinenten Gestalten
thodoxen Luthertums gegenüber der p — des bayerischen Luthertum in der ersten
litischen Obrigkeit spelste sich außerdem des Jahrhunderts (”  eiIm
regelmäßig AUS Luthers Warnung VoTr VvVon Pechmanns kEintreten für dir Y1S5-
dem Aufkommen einer „Caesaropapie” ten jüdischer Herkunft und für die Ju-
und aus seiner Auslegung des 101 Psalms. den  “  $ 311—-332; „Friedrich Veit”, 33-387),
Nur das calixtinische Helmstedter Lu- ın denen erneut die kritische und welt-
thertum zeigte kein verstärktes Interesse gestaltende Potenz eines Vonmn der Wel-

der Unabhängigkeit der Kirche 129— Reiche-Lehre bestimmten Luthertums
145), und mit dem Pıetismus (zu Spener euflic. wird.
als Dresdener Oberhofprediger 175—-204)
kam dann insgesamt einer Preisga- Wolf-Friedrich Schäufele
be der alten, vVon der Zwei-Reiche-Lehre
ausgehenden Verhältnisbestimmung VOon
Kirche und Politik, indem 1U  — auch die
politische Obrigkeit unmittelbar auf das Michael Fischer: Religion, ation,
Ziel der Förderung des Reiches (Gottes rieg Der Lutherchora bın feste Burg
verpflichtet wurde (woraus sich reIilc ist Gott zwischen Befreiungs-
wiederum eın kritisches Potential ergab) kriegen und Brstem Weltkrieg, üunster:

Den Aspekt der Frömmigkeit verfolgt Waxmann Verlag 2014, 35() S) Abb
VOT em anhand Von Johann Arndt SBN 9078-3-83()9-2900)1-/ (Populäre Kul-

und seiner Nachwirkung 1m Luther- {ur und Musik 11)
tum In seiner Analyse der 1m Schatten
des „‚Wahren Christentums“ stehenden In den genannten „Befreiungskriegen“
Predigten Arndts demonstriert die ZzUu Beginn des Jahrhunderts unterla-
Bedeutung Von dessen besonderem gecn zahlreiche JTexte der christlichen Ira-
Sprachstil für die Verlebendigung des dition WwWIE beispielsweise Lieder
Wortes Gottes in den Herzen (9—3 militant nationalistischen Umdeutung,

die INan als Ausdruck eines fundamen-Hinsichtlich der Nachwirkung Arndts
ze1g S, WIE sich dessen Nachfolger im talen Säkularisierungsprozesses verstie-
Amt des er Generalsuperintendenten hen kann. DiIie jeweiligen orlagen dieser

äufig ungemeın aggresSIV aufgeladenenals Sstrenge Orthodoxe gleichwohl ent-
schieden hinter ihren umstrittenen Vor- Neudichtungen lieben €1 immer CI -

ganger stellten (33-47) untersucht Spe- kennbar, wlıe sich bei Trns Moritz Arndt
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ners späte Predigten über die biblischen 
Leittexte des ״Wahren Christentums“ 
(49-90), das Bild Arndts im sächsischen 
Pietismus (223-252) sowie das Wirken 
des frommen und weltoffenen Nürn- 
berger Antistes Johann Michael Dilherr 
(147-160) und des Wittenberger Theo- 
logieprofessors Johann Caspar Haferung 
zu Beginn des 18. Jahrhunderts (295-310).

Aus dem thematischen und chro- 
nologischen Rahmen heraus fallen ein 
Aufsatz zu Gegenstand, Methode und 
neueren Tendenzen der historischen 
Frömmigkeitsforschung (253-272) sowie 
zwei Aufsätze zu prominenten Gestalten 
des bayerischen Luthertum in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts (״Wilhelm 
von Pechmanns Eintreten für dir Chris- 
ten jüdischer Herkunft und für die Ju- 
den“, 311-332; ״Friedrich Veit“, 333-387), 
in denen erneut die kritische und weit- 
gestaltende Potenz eines von der Zwei- 
Reiche-Lehre bestimmten Luthertums 
deutlich wird.

Wolf-Friedrich Schäufele

Michael Fischer: Religion, Nation,
Krieg. Der Lutherchoral Ein feste Burg 
ist unser Gott zwischen Befreiungs- 
kriegen und Erstem Weltkrieg, Münster: 
Waxmann Verlag 2014, 350 S., 37 Abb. -  
ISBN 978-3-8309-2901-7 (Populäre Kul- 
tur und Musik 11).

In den so genannten ״Befreiungskriegen“ 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts unterla- 
gen zahlreiche Texte der christlichen Tra- 
dition -  wie beispielsweise Lieder -  einer 
militant nationalistischen Umdeutung, 
die man als Ausdruck eines fundamen- 
talen Säkularisierungsprozesses verste- 
hen kann. Die jeweiligen Vorlagen dieser 
häufig ungemein aggressiv aufgeladenen 
Neudichtungen blieben dabei immer er- 
kennbar, wie sich bei Ernst Moritz Arndt

chenregiments auf die Freiheit der Kir- 
che in geistlichen Belangen pochten und 
ein kirchliches Wächteramt gegenüber 
der Politik für sich in Anspruch nahmen. 
Die Grundlage dafür bildete Luthers Un- 
terscheidung der beiden Reiche, die ent- 
gegen früheren Forschungsmeinungen 
in der nachreformatorischen Zeit nicht 
einfach verschwunden oder etwa von 
der Drei-Stände-Lehre verdrängt worden 
war; auch wenn sie in Dogmatik und Kir- 
chenrecht nur wenig Niederschlag fand, 
war sie doch für das Amtsverständnis 
vieler Hofprediger entscheidend wichtig. 
Das kritische Selbstbewusstsein des or- 
thodoxen Luthertums gegenüber der po- 
litischen Obrigkeit speiste sich außerdem 
regelmäßig aus Luthers Warnung vor 
dem Aufkommen einer ״Caesaropapie“ 
und aus seiner Auslegung des 101. Psalms. 
Nur das calixtinische Helmstedter Lu- 
thertum zeigte kein verstärktes Interesse 
an der Unabhängigkeit der Kirche (129- 
145), und mit dem Pietismus (zu Spener 
als Dresdener Oberhofprediger 175-204) 
kam es dann insgesamt zu einer Preisga- 
be der alten, von der Zwei-Reiche-Lehre 
ausgehenden Verhältnisbestimmung von 
Kirche und Politik, indem nun auch die 
politische Obrigkeit unmittelbar auf das 
Ziel der Förderung des Reiches Gottes 
verpflichtet wurde (woraus sich freilich 
wiederum ein kritisches Potential ergab).

Den Aspekt der Frömmigkeit verfolgt 
S. vor allem anhand von Johann Arndt 
und seiner Nachwirkung im Luther- 
tum. In seiner Analyse der im Schatten 
des ״Wahren Christentums“ stehenden 
Predigten Arndts demonstriert er die 
Bedeutung von dessen besonderem 
Sprachstil für die Verlebendigung des 
Wortes Gottes in den Herzen (9-31). 
Hinsichtlich der Nachwirkung Arndts 
zeigt S., wie sich dessen Nachfolger im 
Amt des Geller Generalsuperintendenten 
als strenge Orthodoxe gleichwohl ent- 
schieden hinter ihren umstrittenen Vor- 
gänger stellten (33-47), untersucht Spe-
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beispielsweise zeigen lässt. In seiner Be- sik der Universität Freiburg, die 2013
freiungskriegslyrik knüpfte CI, ausgehend der Bielefelder für Linguistik
Von der einem romantischen Geschichts- un Literaturwissenschaft aNSECNOM-
verständnis entspringenden dee d- InNeln wurde, nımmt die nationalen WIE
nisch-nordischer Volkseinheit un: sich bellizistischen Deutungen un: FEunk-
sowohl den deutschen Partikula- tionalisierungen des Lutherliedes in den

1C Zunächst thematisiert der Vf nachr1SMUS als auch das Napoleonische
Herrschaftsstreben wendend, ın seiner eiıner Einleitung das Lied als „national-
drastischen Bildersprache Luther protestantisches Identifikationssymbol”
Dieses orgehen exemplifiziert seın 1ım des 19. Jahrhunderts, bevor CT zweıtens
ebruar 1813 erschienenes „Lied die und ausIunrlıc. seine Verwendung 1M
deutsche Legion . DIie besondere Wiır- Ersten Weltkrieg analysiert. Das dritte
kung erhält diese ichtung als KoOontra- Kapitel untersucht den Choral 1mM Kontext
faktur des Iutherischen Reformationsilie- VOIl religionspolitischen Debatten un

konfessionellendes „E1nN feste Burg ist tt  &e Arndt Selbstvergewisserungen
erreichte urc seine Fortschreibung des exemplarisch dem Berliner Lompre-
seinerzeıt allseits bekannten Liedes we1l iger Bruno oehring un dem esulıten
1ele die Deutung der Vernichtung un: Lutherforscher Hartmann (Jr1isar.
des napoleonischen Heeres In Russland Dabei kann Fischer eiınerseıts zeigen,
als Gottesurteil un die Charakterisie- Ww1€e oehring den Choral vornehmlilich
rung der Franzosen als Verkörperung des VOIT dem Hintergrund der Erfahrung der
Teufels Gegen diese Feinde kämpfen Kriegsniederlage ZuU[r Etablierung eiıner
wird ZU!T Christenpflicht. Der Soldat hat nationalprotestantischen Erinnerungs-
den Urteilsspruch Gottes vollstrecken. kultur Andererseits beschreibt CT,
DIie m ı1t diesem Denken verknüpfte De- Wwı1ıe sich (yrisar 1N se1iner Monographie
V1se „Mit ott für On1g un Vaterland“ über die Geschichte des Lutherliedes
pragte als nationalpolitisches Credo das apologetisc die ‚Fabel” Vo  — des-
protestantische Bewusstseiln der eıit SCIH konfessionsübergreifender Rezeption
Propagiert wurde s1e zunehmend auch ın aussprach. NSeine Ausführungen 1n
den Kreisen der Romantiker, wIle das Be1i- ersier Linıe religionspolitisch motivlılert,
spie Schleiermache zeigt. Wesentlich gıng doch eigentlich die tellung
stärker als dieser seizte aber Arndt In des Katholizismus 1mM Ersten Weltkrieg
seiner national-politischen yT1 aufeine un in der Weimarer Republik.
hochemotionale religiös-nationale Syn- DIie interdisziplinäre diskursanalytische
these, ın der das Christentum samıt seinen Studie VOIN geht VON einer zweifachen
lexten nationalisiert wird [Die (Jenese These aus: Zum einen raucht politische

Kommunikation das Asthetische. Zumdes deutschen Nationalismus speiste sich
emnach 1Im frühen Jahrhundert ZUu anderen sind „Religion wle atıon auf
einen aus den romantisch-nationalen Inszenierungen und Mythen angewlesen,
Interpretationen und Transformationen auf wahrnehmbare Symbole und ollekti-
christlicher Traditionen und ihren kon- Erfahrungen, wlie S1€e sich beispielsweise
trafaktischen Neuschöpfungen. An s1€e beim Fest oder ın einem Denkmal erdich-
konnte die Kriegslyri 1mM Ersten Welt- ten un vermitteln‘ Von besonderem
rieg hochproduktiv anknüpfen. Interesse sind nach der breiten Darlegung

DIie literaturwissenschaftliche [)1S- des Materials die stärker theoretisch fun-
sertatiıon Von Dr. e° Michael Fischer, dierten rezeptionsgeschichtlichen Ausfüh-
dem Geschäftsführenden Direktor des TuNngsecn seiner Schlussbetrachtung. Oort
Zentrums für Populäre Kultur un Mu- geht der Vf beispielsweise auf das roblem
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sik an der Universität Freiburg, die 2013 
an der Bielefelder Fakultät für Linguistik 
und Literaturwissenschaft angenom- 
men wurde, nimmt die nationalen wie 
bellizistischen Deutungen und Funk- 
tionalisierungen des Lutherliedes in den 
Blick. Zunächst thematisiert der Vf. nach 
einer Einleitung das Lied als ״national- 
protestantisches Identifikationssymbol“ 
des 19. Jahrhunderts, bevor er zweitens 
und ausführlich seine Verwendung im 
Ersten Weltkrieg analysiert. Das dritte 
Kapitel untersucht den Choral im Kontext 
von religionspolitischen Debatten und 
konfessionellen Selbstvergewisserungen 
exemplarisch an dem Berliner Dompre- 
diger Bruno Doehring und dem Jesuiten 
und Lutherforscher Hartmann Grisar. 
Dabei kann Fischer einerseits zeigen, 
wie Doehring den Choral -  vornehmlich 
vor dem Hintergrund der Erfahrung der 
Kriegsniederlage -  zur Etablierung einer 
nationalprotestantischen Erinnerungs- 
kultur nutzt. Andererseits beschreibt er, 
wie sich Grisar in seiner Monographie 
über die Geschichte des Lutherliedes 
apologetisch gegen die ״Fabel“ von des- 
sen konfessionsübergreifender Rezeption 
aussprach. Seine Ausführungen waren in 
erster Linie religionspolitisch motiviert, 
ging es doch eigentlich um die Stellung 
des Katholizismus im Ersten Weltkrieg 
und in der Weimarer Republik.

Die interdisziplinäre diskursanalytische 
Studie von F. geht von einer zweifachen 
These aus: Zum einen braucht politische 
Kommunikation das Ästhetische. Zum 
anderen sind ״Religion wie Nation ... auf 
Inszenierungen und Mythen angewiesen, 
auf wahrnehmbare Symbole und kollekti- 
ve Erfahrungen, wie sie sich beispielsweise 
beim Fest oder in einem Denkmal verdich- 
ten und vermitteln“ (203). Von besonderem 
Interesse sind nach der breiten Darlegung 
des Materials die stärker theoretisch fun- 
dierten rezeptionsgeschichtlichen Ausfüh- 
rungen seiner Schlussbetrachtung. Dort 
geht der Vf. beispielsweise auf das Problem

beispielsweise zeigen lässt. In seiner Be- 
freiungskriegslyrik knüpfte er, ausgehend 
von der einem romantischen Geschichts- 
Verständnis entspringenden Idee germa- 
nisch-nordischer Volkseinheit und sich 
sowohl gegen den deutschen Partikula- 
rismus als auch gegen das Napoleonische 
Herrschaftsstreben wendend, in seiner 
drastischen Bildersprache an Luther an. 
Dieses Vorgehen exemplifiziert sein im 
Februar 1813 erschienenes ״Lied an die 
deutsche Legion“. Die besondere Wir- 
kung erhält diese Dichtung als Kontra- 
faktur des lutherischen Reformationslie- 
des ״Ein feste Burg ist unser Gott“. Arndt 
erreichte durch seine Fortschreibung des 
seinerzeit allseits bekannten Liedes zwei 
Ziele: 1. die Deutung der Vernichtung 
des napoleonischen Heeres in Russland 
als Gottesurteil und 2. die Charakterisie- 
rung der Franzosen als Verkörperung des 
Teufels. Gegen diese Feinde zu kämpfen 
wird zur Christenpflicht. Der Soldat hat 
den Urteilsspruch Gottes zu vollstrecken. 
Die mit diesem Denken verknüpfte De- 
vise ״Mit Gott für König und Vaterland“ 
prägte als nationalpolitisches Credo das 
protestantische Bewusstsein der Zeit. 
Propagiert wurde sie zunehmend auch in 
den Kreisen der Romantiker, wie das Bei- 
spiel Schleiermacher zeigt. Wesentlich 
stärker als dieser setzte aber Arndt in 
seiner national-politischen Lyrik auf eine 
hochemotionale religiös-nationale Syn- 
these, in der das Christentum samt seinen 
Texten nationalisiert wird. Die Genese 
des deutschen Nationalismus speiste sich 
demnach im frühen 19. Jahrhundert zum 
einen aus den romantisch-nationalen 
Interpretationen und Transformationen 
christlicher Traditionen und ihren kon- 
trafaktischen Neuschöpfungen. An sie 
konnte die Kriegslyrik im Ersten Welt- 
krieg hochproduktiv anknüpfen.

Die literaturwissenschaftliche Dis- 
sertation von Dr. theol. Michael Fischer, 
dem Geschäftsführenden Direktor des 
Zentrums für Populäre Kultur und Mu­



62 Bücherschau

hörte Zur Bekennenden Kirche, kameiıner sakularisierten Eschatologie und
auf die „Entstehung‘ von Texten Urc aufgrund seiner Außerungen 1Ns 1 )a-
NeUE Kontexte e1in, SOWIE auf die ın der chau, lehrte der Theologischen Schule
Forschung umstrıttene Frage nach dem der Bekennenden Kirche in Wuppertal
Nationalismus als politischer eligion und und War schlıieislic. Von 194 / bis se1iner
auf das Problem der Funktionalisierung Emeritierung 1968 ordentlicher Professor
Von eligion. für Systematische eologie der Uni-

Für die weiterhin noch vertiefende versita)| Heidelberg (vgl — Öt macht
darauf aufmerksam, dass Brunner, den erErforschung der Zusammenhänge Von

Protestantismus und Nationalismus 1mM für einen der „profiliertesten Lutheraner
und Jahrhundert bietet die vorliegende und Öökumenisch aktivsten eologen
Untersuchung einen wichtigen Beıitrag. des Jahrhundert  ‚6C (7) hält, ın der FOr-
Seine inhaltliche Qualität hätte erstens schung bisher wenig reziplert wurde (vgl
UrcC! eın weniger breit deskriptives und 15) Weil 1mM Werk runners der e-
stärker analytisches methodisches Vor- siologie eine große Bedeutung zukomme,
gehen und zweıtens Urc eine breitere insofern einerseıts se1ine eologie von

Rezeption der Sekundärliteratur gestel- der kirchlichen Verkündigung ausgehe
gert werden können. Die Auswahl der und andererseits auf die Kirche und hre
verwendeten Literatur lässt Fragen offen. Verkündigung ziele, will sich Öt der Frage
Den Band beschliefßen eın umfangreicher zuwenden, „WaSs Brunner eigentlich
Textanhang m ıt Neudichtungen des Lu- Kirche versteht“ 23) amı beansprucht
therliedes Si anschauliche farbige der Vf auch eine für die Gegenwart re-

Abbildungen; hilfreiche Register fehlen evante Fragestellung aufzugreifen: DIe
leider. Insgesamt esehen legt der V{. eine Kirche die doch allgemeinen
informative und materialreiche Arbeit Überlegungen befinde sich aufgrun:
VOT, die wesentliche und lange eit VeOI - des demographischen Wandels in einer
nachlässigte Aspekte der Geschichte des Umbruchsituation, () dass die Kirche
neuzeitlichen Protestantismus und einer nicht 11UT strukturellen Veränderun-
zuweilen überaus problematischen Lu- gCI genötigt sel, sondern auch einem
therrezeption rhellit und ZUT vertiefenden „systematisch-theologischen Nachden-
Forschung zahlreiche Anregungen bietet. ken darüber, Wd>s die Kirche ist, die 1mM

Glaubensbekenntnis ekannt wird, die
Ihomas Kuhn ın den sichtbaren Kirchen verborgen ist

und in ihnen Gestalt gewinnt und der die
sichtbaren Kirchen dienen Hierzu will
die vorliegende Arbeit >  1  e, nregung

Salomo Straufß Gemeinschaft miıt dem und Herausforderung” (9) seıin
eiligen. Zur Ekklesiologie eier TUun- Der V{. glieder se1ine Untersuchung
NCTIS, Neuendettelsau: Freimund-Verlag nach einer Einleitung (9-26), ın der CT

2014, 190 SBN 978-3-86540-181-6 Autbau und Gestalt der Arbeit begrün-
det, iın drei Hauptteile: Teil „DIie Kirche

St hat 6S sich iın seiner VOINl Gunther als Werk des dreieinen Gottes (27-65),
Wenz betreuten und 1mM Wiıntersemester Teil „DIie Kirche als COMMUNI1O SanctiO-
2011/2012 von der Ludwig-Maximilians- rum  46 67-105) und Teil „Die Wesensat-
Universitat München ANSCHOMMENCH tribute der Kirche‘ 7-15. Dieser mıt
I)issertation ZUr Aufgabe gemacht, das napp 150 Seiten eher schmalen nter-
theologische Werk VOon eier Brunner uchung sind 1mM Anhang einıge bislang
(1900-1981) würdigen: Brunner BC- unveröffentlichte Dokumente beigegeben
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hörte zur Bekennenden Kirche, kam 
aufgrund seiner Äußerungen ins KZ Da- 
chau, lehrte an der Theologischen Schule 
der Bekennenden Kirche in Wuppertal 
und war schließlich von 1947 bis zu seiner 
Emeritierung 1968 ordentlicher Professor 
für Systematische Theologie an der Uni- 
versität Heidelberg (vgl. 10-15). St. macht 
darauf aufmerksam, dass Brunner, den er 
für einen der ״profiliertesten Lutheraner 
und ökumenisch aktivsten Theologen 
des 20. Jahrhunderts7) ״) hält, in der For- 
schung bisher wenig rezipiert wurde (vgl. 
15). Weil im Werk Brunners der Ekkle- 
siologie eine große Bedeutung zukomme, 
insofern einerseits seine Theologie von 
der kirchlichen Verkündigung ausgehe 
und andererseits auf die Kirche und ihre 
Verkündigung ziele, will sich St. der Frage 
zuwenden, ״was Brunner eigentlich unter 
Kirche versteht23) ״). Damit beansprucht 
der Vf. auch eine für die Gegenwart re- 
levante Fragestellung aufzugreifen: Die 
Kirche -  so die doch etwas allgemeinen 
Überlegungen -  befinde sich aufgrund 
des demographischen Wandels in einer 
Umbruchsituation, so dass die Kirche 
nicht nur zu strukturellen Veränderun- 
gen genötigt sei, sondern auch zu einem 
 -systematisch-theologischen Nachden״
ken darüber, was die Kirche ist, die im 
Glaubensbekenntnis bekannt wird, die 
in den sichtbaren Kirchen verborgen ist 
und in ihnen Gestalt gewinnt und der die 
sichtbaren Kirchen dienen״. Hierzu will 
die vorliegende Arbeit ״Hilfe, Anregung 
und Herausforderung9) ״) sein.

Der Vf. gliedert seine Untersuchung 
nach einer Einleitung (9-26), in der er 
Aufbau und Gestalt der Arbeit begrün- 
det, in drei Hauptteile: Teil 1 ״Die Kirche 
als Werk des dreieinen Gottes27-65)״), 
Teil 2 ״Die Kirche als communio sancto- 
rum67-105) ״) und Teil 3 ״Die Wesensat- 
tribute der Kirche107-155) ״). Dieser mit 
knapp 150 Seiten eher schmalen Unter- 
suchung sind im Anhang einige bislang 
unveröffentlichte Dokumente beigegeben

einer säkularisierten Eschatologie und 
auf die ״Entstehung“ von Texten durch 
neue Kontexte ein, sowie auf die in der 
Forschung umstrittene Frage nach dem 
Nationalismus als politischer Religion und 
auf das Problem der Funktionalisierung 
von Religion.

Für die weiterhin noch zu vertiefende 
Erforschung der Zusammenhänge von 
Protestantismus und Nationalismus im 19. 
und 20. Jahrhundert bietet die vorliegende 
Untersuchung einen wichtigen Beitrag. 
Seine inhaltliche Qualität hätte erstens 
durch ein weniger breit deskriptives und 
stärker analytisches methodisches Vor- 
gehen und zweitens durch eine breitere 
Rezeption der Sekundärliteratur gestei- 
gert werden können. Die Auswahl der 
verwendeten Literatur lässt Fragen offen. 
Den Band beschließen ein umfangreicher 
Textanhang mit Neudichtungen des Lu- 
therliedes sowie anschauliche farbige 
Abbildungen; hilfreiche Register fehlen 
leider. Insgesamt gesehen legt der Vf. eine 
informative und materialreiche Arbeit 
vor, die wesentliche und lange Zeit ver- 
nachlässigte Aspekte der Geschichte des 
neuzeitlichen Protestantismus und einer 
zuweilen überaus problematischen Lu- 
therrezeption erhellt und zur vertiefenden 
Forschung zahlreiche Anregungen bietet.

Thomas K. Kuhn

Salomo Strauß: Gemeinschaft mit dem 
Heiligen. Zur Ekklesiologie Peter Brun- 
ners, Neuendettelsau: Freimund-Verlag 
2014,190 S. -  ISBN 978-3-86540-181-6.

St. hat es sich in seiner von Gunther 
Wenz betreuten und im Wintersemester 
2011/2012 von der Ludwig-Maximilians- 
Universität München angenommenen 
Dissertation zur Aufgabe gemacht, das 
theologische Werk von Peter Brunner 
(1900-1981) zu würdigen: Brunner ge­
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auf die Unterschiede und Besonderheiten6-17 Ein Literaturverzeichnis (177-
90) sSchlie die Arbeit ab der jeweiligen Konzeptionen richten und

Da Brunner keine Monographie ZUuUr el andere, zZzu Teil vielleicht WC-
Kirche verfasst hat, rag St sehr akribisch sentliche Aspekte der Konzeption Tun-
diejenigen Überlegungen der einzelnen Nne[Ts eher auUus dem 1C geraten lassen.
einschlägigen Aufsätze und Vorträge DIie Ekklesiologie Brunners soll deshalb
Brunners INM: die den Themen nicht von denjenigen anderer abgegrenzt
und Fragestellungen der Ekklesiologie ei- und ın diese eingeordnet, sondern als Ge
Wäas beitragen. ES kann nicht überraschen, samtentwurf dargestellt werden“ 24) Mit
dass €e1 das meiste, Wäas der Vf. I11- dieser Grundentscheidung entledigt sich
menträgt, eher konventionell ist Leider Vf. letztlich der eigentlich wissenschafftli-
verabsäumt CS St., Brunners Überlegungen chen Aufgabe und überlässt Sie dem eser:
ZU1 Ekklesiologie BCHaAUCI profilieren nämlich das Zusammengetragene ZU kon-
und in ihrer Virulenz freizulegen. Dr trifit turleren, interpretieren und ZUuU profilie-
die Entscheidung, bei einer Zusammen- Tell. Unverständlic ist auch, dass St auf
stellung der Überlegungen runners zZzu ein Schlusskapitel verzichten können
'Ihema Kirche stehen Jeiben, oflen- glaubt, welches noch einmal Linıen I1lal-
sichtlich bewusst: „nBücherschau  63  auf die Unterschiede und Besonderheiten  (156-176). Ein Literaturverzeichnis (177-  190) schließt die Arbeit ab.  der jeweiligen Konzeptionen richten und  Da Brunner keine Monographie zur  dabei andere, zum Teil vielleicht sogar we-  Kirche verfasst hat, trägt St. sehr akribisch  sentliche Aspekte der Konzeption Brun-  diejenigen Überlegungen der einzelnen  ners eher aus dem Blick geraten lassen.  einschlägigen Aufsätze und Vorträge  Die Ekklesiologie Brunners soll deshalb  Brunners zusammen, die zu den Themen  nicht von denjenigen anderer abgegrenzt  und Fragestellungen der Ekklesiologie et-  und in diese eingeordnet, sondern als Ge-  was beitragen. Es kann nicht überraschen,  samtentwurf dargestellt werden“ (24). Mit  dass dabei das meiste, was der Vf. zusam-  dieser Grundentscheidung entledigt sich  menträgt, eher konventionell ist. Leider  Vf. letztlich der eigentlich wissenschaftli-  verabsäumt es St., Brunners Überlegungen  chen Aufgabe und überlässt sie dem Leser:  zur Ekklesiologie genauer zu profilieren  nämlich das Zusammengetragene zu kon-  und in ihrer Virulenz freizulegen. Er trifft  turieren, zu interpretieren und zu profilie-  die Entscheidung, bei einer Zusammen-  ren. Unverständlich ist auch, dass St. auf  stellung der Überlegungen Brunners zum  ein Schlusskapitel verzichten zu können  Thema Kirche stehen zu bleiben, offen-  glaubt, welches noch einmal Linien mar-  sichtlich bewusst: „Ein ... möglicher Ver-  kieren, übergeordnete Zusammenhänge  gleich der Ekklesiologie Brunners mit der-  aufzeigen oder gar einen Ausblick auf ge-  jenigen eines anderen Theologen oder eine  genwärtige Diskussionen werfen könnte.  In-Beziehung-Setzung der Ekklesiologie  Brunners zu anderen würde den Fokus  Michael Roth  Anschriften der Rezensenten:  Prof. Dr. Hans Martin Barth, Auf dem Schaumrück 31, 35041 Marburg  Prof. Dr. Thorsten Dietz, Evangelische Hochschule Tabor, Dürerstraße 43, 35039  Marburg  Prof. Dr. Thomas K. Kuhn, Ernst-Moritz-Arndt-Universität, Theologische Fakultät,  Am Rubenowplatz 2/3, 17489 Greifswald  Prof. Dr. Michael Roth, Johannes Gutenberg-Universität, Evangelisch-Theologische  Fakultät, 55099 Mainz  Prof. Dr. Wolf-Friedrich Schäufele, Philipps-Universität, Fachbereich Evangelische  Theologie, 35032 Marburg  PD Dr. Christian Volkmar Witt, Bergische Universität, FB A, Evang. Theologie, Gauß-  straße 20, 42097 Wuppertal  Prof. Dr. Hellmut Zschoch, Dietrich-Bonhoeffer-Weg 18, 42285 Wuppertalmöglicher Ver- kieren, übergeordnete Zusammenhänge
gleich der Ekklesiologie Brunners mıt der- aufzeigen oder gpal einen USDIIC auf B
jenigen eines anderen eologen oder ıne genwartige Diskussionen werfen könnte.
In-Beziehung-Setzung der Ekklesiologie
Brunners anderen würde den Fokus Michael Roth

Anschriften der Rezensenten:

Prof. Dr. Hans Martın Barth, Auf dem Schaumrück 3 $ Marburg
Prof. Dr. Oorsten DIetz, Evangelische Hochschule aDor, Dürerstrafße 43,

Marburg
Prof. Dr. Ihomas Kuhn, Ernst-Moritz-Arndt-Universität, Theologische Fakultät,

Am Rubenowplatz 2/3, Greifswald
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auf die Unterschiede und Besonderheiten 
der jeweiligen Konzeptionen richten und 
dabei andere, zum Teil vielleicht sogar we- 
sentliche Aspekte der Konzeption Brun- 
ners eher aus dem Blick geraten lassen. 
Die Ekklesiologie Brunners soll deshalb 
nicht von denjenigen anderer abgegrenzt 
und in diese eingeordnet, sondern als Ge- 
samtentwurf dargestellt werden“ (24). Mit 
dieser Grundentscheidung entledigt sich 
Vf. letztlich der eigentlich wissenschaftli- 
chen Aufgabe und überlässt sie dem Leser: 
nämlich das Zusammengetragene zu kon- 
turieren, zu interpretieren und zu profilie- 
ren. Unverständlich ist auch, dass St. auf 
ein Schlusskapitel verzichten zu können 
glaubt, welches noch einmal Linien mar- 
kieren, übergeordnete Zusammenhänge 
aufzeigen oder gar einen Ausblick auf ge- 
genwärtige Diskussionen werfen könnte.

Michael Roth

(156-176). Ein Literaturverzeichnis (177- 
190) schließt die Arbeit ab.

Da Brunner keine Monographie zur 
Kirche verfasst hat, trägt St. sehr akribisch 
diejenigen Überlegungen der einzelnen 
einschlägigen Aufsätze und Vorträge 
Brunners zusammen, die zu den Themen 
und Fragestellungen der Ekklesiologie et- 
was beitragen. Es kann nicht überraschen, 
dass dabei das meiste, was der Vf. zusam- 
menträgt, eher konventionell ist. Leider 
verabsäumt es St., Brunners Überlegungen 
zur Ekklesiologie genauer zu profilieren 
und in ihrer Virulenz freizulegen. Er trifft 
die Entscheidung, bei einer Zusammen- 
Stellung der Überlegungen Brunners zum 
Thema Kirche stehen zu bleiben, offen- 
sichtlich bewusst: ״Ein ... möglicher Ver- 
gleich der Ekklesiologie Brunners mit der- 
jenigen eines anderen Theologen oder eine 
In-Beziehung-Setzung der Ekklesiologie 
Brunners zu anderen würde den Fokus

Anschriften der Rezensenten:

Prof. Dr. Hans Martin Barth, Auf dem Schaumrück 31,35041 Marburg 
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Theologie, 35032 Marburg 
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Straße 20, 42097 Wuppertal 
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Die Reihe „Orte der Reformation“ ist mıiıt SBN 978-3-3/4-04116-9; Grimma, hg. von

folgenden Hefiten (Nr. — fortgesetzt Matthias Berger, 2015, SBN 078 -3_
worden Leipzig: Evangelische Ver- 23/74-()4121-3 {)as inzwischen bewährte
lagsanstalt): Torgau, hg. VON der adt- Konzept der Verbindung historischer und
verwaltung Torgau/Hans Christian eer touristischer Informationen ermöglicht

SBN 9278-3-3/74-03875-6; eck- weıtere Reisen auf den Spuren der €e10T7-
enburg un! orpommern, hg. VvVon Da- matıon, wobei der 1C nicht enggeführt
niel Mourkojannisu 2014, SBN wird, sondern die Reformationsgeschichte
978-3-3/4-03879-4; Königsberg un: das In große Zusammenhänge einordnet.
erzogtum Preußen, hg. Vn Lorenz Gr1- Erstmalig sind jetz auch efte erschienen,
monı und Andreas Lindner, 2014, die über die heutigen deutschen renzen
SBN 978-3-3/4-0392-6; Zwickau, hg. VO hinausführen und die Reformation als
Stadtverwaltung Zwickau, Kulturamt/ europäisches Ereigni1s markieren. Dem
Michael er, 2015, SBN 078-3- modernen Tourismus noch?®) fernsten
374-04037-7; Osnabrück, hg von Martın jeg sicher Königsberg INnmıtten des alten

Jung und Friedemann Pannen, 2015, Herzogtums Preufßen und gerade ıIn
SBN 978-3-374-04028-5; Gotha, diesem Heft berührt der Brückenschlag

hg Von Steffen Rassloff und aikartın, AaUus einer remden Vergangenheit In ıne
2015, SBN 97/8-3-3/4-04029-2:; für viele nach wI1Ie VOLr fremde Gegenwart.
Stuttgart, hg VOon Soren Schwesig und en Heften können Reisende sich 1NvVCI-

Frank Zeeb, 2015, SBN 09/8-3-3/4- trauen, und wer nicht reisen kann oder
04064-53; Prag un! Ischechien, hg. VOonNn mMag, In diesen Heften die vorzuüg-
der EYvV. Kirche der Böhmischen er‘ ich bebilderte Möglichkeit des eisens

VOIIl häuslichen Sessel AUsS.Gerhard Frey-Reininghaus, 201>,
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ISBN 978-3-374-04116-9; Grimma, hg. von
Matthias Berger, 2015,80 S. -  ISBN 978-3- 
374-04121-3. -  Das inzwischen bewährte 
Konzept der Verbindung historischer und 
touristischer Informationen ermöglicht 
weitere Reisen auf den Spuren der Refor- 
mation, wobei der Blick nicht enggeführt 
wird, sondern die Reformationsgeschichte 
in große Zusammenhänge einordnet. 
Erstmalig sind jetzt auch Hefte erschienen, 
die über die heutigen deutschen Grenzen 
hinausführen und die Reformation als 
europäisches Ereignis markieren. Dem 
modernen Tourismus (noch?) am fernsten 
liegt sicher Königsberg inmitten des alten 
Herzogtums Preußen - und gerade in 
diesem Heft berührt der Brückenschlag 
aus einer fremden Vergangenheit in eine 
für viele nach wie vor fremde Gegenwart. 
Allen Heften können Reisende sich anver- 
trauen, und wer nicht reisen kann oder 
mag, findet in diesen Heften die -  vorzüg- 
lieh bebilderte -  Möglichkeit des Reisens 
vom häuslichen Sessel aus.

Die Reihe ״Orte der Reformation“ ist mit 
folgenden Heften (Nr. 16-24) fortgesetzt 
worden (alle Leipzig: Evangelische Ver- 
lagsanstalt): Torgau, hg. von der Stadt- 
Verwaltung Torgau/Hans Christian Beer 
u.a. -  ISBN 978-3-374-03875-6; Meck־ 
lenburg und Vorpommern, hg. von Da- 
niel Mourkojannis u. a., 2014,88 S. -  ISBN 
9 7 8 4 ־3־374-03879־ ; Königsberg und das 
Herzogtum Preußen, hg. von Lorenz Gri- 
moni und Andreas Lindner, 2014, 92 S. -  
ISBN 978-3-374-0392-6; Zwickau, hg. von 
Stadtverwaltung Zwickau, Kulturamt/ 
Michael Löffler, 2015, 80 S. -  ISBN 978-3- 
374-04037-7; Osnabrück, hg. von Martin 
H. Jung und Friedemann Pannen, 2015, 
72 S. -  ISBN 978-3-374-04028-5; Gotha, 
hg. von Steffen Rassloff und Maik Märtin, 
2015, 76 S. -  ISBN 978-3-374-04029-2; 
Stuttgart, hg. von Soren Schwesig und 
Frank Zeeb, 2015, 92 S. -  ISBN 978-3-374- 
04064-3; Prag und Tschechien, hg. von 
der Ev. Kirche der Böhmischen Brüder/ 
Gerhard Frey-Reininghaus, 2015, 80 S. -
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Actiıve Lutheran/Protestant theologians etween 1799
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Matthew Becker (ed.)
N neteenth-Century Lutheran Theologians

Nineteenth-Century Refa500 Academıc Studies R5AS) Volume 31

2016 359 DaRCS, hardcover
100,— 02,90 A

SBN 9/78-3-525-55130-1
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ISBN 90978-3-647-55130-72

Leading CoONntemporary theologians examıne 11N-
portant nineteenth-century Lutheran theologians
ın the lgt of their contemporary significance.
Each explores central figure whose work
CONtINUEeS iımpact heology today.
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and the First World War and the First World War

M atth ew  Becker (ed.)

Nineteenth-Century Lutheran Theologians

RefoSOO Academ ic Studies (R5AS), Volume 31

2 0 1 6 . 3 59  pages, hardcover 

€ 1 0 0 -  D / 6  1 0 2 ,9 0 A  
ISBN 9 7 8 -3 -5 2 5 -5 5 1 3 0 -1  
eB ook: 6  7 9 ,9 9  D / 6  8 2 ,3 0 A 
ISBN 9 7 8 -3 -6 4 7 -5 5 1 3 0 -2

Leading contemporary theologians examine im- 
portant nineteenth-century Lutheran theologians 
in the light of their contemporary significance. 
Each essay explores a central figure whose work 
continues to impact theology today.
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Arbeiten ZUF Kirchlichen Zeitgeschichte
Reihe Darstellungen, Band
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8 3 32,30
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ISBN Y/8-3-525-55/89-1
eBook 64,99 66,90

LE ISBN 978-3-647-55789-2

Dıe Wirkungsgeschichte der polemischen Schriften Martın Luthers
Juden 1 un! ahrhundert wurde bisher LUr cchr wen1g ertorscht.
Der vorliegende Band 111 diese Lucke schließen Dabei steht nicht die e1n-
dimensionale Perspektivierung e1ines historischen Versagens Luthers 1mM
Vordergrund, sondern e Ainden die theologischen un: historischen Rah-
menbedingungen der Rezeption Beachtung. Die Beıtrage arbeiten die PTO-
blematische Wirkung VO  . Luthers Schriften ür neuzeitliche theologische
Diskurse und historische Entwicklungen, einschließlich Antiısemitismus
un!: NS-Zeit, differenziert heraus. SC  1e  1C beleuchten S1@ neben der
angloamerikanischen Rezeption der „Judenschriften“ besonders deren Auf-
arbeitung 1m Protestantismus se1t 1945
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Martin Luthers polemische Schriften 
gegen  Juden untersucht

ן  Harry Oelke /  Wolfgang Kraus /  
Gury Schneider-Ludorff /
Anselm Schubert /  Axel Töllner (Hg.)

Martin Luthers 
»Judenschriften«
Die R e z e p tio n  im  19 . 

u n d  2 0 . J a h r h u n d e r t

Arbeiten zur Kirchlichen Z ן eitgesch ich te  

Reihe B: Darstellungen, Band 6 4

2 0 1 6 . 33 8  Seiten , m it 3 Abb., gebunden  
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eB ook: € 6 4 ,9 9  D / €  6 6 ,9 0 A  
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Die Wirkungsgeschichte der polemischen Schriften Martin Luthers gegen 
Juden im 19. und 20. Jahrhundert wurde bisher nur sehr wenig erforscht. 
Der vorliegende Band will diese Lücke schließen. Dabei steht nicht die ein- 
dimensionale Perspektivierung eines historischen Versagens Luthers im 
Vordergrund, sondern es finden die theologischen und historischen Rah- 
menbedingungen der Rezeption Beachtung. Die Beiträge arbeiten die pro- 
blematische Wirkung von Luthers Schriften für neuzeitliche theologische 
Diskurse und historische Entwicklungen, einschließlich Antisemitismus 
und NS-Zeit, differenziert heraus. Schließlich beleuchten sie neben der 
angloamerikanischen Rezeption der ״Judenschriften״ besonders deren Auf- 
arbeitung im Protestantismus seit 1945.
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SEBASTIAN
Sämtliche Werke

tısche Ausgabe mıiıt Kommentar. Hrsg Von Hans-Gert Oolo 2005 ff.
ext- und Kommentarbände. Teinen. Je Durchschnittsband hei (r1e-

samtabnahme 278,-; einzeln 298, - ISBN 078 7728 1827

Sebastıan TANC (1499-—1 542) als chrıftsteller lıterarıschen Markt
Orlentiert und wollte gerade jJene weıten 1L eserschichten erreichen, de-
nen das vorwiegend in lateinıscher Sprache uberlheferte Wiıssen nıcht
unmiıttelbar zugänglıch Für das Verständnis der Reformationszeit
ist Francks Werk deshalb Von besonderer Bedeutung. Die Qualität s@1-
NCeT lexte wırd heute mıiıt derjen1gen der cnNnrıtten Luthers verglichen.
BAND Paradoxa COCLXXX underre: vnd gleichsam Kater-
schafft auß der Schriufft (1534) Hrsg VOIN Hans-Gert O10 und
Siegfried ollgast. (a 370 In ISBN 0/8 7728 2405 Okt. 2076
Sebastıan Francks >Paradoxa«, eın Zentralwerk des Reformationszeıit-
alters, 1eg in eiıner wıissenschaftliıchen Neuedition VUIL. Basıs der
Ausgabe ist dıe »edıt10 PIINCEDS« VOnN 1534, dıe be1 Hans Varniler In Ulm
erschlıenen In den >Paradoxa«- els 1mM Vorwort »Nu hab ich diß
meln Phiılosophei Paradoxa intituhert/vnd Paradoxum aın underred/-
Ooder Wunderwort/verteütscht/Weil dıe Theologeiju/der recht Sınn der

(So allaın Wort 1st) nıcht ist/dann aın ew12 Paradoxü/-
wıder en wahn/schein/glauben/vnd achtung der gantzen welt/gewıß
vnd Waddi« Das Vorwort nthält auch schon das ogramm : dıe Welt
glaube nıcht das Evangelıum, könne sıch weder daran halten noch
leıden Oie habe dıe wahren Roten Gottes als Ketzer behandelt Das he1-
lıge Buch, dıe Bıbel, se] für s1e mıt sieben Slegeln verschlossen. Verstehe

dıe als » [ ödtender uchstab«, olge viel ngefüges und
Sinnloses daraus. Franck chreı1bt dıe >Paradoxa« für dıe vgeistlıch recht
Gesinnten, dıe TC ist für ıhn als Institution überflüssig. Dies und
vieles andere behandelt el in seinen 28() (eigentlıc 292) Paradoxa
Dem Textband beigeordnet ist eın umfangreicher, getrennt erscheinender
Kommentarband, der dem Leser mıiıt Erläuterungen, Verweisen, Textz1-

und Textdokumenten den Zugang ZUMm ext erleichtern soll. Der
Kommentarband wırd mıiıt eıiınem engmaschigen Regıister abgeschlossen.

frommann!- holzboo
www. fronmmann-holzboog.de

SEBASTIAN FRANCK
Säm tliche Werke

Kritische Ausgabe mit Kommentar. Hrsg. von Hans-Gert Roloff. 2005 ff. 
16 Text- und 14 Kommentarbände. Leinen. Je Durchschnittsband bei Ge- 
samtabnahme ca. €  278r ; einzeln ca. €  298,-. ISBN 978 3 772818271.

Sebastian Franck (1499-1542) war als Schriftsteller am literarischen Markt 
orientiert und wollte gerade jene weiten Leserschichten erreichen, de- 
nen das vorwiegend in lateinischer Sprache überlieferte Wissen nicht 
unmittelbar zugänglich war. Für das Verständnis der Reformationszeit 
ist Francks Werk deshalb von besonderer Bedeutung. Die Qualität sei- 
ner Texte wird heute mit derjenigen der Schriften Luthers verglichen.

BAND 5: Paradoxa ... CCLXXX. Wunderred vnd gleichsam Räter- 
schafft / auß der H. Schlifft (1534). Hrsg. von Hans-Gert Roloff und 
Siegfried Wollgast. Ca. 370 S. Ln. ISBN 978 3 7728 2405 0. Okt. 2016

Sebastian Francks >Paradoxa<, ein Zentralwerk des Reformationszeit- 
alters, liegt nun in einer wissenschaftlichen Neuedition vor. Basis der 
Ausgabe ist die »editio princeps« von 1534, die bei Hans Vamier in Ulm 
erschienen war. -  In den >Paradoxa< heißt es im Vorwort »Nu hab ich diß 
mein Philosophei Paradoxa intituliert/vnd Paradoxum ain Wunderred/- 
oder Wunderwort/verteütscht/Weil die Theologei/der recht sinn der 
Schlifft (so allain gottes Wort ist) nicht ist/dann ain ewig Paradoxü/- 
wider allen wahn/schein/glauben/vnd achtung der gantzen welt/gewiß 
vnd waar«. Das Vorwort enthält auch schon das Programm: die Welt 
glaube nicht an das Evangelium, könne sich weder daran halten noch es 
leiden. Sie habe die wahren Boten Gottes als Ketzer behandelt. Das hei- 
lige Buch, die Bibel, sei für sie mit sieben Siegeln verschlossen. Verstehe 
man die Bibel als »Tödtender Buchstab«, so folge viel Ungefüges und 
Sinnloses daraus. Franck schreibt die >Paradoxa< für die geistlich recht 
Gesinnten, die Kirche ist für ihn als Institution überflüssig. Dies und 
vieles andere behandelt er in seinen 280 (eigentlich 292) Paradoxa. -  
Dem Textband beigeordnet ist ein umfangreicher, getrennt erscheinender 
Kommentarband, der dem Leser mit Erläuterungen, Verweisen, Textzi- 
taten und Textdokumenten den Zugang zum Text erleichtern soll. Der 
Kommentarband wird mit einem engmaschigen Register abgeschlossen.

frommann holzboog ־
www.frommann-holzboog.de



Martın Luther bel ohr jiebeck
einhar: chwarz Fike Wolgast

REINHARD SXLHä WARZ Martin uther Lehrer Aufsätze ZU[E Reformations-
Martın Luther der christlichen eligion un: ReichsgeschichteLehrer der christlichen

Religion Luthers reformatorisches Die Aufsatzsammlung Von Eike
Verständnis der christlichen Wolgast umfasst Arbeiten Zur

eligion ist fokussiert auf Einführung der Reformation
Gottes Heilszuspruch 1m und ZUT Diskussion der Religi-
Evangelium des Jesus T1S- onsfrage auf den Reichstagen
{us einhar: chwarz zeigt, bis 555 Mehrere tudien
dass der Glaubende durch beschäftigen sich mıit dem Pro-
dieses Wort In seinem Her- blem Von rigkei und Wider-
ZeI und Gewissen die Befrei- stand bei wichtigen Reformato-
ung VON der aC| erfährt, IenNn und den Täufern
die unde, Tod und (Gesetz ulserdem werden Theorie und
über ihn in seıner Gottesent- Praxıs des Friedensschlusses
iremdung aben. VSpätmittelalter DbIS 1Ns

20 ahrhunder untersucht.»[Eine] außerst bemerkens-
werte inführung In die 2016. YVIIL, 583 Seiten

(Jus Fcclesiasticum 13).Theologie Luthers!'« ISBN 978-3-16-154198-81N Schreiner ın Leinen 10,— (FebruarTheo-Web Zeitschrift für
Thomas KaufmannReligionspädagogik

H.2, 348—349 An den cAHhrısilichen del
Auflage 20186. AIL, 544 Seiten. deutscher Natıon VvVon

SBN 9/8-3-16-15441 -8 des cCAhrıstlichen tandes
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Zu diesem Heft

Luther Wal nicht zuletzt eın Theologe des degens. Das erga sich schon
seiner Hochschätzung des zugesprochenen, wirksamen Wortes. Der Aaroni-
tische egen, Von ihm ans Ende des evangelischen Gottesdienstes gestellt, Ver-

gegenwärtigt die Kontinuität des segnenden Zuspruchs Gottes für Israel un!:
die Christenheit. Christopher pehr präsentiert Luthers Auslegung dieses Se-
SCNS und damit den Reformator in seiner sonntags- und alltagstauglichen
Segenstheologie.

Wile die theologischen FEinsichten und das Reformprogramm Luthers einer-
seıts 1mM christlichen Mittelalter verwurzelt sind un: andererseits miıt dessen
Verständnis des Christentums brechen, beschäftigt die Lutherforschung seıit
Jangem in immer wieder euen Deutungsversuchen. FEines der alteren Muster
bedient sich der Kategorie Von „Vorläufern” der „Vorreformatoren‘, unter de-

Jan Hus ann eiıne besondere spielt. Armin Kohnle zeigt, WwIe diese
Anknüpfung auf Luther und seine Zeitgenossen zurückgeht und WwI1e sie sich
entwickelt hat und wirft damit eın Licht sowohl auf die Rezeption von Hus
WwIe auf die Von Luther.

Dass Reinhard Schwarz, der Jangjährige Präsident der Luther-Gesellschaft,
mıt seiner 1m VErganNgENEN Jahr erschienenen Darstellung die Summe seinNnes
lebenslangen Eindringens in die Theologie des Reformators vorlegt, ist eın be-
sonderes Ereignis. Es bedarf sicher keiner besonderen Rechtfertigung, ass
dieses Buch nicht NUuUr urz ın der Bücherschau sich auch In diesem Heft
ohnende Hinweise auf manche andere Bücher en besprochen, sondern
Von Konrad ammann ausführlich VOT! geste t wird. Darin kommt auch die
besondere Verbundenheit dieser Zeitschrift zu Ausdruck, die Reinhard
chwarz nicht zuletzt mıiıt der Präsentation zahlreicher Luthertexte in der Ru-
brik „Luther für heute entdeckt“ gepflegt hat Die Leserinnen und Leser
des 1er angezeigten großen Werkes werden auch darin die theologische Teu-
de den Luthertexten wiederfinden

wel kurze eiträge steigern den aktuellen Informationsgehalt dieses Hef-
tes: Henning Jürgens berichtet Von der Aufnahme Von Lutherschriften in
das UNESCO-Weltdokumentenerbe, präsentiert die getroffene Auswahl un!:!
macht Lust, sich anhand der zugehörigen Publikation gerade mıit diesen oku-
menten beschäftigen auch 1im 1C auf die kulturelle Reichweite des
anstehenden Jubiläumsjahres. uch das Ausstellungskonzept „Luther un! die
Bibel“” 1m erweıterten und gestalteten Eisenacher Lutherhaus, das Jochen
Birkenmeier vorstellt, zielt darauf, den Reformator un:! as,;, Was ihm CN Her-

Jag, bekannt machen und vielen Menschen muiıt höchst unterschiedlichen
ugängen a1Ils Herz egen Möge gelingen dort un:! vielen Orten!

Hellmut Zschoch

Luther, Jg.; 67, 1IS5N
C  C 2016 Vandenhoeck ‚uprecht GmbH Co. Göttingen

Zu diesem Heft

Luther war nicht zuletzt ein Theologe des Segens. Das ergab sich schon aus 
seiner Hochschätzung des zugesprochenen, wirksamen Wortes. Der Aaroni- 
tische Segen, von ihm ans Ende des evangelischen Gottesdienstes gestellt, ver- 
gegenwärtigt die Kontinuität des segnenden Zuspruchs Gottes für Israel und 
die Christenheit. Christopher Spehr präsentiert Luthers Auslegung dieses Se- 
gens und damit den Reformator in seiner - sonntags- und alltagstauglichen - 
Segenstheologie.

Wie die theologischen Einsichten und das Reformprogramm Luthers einer- 
seits im christlichen Mittelalter verwurzelt sind und andererseits mit dessen 
Verständnis des Christentums brechen, beschäftigt die Lutherforschung seit 
langem in immer wieder neuen Deutungsversuchen. Eines der älteren Muster 
bedient sich der Kategorie von ״Vorläufern“ oder ״Vorreformatoren“, unter de- 
nen Jan Hus dann eine besondere Rolle spielt. Armin Kohnle zeigt, wie diese 
Anknüpfung auf Luther und seine Zeitgenossen zurückgeht und wie sie sich 
entwickelt hat - und wirft damit ein Licht sowohl auf die Rezeption von Hus 
wie auf die von Luther.

Dass Reinhard Schwarz, der langjährige Präsident der Luther-Gesellschaft, 
mit seiner im vergangenen Jahr erschienenen Darstellung die Summe seines 
lebenslangen Eindringens in die Theologie des Reformators vorlegt, ist ein be- 
sonderes Ereignis. Es bedarf sicher keiner besonderen Rechtfertigung, dass 
dieses Buch nicht nur kurz in der Bücherschau - wo sich auch in diesem Heft 
lohnende Hinweise auf manche andere Bücher finden - besprochen, sondern 
von Konrad Hammann ausführlich vorgestellt wird. Darin kommt auch die 
besondere Verbundenheit zu dieser Zeitschrift zum Ausdruck, die Reinhard 
Schwarz nicht zuletzt mit der Präsentation zahlreicher Luthertexte in der Ru- 
brik ״Luther für heute - neu entdeckt“ gepflegt hat. Die Leserinnen und Leser 
des hier angezeigten großen Werkes werden auch darin die theologische Freu- 
de an den Luthertexten wiederfinden.

Zwei kurze Beiträge steigern den aktuellen Informationsgehalt dieses Hef- 
tes: Henning P. Jürgens berichtet von der Aufnahme von Lutherschriften in 
das UNESCO-Weltdokumentenerbe, präsentiert die getroffene Auswahl und 
macht Lust, sich anhand der zugehörigen Publikation gerade mit diesen Doku- 
menten neu zu beschäftigen - auch im Blick auf die kulturelle Reichweite des 
anstehenden Jubiläumsjahres. Auch das Ausstellungskonzept ״Luther und die 
Bibel“ im erweiterten und neu gestalteten Eisenacher Lutherhaus, das Jochen 
Birkenmeier vorstellt, zielt darauf, den Reformator und das, was ihm am Her- 
zen lag, bekannt zu machen und vielen Menschen mit höchst unterschiedlichen 
Zugängen ans Herz zu legen. Möge es gelingen - dort und an vielen Orten!

Hellmut Zschoch
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Leiblicher und geistlicher degen
Luthers Auslegung des Aaronitischen Segens aAUSs dem Jahr 15372

Bearbeitet VONn Christopher Spehr*

Johannes Schilling ZU  S Geburtstag
egen und Segenshandlungen en Konjunktur. Sowohl kirchennahe als auch kir-
chenferne Menschen auißern seıt der 1990er re eın wachsendes Bedürfnis
Segenshandlungen unterschiedlichen Anlässen. nhalte des Segenswunsches bilden
vornehmlich Krankheit, Heilung und Gesun:  €l 1ese Tendenz wird UuUrc. den
pirischen Befund unterstrichen: Vielen Gottesdienstbesuchern bedeutet der e  en ZU

Ausgang mehr als beispielsweise die redigt.“ Langst hat die Praktische eologie die
Entwicklung emerkt und beginnt, Segensangebote als kirchliche Übergangsrituale
NEeEU entwickeln und zu etablieren.? Der degenspraXis geht ıne Wiederentdeckung
der Segenstheorie und Segenstheologie einher, die ın der ege anhand exegetischer
Untersuchungen erarbeitet wird.* Der Beitrag Martin Luthers ZU[r Segenstheologie
bietet jerbei ıne eigene, facettenreiche Perspektive, die 1m Folgenden anhand seiner
Auslegung des sogenannten Aaronitischen degens ın Erinnerung erufen werden csoll

Luther präagte eın u  Y reformatorisches Verständnis VoNn e  en und Segenshand-
ungen.” in exegetischer, liturgischer und frömmigkeitspraktischer Hinsicht refor-
mulierte der Wittenberger Reformator den egen rechtfertigungstheologisch als gufte
Gabe ottes und hob in VOon mittelalterlichen Segensvorstellungen ab Während die
scholastische eologie den egen innerhalb des kirchlich-sakramentalen Heilsange-
botes profilierte, SCWaNN Luther seıin reformatorisches Segensverständnis 1m Rahmen
selner Schriftexegese, das vornenmlıc. ıIn Predigten und Vorlesungen vertiefte.

Die exegetische Neubestimmung des biblischen degens veranlasste Luther dazu,
ıne eigene liturgische Gestalt des Segens etablieren. in seiner lateinischen (Gjottes-
dienstordnung „Formula Missae e Communionis“” (1523) empfahl CI, die Gemeinde

Ende des Gottesdienstes nicht mıiıt dem uUuDliıchen „1te missa”, sondern mıt dem Lob-

Fuür wertvolle Zuarbeit danke ich me1lner studentischen Hilfskraft Mazximilian Rosın.
Vgl Magdalene Frettlöh, Theologie des degens. Biblische und dogmatische Wahrnehmun-
gCN, Gütersloh 11.15
Vgl Uta Pohl-Patalong, Gottesdienst erleben. Empirische Einsichten ZU evangelischen (J0t-
tesdienst, Stuttgart 2011, 161
Vgl den Überblick bei Ulrike Wagner-Kau, Unverbrüchlich angesehen Ü Der segen ıIn prak-
tisch-theologischer Perspektive, In: artın Leuenberger Hg.) degen, Tübingen 2015, 187-209
Vgl artın Leuenberger, egen und Segenstheologien im alten Israel. Untersuchungen
ihren religions- un theologiegeschichtlichen Konstellationen und Transformationen, Zürich
2008; Ulrich Heckel, ÜDDer egen 1m Neuen Testament Begriff, Formeln, (jesten Miıt einem
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Segen und Segenshandlungen haben Konjunktur. Sowohl kirchennahe als auch kir- 
chenferne Menschen äußern seit Mitte der 1990er Jahre ein wachsendes Bedürfnis an 
Segenshandlungen zu unterschiedlichen Anlässen. Inhalte des Segenswunsches bilden 
vornehmlich Krankheit, Heilung und Gesundheit.* 1 Diese Tendenz wird durch den em- 
pirischen Befund unterstrichen: Vielen Gottesdienstbesuchern bedeutet der Segen zum 
Ausgang mehr als beispielsweise die Predigt.2 Längst hat die Praktische Theologie die 
Entwicklung bemerkt und beginnt, Segensangebote als kirchliche Übergangsrituale 
neu zu entwickeln und zu etablieren.3 Der Segenspraxis geht eine Wiederentdeckung 
der Segenstheorie und Segenstheologie einher, die in der Regel anhand exegetischer 
Untersuchungen erarbeitet wird.4 Der Beitrag Martin Luthers zur Segenstheologie 
bietet hierbei eine eigene, facettenreiche Perspektive, die im Folgenden anhand seiner 
Auslegung des sogenannten Aaronitischen Segens in Erinnerung gerufen werden soll.

Luther prägte ein neues, reformatorisches Verständnis von Segen und Segenshand־ 
lungen.5 In exegetischer, liturgischer und frömmigkeitspraktischer Hinsicht refor- 
mulierte der Wittenberger Reformator den Segen rechtfertigungstheologisch als gute 
Gabe Gottes und hob ihn von mittelalterlichen Segensvorstellungen ab. Während die 
scholastische Theologie den Segen innerhalb des kirchlich-sakramentalen Heilsange־ 
botes profilierte, gewann Luther sein reformatorisches Segensverständnis im Rahmen 
seiner Schriftexegese, das er vornehmlich in Predigten und Vorlesungen vertiefte.

Die exegetische Neubestimmung des biblischen Segens veranlasste Luther dazu, 
eine eigene liturgische Gestalt des Segens zu etablieren. In seiner lateinischen Gottes- 
dienstordnung ״Formula Missae et Communionis“ (1523) empfahl er, die Gemeinde 
am Ende des Gottesdienstes nicht mit dem üblichen ״ite missa“, sondern mit dem Lob­

Für wertvolle Zuarbeit danke ich meiner studentischen Hilfskraft Maximilian Rosin.
1 Vgl. Magdalene L. Frettlöhy Theologie des Segens. Biblische und dogmatische Wahrnehmun- 

gen, Gütersloh 52005,11.15.
2 Vgl. Uta Pohl-Patalong, Gottesdienst erleben. Empirische Einsichten zum evangelischen Got- 

tesdienst, Stuttgart 2011,161 f.
3 Vgl. den guten Überblick bei Ulrike Wagner-Rauy Unverbrüchlich angesehen - Der Segen in prak- 

tisch-theologischer Perspektive, in: Martin Leuenberger (Hg.), Segen, Tübingen 2015,187-209.
4 Vgl. u. a. Martin Leuenberger, Segen und Segenstheologien im alten Israel. Untersuchungen zu 

ihren religions- und theologiegeschichtlichen Konstellationen und Transformationen, Zürich 
2008; Ulrich Hechel, Der Segen im Neuen Testament. Begriff, Formeln, Gesten. Mit einem 
praktisch-theologischen Ausblick, Tübingen 2002. Aus systematisch-theologischer Perspekti- 
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Grundlegung, Stuttgart u. a. 1998. Instruktiv und weiterführend ist jetzt der interdisziplinäre 
Band: Leuenberger, Segen (s. Anm. 3).
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ruf „Benedicamus domino” zZ1 entlassen und entweder den UDlıchen trinitarischen
egen oder den Aaronitischen egen Num „24-26) z sprechen. Auch könne der
egen ü Ps 6/ verwendet werden. Den gottesdienstlichen Schlusssegen verstand
€1 traditionell VO| segnenden, ın den Himmel fahrenden Christus her.® 526 egte
sich Luther iın seiner praxiserprobten Schrift Deutsche Messe und Ordnung Gottes-
diensts“ schliefßlich auf den Aaronitischen egen als gottesdienstlichen Schlusssegen
fest ” Dieser egen avancıerte zu Kernbestand des Ilutherischen Gottesdienstes und
bildet für evangelische Christen bis heute die vertrautest:! Segensformel.

Der inhaltlichen Vertiefung des Aaronitischen degens widmete sich Luther
Ende einer Dezember 1527 gehaltenen Predigt über Num 68 Diese 1Ur skizzen-
haft geäußerten Überlegungen arbeitete 1532 Zu einer kleinen Schrift dUus, die
dem 1te „Der egen, nach der esse pricht über das Volk, aus dem vierten
uC Mos!I1, Kapite bei Nickel Schirlentz iın Wittenberg erschien.? iıne zweıte
Ausgabe wurde 15372 in Nürnberg hergestellt. Was der SEeNAUC Anlass Zu[r Anfertigung
der Schrift WAäl); konnte bisher nicht geklärt werden. Vermutlich entstand SIe auf An-
rage vVon Lutheranhängern, die eine Auslegung des Schlusssegens wünschten.

Die feine, heute vIieliac VeErgESSCHE Schrift, die ın en früheren Gesamtausgaben
der Lutherschriften abgedruckt WAaälIl;, bietet eine Segenstheologie in nuce. Wie für Lu-
thers Unterscheidungslehre charakteristisch, difierenziert auch hier zwischen dem
leiblichen en und dem geistlichen Wesen, das den leiblichen bzw. geistlichen egen
empfängt. Während der leibliche oder rdische egen ın die lebensweltlichen Dimen-
sionen eindringt, zielt der geistliche oder himmlische egen auf das menschliche eil
und ewilge Lebenel Segensgestalten sind für den Reformator aufeinander bezogen
und werden in den Einzelversen Num 6) 24-26 gestuft entfaltet: der leibliche, all-
gemeiline egen, und 26 der geistliche egen Schliefßlic interpretiert Luther
die drei Verse des Aaronitischen Segens Va trinitarischen egen her: preche
Von der Schöpfung als Werk des Vaters, Von der rlösung als Werk des Sohnes
und 26 von der Heiligung als Werk des eiligen Geistes.!! Insgesamt unterstreicht
Luther in seiner Auslegung der drei Verse den egen als eschen. Gottes ın Gestalt
des kreatürlichen Lebens und des rechtfertigenden Evangeliums.

Um diese Schrift erneut zugänglich machen, se1 Luthers Segensschri hier in
einer behutsamen Übertragung 1nNns euhochdeutsche geboten.”
Der degen, Man nach der Messe spricht ber das Volk, a4uUSs dem vıerten Buch
Mose IM Kapitel. Ausgelegt durch Doktor Martın Luther
Und der Herr sprach Mose: Sage Aaron und seinen Söhnen: So sollt ihr die
Kinder Israels SCHNCH und sprechen: Der Herr dich und behüte dich
Der Herr erleuchte seın Angesicht ber dir und sel1 dir gnädig. Der Herr e-

l 9 214,3.
19, 102,11-14.

Vgl die Nachschrift Rörers 1n 25, 436-439, h  1er:Wr N < 111, 5/7/4-58)
{l im Blick auf (Gottes Liebe wurde Luthers Segensschrift kürzlich interpretiert von Michael Pla-

thow, Ganzheitliche Liebe Zum Verständnis der Liebe 1m Anschluss artın Luther, 1N: ders.,
Vor ott In der Welt. Luthers Wirklichkeitsverständnis, Berlin 2014, 3-105, 1er 103

111; 582,8.
12 Neuhochdeutsche Übertragung Vomn 30/111, 5/4-582 (Druckversion).
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ruf ״Benedicamus domino“ zu entlassen und entweder den üblichen trinitarischen 
Segen oder den Aaronitischen Segen (Num 6,24-26) zu sprechen. Auch könne der 
Segen aus Ps 67 verwendet werden. Den gottesdienstlichen Schlusssegen verstand er 
dabei traditionell vom segnenden, in den Himmel fahrenden Christus her.61526 legte 
sich Luther in seiner praxiserprobten Schrift ״Deutsche Messe und Ordnung Gottes- 
diensts“ schließlich auf den Aaronitischen Segen als gottesdienstlichen Schlusssegen 
fest.7 Dieser Segen avancierte zum Kernbestand des lutherischen Gottesdienstes und 
bildet für evangelische Christen bis heute die vertrauteste Segensformel.

Der inhaltlichen Vertiefung des Aaronitischen Segens widmete sich Luther am 
Ende einer am 8. Dezember 1527 gehaltenen Predigt über Num 6.8 Diese nur skizzen- 
haft geäußerten Überlegungen arbeitete er 1532 zu einer kleinen Schrift aus, die unter 
dem Titel ״Der Segen, so man nach der Messe spricht über das Volk, aus dem vierten 
Buche Mosi, am 6. Kapitel“ bei Nickel Schirlentz in Wittenberg erschien.9 Eine zweite 
Ausgabe wurde 1532 in Nürnberg hergestellt. Was der genaue Anlass zur Anfertigung 
der Schrift war, konnte bisher nicht geklärt werden. Vermutlich entstand sie auf An- 
frage von Lutheranhängern, die eine Auslegung des Schlusssegens wünschten.

Die feine, heute vielfach vergessene Schrift, die in allen früheren Gesamtausgaben 
der Lutherschriften abgedruckt war, bietet eine Segenstheologie in nuce.10 Wie für Lu- 
thers Unterscheidungslehre charakteristisch, differenziert er auch hier zwischen dem 
leiblichen Leben und dem geistlichen Wesen, das den leiblichen bzw. geistlichen Segen 
empfängt. Während der leibliche oder irdische Segen in die lebensweltlichen Dirnen- 
sionen eindringt, zielt der geistliche oder himmlische Segen auf das menschliche Heil 
und ewige Leben. Beide Segensgestalten sind für den Reformator aufeinander bezogen 
und werden in den Einzelversen Num 6,2426־ gestuft entfaltet: V. 24 der leibliche, all- 
gemeine Segen, V. 25 und V. 26 der geistliche Segen. Schließlich interpretiert Luther 
die drei Verse des Aaronitischen Segens vom trinitarischen Segen her: V. 24 spreche 
von der Schöpfung als Werk des Vaters, V. 25 von der Erlösung als Werk des Sohnes 
und V. 26 von der Heiligung als Werk des Heiligen Geistes.11 Insgesamt unterstreicht 
Luther in seiner Auslegung der drei Verse den Segen als Geschenk Gottes in Gestalt 
des kreatürlichen Lebens und des rechtfertigenden Evangeliums.

Um diese Schrift erneut zugänglich zu machen, sei Luthers Segensschrift hier in 
einer behutsamen Übertragung ins Neuhochdeutsche geboten.12

Der Segen, so man nach der Messe spricht über das Volk, aus dem vierten Buch 
Mose im 6. Kapitel Ausgelegt durch Doktor Martin Luther

Und der Herr sprach zu Mose: Sage Aaron und seinen Söhnen: So sollt ihr die 
Kinder Israels segnen und sprechen: Der Herr segne dich und behüte dich. 
Der Herr erleuchte sein Angesicht über dir und sei dir gnädig. Der Herr er­

6 WA 12, 213,25 - 214,3.
7 WA 19,102,11-14.
8 Vgl. die Nachschrift Rörers in WA 25,436-439, hier: 438,30 - 439,17.
9 WA 30 III, (572) 574-582.

10 Im Blick auf Gottes Liebe wurde Luthers Segensschrift kürzlich interpretiert von Michael Pia- 
thaw. Ganzheitliche Liebe. Zum Verständnis der Liebe im Anschluss an Martin Luther, in: ders., 
Vor Gott in der Welt. Luthers neues Wirklichkeitsverständnis, Berlin 2014,93-105, hier 103 f.

11 WA 30III, 581,35 - 582,8.
12 Neuhochdeutsche Übertragung von WA 30/III, 574-582 (Druckversion).
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hebe seın Angesicht ber dich und gebe dir Frieden Denn Sıe sollen meınen
Namen egen auf die Kinder Israels, und ich ill sSıe SCHNCNH.

Der Herr dich un behüte dich
Das Stück dieses dSegens betrifft das leibliche Leben und dessen Güter,
w1e 1mM ersten Kapitel des ersten Buches Mose und auch ONs oft gesagt wird:
„Und ott segnete s$1e und sprach: Wachset und seid fruchtbar“ IGen 1, 22.28
er ist auch iın der Schrift die übliche Weise reden: „Gib MIr einen Se-
&“  gen‘, „Hast du nicht mehr Segen?“ Das heißt Gib mır WwIe Gut, Brot,
Kleid eic Denn CS sind es nichts als Gottes Gaben, und durch seinen Segen
haben WIT, was WITr en. Und darum heißt auch eın Segen, das ist eiıne
Gottesgabe, die uns durch seıiınen Segen gibt.

SO wünscht nu  — dieser Segen dem Volk, 4aSS ott ihm ucC und alles Gut
geben und auch behüten und erhalten wolle, nämlich aSs zuerst sich
selbst eiblich fruchtbar sel, einen treuen ehelichen Gemahl, Nahrung, Kleider
und alles habe, wäas diesem leiblichen en nötig ist, WIe Haus, Hof, Acker,
ieh und Gesinde. Und wenn CT Nu  —_ gibt und WIT aben, aSss CT auch
behüte und bewahre WIE den Leib VOT Krankheit und Plagen, das Vieh, das
Haus, denerVOT Feuer, Wasser, Unwetter und allerlei Schaden.

Und uns olcher egen daneben, 4aSS WITr dankbar seın sollen und
erkennen, ass Leib und Leben samt allen Gütern und Bedürfnissen
weder durch Werk och durch uUuNnseE  C Arbeit gemacht oder
werden, auch N1IC durch unseceren Fleiß und NSeIC orge bewahrt oder CI-
halten werden, sondern CS ist es Gottes degen, Gottes Schutz und orge.
Nicht, ass WIT darum untatıg werden ollten, weder arbeiteten och hüteten,
sondern WITr sollen das Unsere tun mıt Arbeiten und Huten ber doch sollen
WIFr wIlssen, ass ott das Gedeihen und Geraten in uUNseIier Arbeit und FPUur-

geben INUuUsSs> Wilıe Paulus in der ersten Epistel die Korinther 1m dritten
Kapitel lehrt 11Kor 3,6] „Ich habe gepflanzt, Apollo hat begossen, aber ott
hat das Gedeihen gegeben  <

Denn WIT sehen, WwIe unzählige Krankheiten und Gebrechen unNnserem e1ge-
nen Leib, uNserenN Frauen, Kindern und Gesinde, w1ıe unzählige Gefahren und
Plagen dem Vieh, wı1ıe unzählige chäden und Ungeziefer den Früchten und
deren Gütern widerfahren können und täglich widerfahren, ass nicht mÖg-
ich ist, 1U$ uUuNnseIel! aC| oder Weisheit eın Hühnchen oder Ferkelchen, Ja auch
nicht eın Körnchen oder Hälmchen erhalten oder behüten geschweige
denn, ass WIr machen oder erschaften sollten. Der Schöpfer, der uns alles
rschaflt und gibt, der [1MUuSsS$S auch es behüten und erhalten, abgesehen davon
ass WITr arbeiten mussen und uns nicht muss1g oder faul gehen lassen.

Der Herr erleuchte sein Angesicht ber dir un sel dir gnädig.
Das zweıte ucC betrifft das geistliche Wesen und die eele Denn für olchen
degen sind das ieh und die Güter nicht empfänglich, sondern bleiben 1M CIS-
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hebe sein Angesicht über dich und gebe dir Frieden. Denn sie sollen meinen 
Namen legen auf die Kinder Israels, und ich will sie segnen.

Der Herr segne dich und behüte dich.

Das erste Stück dieses Segens betrifft das leibliche Leben und dessen Güter, 
wie im ersten Kapitel des ersten Buches Mose und auch sonst oft gesagt wird: 
 .Und Gott segnete sie und sprach: Wachset und seid fruchtbar“ [Gen 1,22.28]״
Daher ist auch in der Schrift die übliche Weise zu reden: ״Gib mir einen Se- 
gen“, ״Hast du nicht mehr Segen?“ Das heißt: Gib mir etwas wie Gut, Brot, 
Kleid etc. Denn es sind alles nichts als Gottes Gaben, und durch seinen Segen 
haben wir, was wir haben. Und darum heißt es auch ein Segen, das ist: eine 
Gottesgabe, die er uns durch seinen Segen gibt.

So wünscht nun dieser Segen dem Volk, dass Gott ihm Glück und alles Gut 
geben und es auch behüten und erhalten wolle, nämlich dass es zuerst an sich 
selbst leiblich fruchtbar sei, einen treuen ehelichen Gemahl, Nahrung, Kleider 
und alles habe, was zu diesem leiblichen Leben nötig ist, wie Haus, Hof, Acker, 
Vieh und Gesinde. Und wenn er es nun gibt und wir es haben, dass er es auch 
behüte und bewahre wie den Leib vor Krankheit und Plagen, das Vieh, das 
Haus, den Acker vor Feuer, Wasser, Unwetter und allerlei Schaden.

Und lehrt uns solcher Segen daneben, dass wir dankbar sein sollen und 
erkennen, dass unser Leib und Leben samt allen Gütern und Bedürfnissen 
weder durch unser Werk noch durch unsere Arbeit gemacht oder gewonnen 
werden, auch nicht durch unseren Fleiß und unsere Sorge bewahrt oder er- 
halten werden, sondern es ist alles Gottes Segen, Gottes Schutz und Sorge. 
Nicht, dass wir darum untätig werden sollten, weder arbeiteten noch hüteten, 
sondern wir sollen das Unsere tun mit Arbeiten und Hüten. Aber doch sollen 
wir wissen, dass Gott das Gedeihen und Geraten in unserer Arbeit und Für- 
sorge geben muss. Wie Paulus in der ersten Epistel an die Korinther im dritten 
Kapitel lehrt [IKor 3,6]: ״Ich habe gepflanzt, Apollo hat begossen, aber Gott 
hat das Gedeihen gegeben.“

Denn wir sehen, wie unzählige Krankheiten und Gebrechen unserem eige- 
nen Leib, unseren Frauen, Kindern und Gesinde, wie unzählige Gefahren und 
Plagen dem Vieh, wie unzählige Schäden und Ungeziefer den Früchten und an- 
deren Gütern widerfahren können und täglich widerfahren, dass es nicht mög- 
lieh ist, aus unserer Macht oder Weisheit ein Hühnchen oder Ferkelchen, ja auch 
nicht ein Körnchen oder Hälmchen zu erhalten oder zu behüten - geschweige 
denn, dass wir es machen oder erschaffen sollten. Der Schöpfer, der uns alles 
erschafft und gibt, der muss auch alles behüten und erhalten, abgesehen davon 
dass wir arbeiten müssen und uns nicht müssig oder faul gehen lassen.

Der Herr erleuchte sein Angesicht über dir und sei dir gnädig.

Das zweite Stück betrifft das geistliche Wesen und die Seele. Denn für solchen 
Segen sind das Vieh und die Güter nicht empfänglich, sondern bleiben im ers-
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ten uc da S1€e mıt uns ach dem Leibe den allgemeinen Segen haben Und
1er mussen WITr HKebräisch lernen und die Sprache kennen, enn C0S klingt 1m
Deutschen unverständlich, wWenn ich spreche: „Gott erleuchte sSe1ıin Angesicht
ber dir.“ Und ist doch aum anders wiederzugeben der verdeutschen,
daher mussen WIT also ach dem HKebräischen reden und bleiben lassen.

AufDeutsch heißt das etwa 1el WwIe ott der Herr zeige sich dir treund-
iıch und tröstlich. Er sehe dich nicht Ose och zornig a erschrecke eın
Herz nicht, sondern lache dich fröhlich und väterlich ass du fröhlich
und getrost durch ihn werdest und eine freudige, herzliche Zuversicht iıhm
habest. DIieses geschieht, wenn uns uUNSCIEC Sünde vergibt und S1e uns nicht
anrechnet, sondern UrCcC sein Wort und seinen (Greist betrübtes, VCI-

zagtes (jewissen freispricht, damit Herz tühlen kann, WIe ott uNnsere
Sünde nicht ansehen, sondern ewiglich VErgeSSCH und ın Zukunft immer gna-
dig, freundlich, tröstlich und sanft unNns gegenüber se1in ıll

(jenauso die lebe Sonne, wenn s1e aufgeht und streut ihren reichen Schein
und ihr mildes Licht 1in alle Welt, tut S1Ee nichts anderes, als ass s1e ihr An-
gesicht ber alle Welt erleuchtet. Das heißt, s1e scheint hell und fröhlich un
erfreut nicht allein die Menschen, sondern Tiere, Vögel eic und alles, Was
1m Himmel und auf Erden ist, macht SIe licht und WIe NnNeu geschaften. Wenn
S1e aber ihr klares, liebliches Angesicht verbirgt der untergeht, sehen alle
inge böse, betrübt, finster, schwarz duUs, als waren s1e tot und 1in der Hölle
SO sollst du den Text des degens ler auch verstehen: Wenn ott se1n Wort
gibt, lässt seın Angesicht fröhlich und hell ber alle (jewissen scheinen
und macht S1e damit fröhlich, keck, licht und WwI1Ie völlig CUu«C Herzen und CUu«C
Menschen. Denn bringt Vergebung der Sünden und zeıigt un»$s ott als einen
gnädigen, barmherzigen Vater, welchen Leid und uNnsere Betrübnis Jam-
mert und sich darüber erbarmt. Wenn aber seiın Wort wegnimmt, annn
verbirgt sein Angesicht. Dann wird finster, schwarz, betrübt, JjJammer
un! Leid 1m (jew1lssen ann fuhlt INan nichts als Orn und keine Gnade

So wünscht u  — dieser degen (wenn ich auf Deutsch soll), ass unNs
ott wolle sein gnädiges Wort reichlich scheinen lassen und damit getröstete
(jewissen machen, ass un Sünde, Gewissen, (jesetze und Teufel nicht CT -
schrecken och verzagt, furchtsam und betrübt machen, ass WITr nicht se1-
TienNn Zorn, sondern seine Giunst und Liebe 1in uUNscrenmnl Herz fühlen. Das ist der
rechte geistliche große degen, der eın geistliches und ewl1ges Leben chenkt,
welcher den Tieren, Vieh, Vögeln eic nicht gegeben werden annn

Er setiz aber azu „Und se1ml dir gnädig” und lässt damit nicht se1n,
ass seın Angesicht ber unNs scheinen der euchten lässt Denn sind
och Zwel Stücke IN diesem degen, welche Paulus unterschiedlich NeNNen

pflegt „Gratia et Donum’, ‚Gnade und abe  «“ Das erste ist die Gnade der
die Gunst, Wennn seınen Orn abwendet und unNs durch seın Wort gnädig
ansieht und uns alle Sünde vergibt und Herz iıhm gegenüber sicher
und fröhlich macht Danach gibt auch die reichen und verschiedenartigen
en seines Geistes, UrC die WIT 1el ausrichten können, sowohl IN unNns
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ten Stück, da sie mit uns nach dem Leibe den allgemeinen Segen haben. Und 
hier müssen wir Hebräisch lernen und die Sprache kennen, denn es klingt im 
Deutschen unverständlich, wenn ich spreche: ״Gott erleuchte sein Angesicht 
über dir.“ Und es ist doch kaum anders wiederzugeben oder zu verdeutschen, 
daher müssen wir es also nach dem Hebräischen reden und so bleiben lassen.

Auf Deutsch heißt das etwa so viel wie: Gott der Herr zeige sich dir freund- 
lieh und tröstlich. Er sehe dich nicht böse noch zornig an, er erschrecke dein 
Herz nicht, sondern lache dich fröhlich und väterlich an, so dass du fröhlich 
und getrost durch ihn werdest und eine freudige, herzliche Zuversicht zu ihm 
habest. Dieses geschieht, wenn er uns unsere Sünde vergibt und sie uns nicht 
anrechnet, sondern durch sein Wort und seinen Geist unser betrübtes, ver- 
zagtes Gewissen freispricht, damit unser Herz fühlen kann, wie Gott unsere 
Sünde nicht ansehen, sondern ewiglich vergessen und in Zukunft immer gnä- 
dig, freundlich, tröstlich und sanft uns gegenüber sein will.

Genauso die liebe Sonne, wenn sie aufgeht und streut ihren reichen Schein 
und ihr mildes Licht in alle Welt, so tut sie nichts anderes, als dass sie ihr An- 
gesicht über alle Welt erleuchtet. Das heißt, sie scheint hell und fröhlich und 
erfreut nicht allein die Menschen, sondern Tiere, Vögel etc. und alles, was 
im Himmel und auf Erden ist, macht sie licht und wie neu geschaffen. Wenn 
sie aber ihr klares, liebliches Angesicht verbirgt oder untergeht, so sehen alle 
Dinge böse, betrübt, finster, schwarz aus, als wären sie tot und in der Hölle. 
So sollst du den Text des Segens hier auch verstehen: Wenn Gott sein Wort 
gibt, so lässt er sein Angesicht fröhlich und hell über alle Gewissen scheinen 
und macht sie damit fröhlich, keck, licht und wie völlig neue Herzen und neue 
Menschen. Denn es bringt Vergebung der Sünden und zeigt uns Gott als einen 
gnädigen, barmherzigen Vater, welchen unser Leid und unsere Betrübnis jam- 
mert und er sich darüber erbarmt. Wenn er aber sein Wort wegnimmt, dann 
verbirgt er sein Angesicht. Dann wird es finster, schwarz, betrübt, Jammer 
und Leid im Gewissen - dann fühlt man nichts als Zorn und keine Gnade.

So wünscht nun dieser Segen (wenn ich es auf Deutsch sagen soll), dass uns 
Gott wolle sein gnädiges Wort reichlich scheinen lassen und damit getröstete 
Gewissen machen, dass uns Sünde, Gewissen, Gesetze und Teufel nicht er- 
schrecken noch verzagt, furchtsam und betrübt machen, so dass wir nicht sei- 
nen Zorn, sondern seine Gunst und Liebe in unserem Herz fühlen. Das ist der 
rechte geistliche große Segen, der ein geistliches und ewiges Leben schenkt, 
welcher den Tieren, Vieh, Vögeln etc. nicht gegeben werden kann.

Er setzt aber dazu ״Und sei dir gnädig“ und lässt es damit nicht genug sein, 
dass er sein Angesicht über uns scheinen oder leuchten lässt. Denn es sind 
noch zwei Stücke in diesem Segen, welche Paulus unterschiedlich zu nennen 
pflegt: ״Gratia et Donum“, ״Gnade und Gabe“. Das erste ist die Gnade oder 
die Gunst, wenn er seinen Zorn abwendet und uns durch sein Wort gnädig 
ansieht und uns alle Sünde vergibt und so unser Herz ihm gegenüber sicher 
und fröhlich macht. Danach gibt er auch die reichen und verschiedenartigen 
Gaben seines Geistes, durch die wir viel ausrichten können, sowohl in uns
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selbst als auch in aller Welt, wI1ıe lehren, rösten, beraten, helfen, taufen, das
Sakrament reichen, under tun und dergleichen, wI1ıe Paulus 1m ersten Brief

die Korinther 1mM zwölften Kapitel erzählt: 12, 4-11]
(jenauso die 1€' Sonne: Wenn s1e aufgeht, macht s1e nicht MNUr alle Welt

fröhlich mıiıt ihrem lieblichen, schönen IC sondern bewirkt, gibt und hilft,
ass beide, sowohl Menschen als auch Vieh, allerlel tun, arbeiten, gehen, ste-
hen und alle ihre Gilieder gebrauchen können. Nie erwarmt ınd lässt allerlei
Gewächse und Früchte wachsen, bis sie es reif ınd ollkommen macht Iso
meınt 1er der degen auch, ass ott uns nicht MNUT mıt dem Wort dernahell
scheinen und uns TONIIC| machen wolle durch die Vergebung der Süunden ınd
Kundgebung seiner Gunst uns gegenüber, sondern unNns auch gnädig seıin wolle,
das heißt gnädiglich helfe, mıiıt seinem Geist und selinen Gaben stärke, umm se1-

illen tun können. Darum heifßt dieses Wort „gnädig sein“ je] wI1ıe
„begnaden” der ‚sich gnädig geben', WwIe der Erzvater Jakob 1mM Buch (Genesis
1m Kapitel | olches Wort gebraucht, indem Sau spricht „Das sind
meıne Kindlein, die MIr der Herr begnadet, beschert der gnädig gegeben hat“.

Und ler uns dieser egen wieder einmal, ass WITr dankbar sein solf-
len und erkennen, w1ıe WIT uNnseIe Sunde durch eın Verdienst der Werk los-
werden können, auch nicht durch alle Heiligkeit un:! Weisheit aufen 1le
anderen rediger und Lehrer sıie selen, wel sıie wollen können nicht eın ein-
ziges (jewlssen ın der allergeringsten un: beruhigen och troösten, sondern
s INUuUsS$S das lichte göttliche Wort allein tun Nicht ass WITr deshalb keine
er tun der gleichgültig dahin en ollten: sondern WIT sollen unNns ın g _
ten Werken ben und doch wIissen, ass ein fröhliches (jew1lssen auf keinem
anderen Weg daherkommt, als auf dem ott sein Angesicht ber uns euchten
lässt Das heifßt durch Vergebung der un: aus lauter na und Barmher-
zigkeit. Das VErma$s weder redigen och Bekennen och eın einziges recht
christliches Werk Oder Wort beginnen, geschweige enn vollenden, wenn

uns nicht gnädig mıt seinen Gaben begnadet, starkt und treibt.

Der Herr erhebe sein Angesicht über dir ungebe dir Frieden.
Das dritte Stück betrifit auch das geistliche Wesen und die eele, und ist eın
Wunsch des Trostes und endlichen dleges unter dem Kreuz,; Tod, Teufel und
en höllischen Pforten ıtsamt der Welt und den übrigen bösen Luüusten
unNnseIes Fleisches. Denn obwohl unNns ohl gnädig geworden ist, die un
vergeben und mit seinem Geist ausgestattet hat, haben WIT dergleichen
och immer VOT NS, Ja liegen och im mer 1mM Kampf den Teufel und
die übrigen Süunden

Denn auch der Teufel, wenn gewahr wird, ass WIT Gottes gnädiges Wort
en und AuU$S seinem Reich gerissen und Gottes Kinder geworden sind, wird
wuütend und zornig und hetzt die Gewalt der Welt uns mıiıt Schwert,
Feuer etc., azu die eishel der Welt mit kKketzerel und Irrtum mannigfaltig,
auch die Heiligkeit der Welt durch alsche Brüder und Heuchler. Deshalb ist
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selbst als auch in aller Welt, wie lehren, trösten, beraten, helfen, taufen, das 
Sakrament reichen, Wunder tun und dergleichen, wie Paulus im ersten Brief 
an die Korinther im zwölften Kapitel erzählt [IKor 12,411־].

Genauso die liebe Sonne: Wenn sie aufgeht, macht sie nicht nur alle Welt 
fröhlich mit ihrem lieblichen, schönen Licht, sondern bewirkt, gibt und hilft, 
dass beide, sowohl Menschen als auch Vieh, allerlei tun, arbeiten, gehen, ste- 
hen und alle ihre Glieder gebrauchen können. Sie erwärmt und lässt allerlei 
Gewächse und Früchte wachsen, bis sie alles reif und vollkommen macht. Also 
meint hier der Segen auch, dass Gott uns nicht nur mit dem Wort der Gnade hell 
scheinen und uns fröhlich machen wolle durch die Vergebung der Sünden und 
Kundgebung seiner Gunst uns gegenüber, sondern uns auch gnädig sein wolle, 
das heißt: gnädiglich helfe, mit seinem Geist und seinen Gaben stärke, um sei- 
nen Willen tun zu können. Darum heißt dieses Wort ״gnädig sein“ so viel wie 
 sich gnädig geben“, wie der Erzvater Jakob im Buch Genesis״ begnaden“ oder״
im 33. Kapitel [V. 5] solches Wort gebraucht, indem er zu Esau spricht: ״Das sind 
meine Kindlein, die mir der Herr begnadet, beschert oder gnädig gegeben hat“.

Und hier lehrt uns dieser Segen wieder einmal, dass wir dankbar sein sol- 
len und erkennen, wie wir unsere Sünde durch kein Verdienst oder Werk los- 
werden können, auch nicht durch alle Heiligkeit und Weisheit auf Erden. Alle 
anderen Prediger und Lehrer - sie seien, wer sie wollen - können nicht ein ein- 
ziges Gewissen in der allergeringsten Sünde beruhigen noch trösten, sondern 
es muss das lichte göttliche Wort allein tun. Nicht dass wir deshalb keine guten 
Werke tun oder gleichgültig dahin leben sollten; sondern wir sollen uns in gu- 
ten Werken üben und doch wissen, dass ein fröhliches Gewissen auf keinem 
anderen Weg daherkommt, als auf dem Gott sein Angesicht über uns leuchten 
lässt. Das heißt: durch Vergebung der Sünde aus lauter Gnade und Barmher- 
zigkeit. Das vermag weder Predigen noch Bekennen noch ein einziges recht 
christliches Werk oder Wort zu beginnen, geschweige denn zu vollenden, wenn 
er uns nicht gnädig mit seinen Gaben begnadet, stärkt und treibt.

Der Herr erhebe sein Angesicht über dir und gebe dir Frieden.

Das dritte Stück betrifft auch das geistliche Wesen und die Seele, und ist ein 
Wunsch des Trostes und endlichen Sieges unter dem Kreuz, Tod, Teufel und 
allen höllischen Pforten mitsamt der Welt und den übrigen bösen Lüsten 
unseres Fleisches. Denn obwohl er uns wohl gnädig geworden ist, die Sünde 
vergeben und mit seinem Geist ausgestattet hat, so haben wir dergleichen 
noch immer vor uns, ja liegen noch immer im Kampf gegen den Teufel und 
die übrigen Sünden.

Denn auch der Teufel, wenn er gewahr wird, dass wir Gottes gnädiges Wort 
haben und aus seinem Reich gerissen und Gottes Kinder geworden sind, wird 
wütend und zornig und hetzt die Gewalt der Welt gegen uns mit Schwert, 
Feuer etc., dazu die Weisheit der Welt mit Ketzerei und Irrtum mannigfaltig, 
auch die Heiligkeit der Welt durch falsche Brüder und Heuchler. Deshalb ist es
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ohl not, nicht allein anzufangen, uns Zzu erleuchten und den Geist geben
der wıe Paulus sagt „die Erstlinge des Geistes” [vgl Röm Ö, 23} sondern auf
uns achtzuhaben, damit WITr die Fülle des Geistes und endlich den SaAaNZCH dieg
erlangen. Denn nicht der, der anfängt, sondern der, der beharrt, wird selig
werden vgl Mt

Und 1ler mussen WIr wieder einmal Hebräisch reden lernen, enn
klingt auf Deutsch nicht, wenn ich spreche: „Der Herr erhebe seın Angesicht
ber dich”“. Und ann doch icht gul auf Deutsch wiedergeben, enn

soll heißen: Wenn Gott seın Angesicht ber uns euchten der scheinen
lässt, machen doch die Anfechtung un: Verfolgung des Teufels, der Weilt
und uUuNnseres Fleisches eın olches Unwetter ın unseIlen) Herzen, ass WIr den-
ken, ass das liebe Licht des teuren göttlichen Wortes untergehen und uns
1m Finstern lassen WOoO. Gleichwie alsÜ die Sonne ohl hübsch und fein
aufgeht, fröhlich scheint und jeblich leuchtet und sich ann olken und
eın Unwetter sıe rheben und ihr ihren Schein nehmen, sodass MNan

Sal keine Sonne mehr sieht und es scheint, als ob sıe versinken wolle und
sıe sich durch das Unwetter überwinden und unterdrücken lasse. Dann mMag
Man onl ZUu[r Sonne „Bleib standhaft, liebe Sonne, und lass dich durch
Wolken und Wetter nicht unterdrücken der den Tag Zur Nacht machen, SON-
ern erhebe eın schönes Licht ber alle olken und Wetter und rhalte uns
den Tag, damit nicht die olken und Wetter mıt ihrer Finsternis den Sleg
behalten, sondern ass du mıt deinem schönen Licht siegst und die Oberhand
behältst.“

Iso ll der degen auch 1er wünschen, ass Gott der Herr das Licht seines
Wortes ber uns erheben und ber uns erhalten wolle, damit er und
stärker euchte ın ulNserem Herzen als alle Anfechtung des Teufels, des es
und der Sünde SOWIe Verzweifeln, Verzagen, Erschrecken und alles denkbare
Unglück. Denn wenn das nicht (ufl, ıst uns der Teufel mıt seinen ettern
und olken mächtig und verNinstert und verdunkelt uns das liebe angefan-
SCHC Licht se1ınes Wortes un bringt uns SsO jämmerlich davon WCS, ass
danach schlimmer mıiıt uns wird, als Je ZUVOTF SCWESCH ist W ıe WIT täglich
sehen und erfahren denen, die VOo Wort abfallen, weil sıe durch Gewalt
CZWUNSCH der durch Ketzerei verführt werden, wıe Christus sagt „Wenn
der unreıne Geist ausgetrieben ist, kommt mıt sieben argeren wieder.”
IMt Daher Luf no(t, 1er und beten, rufen und
wünschen, Gott wolle seın Angesicht ber uns rheben Das heißt, das Licht
selınes Wortes werde 1n unseren Herzen nachhaltig erhalten un! werde die
Oberhand haben den Öörder und Lügner, den Teufel, welcher durch
Mord und Lügenlehre dasselbe Wort ın unterdrücken und dämpfen ll

Und dieses dritte ucC dieses degens betrifft auch zwel eıle, nämlich das
Erheben des Angesichts und den Frieden. Denn wunscht nicht NUlL, ass WIr
gestärkt und getröstet werden durch die Erhebung seines Angesichts
den Teufel e{c., sondern ass uns auch eın friedliches Herz und Mut
ın olchem Kampf und Unruhe verleihe. Auf ass WITr nicht allein erdulden
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wohl not, nicht allein anzufangen, uns zu erleuchten und den Geist zu geben - 
oder wie Paulus sagt ״die Erstlinge des Geistes“ [vgl. Röm 8,23] -, sondern auf 
uns achtzuhaben, damit wir die Fülle des Geistes und endlich den ganzen Sieg 
erlangen. Denn nicht der, der anfängt, sondern der, der beharrt, wird selig 
werden [vgl. Mt 10,22].

Und hier müssen wir wieder einmal Hebräisch zu reden lernen, denn es 
klingt auf Deutsch nicht, wenn ich spreche: ״Der Herr erhebe sein Angesicht 
über dich“. Und man kann es doch nicht gut auf Deutsch wiedergeben, denn 
es soll so heißen: Wenn Gott sein Angesicht über uns leuchten oder scheinen 
lässt, so machen doch die Anfechtung und Verfolgung des Teufels, der Welt 
und unseres Fleisches ein solches Unwetter in unserem Herzen, dass wir den- 
ken, dass das liebe Licht des teuren göttlichen Wortes untergehen und uns 
im Finstern lassen wolle. Gleichwie als wenn die Sonne wohl hübsch und fein 
aufgeht, fröhlich scheint und lieblich leuchtet - und sich dann Wolken und 
ein Unwetter gegen sie erheben und ihr ihren Schein nehmen, sodass man 
gar keine Sonne mehr sieht und es scheint, als ob sie versinken wolle und 
sie sich durch das Unwetter überwinden und unterdrücken lasse. Dann mag 
man wohl zur Sonne sagen: ״Bleib standhaft, liebe Sonne, und lass dich durch 
Wolken und Wetter nicht unterdrücken oder den Tag zur Nacht machen, son- 
dern erhebe dein schönes Licht über alle Wolken und Wetter und erhalte uns 
den Tag, damit nicht die Wolken und Wetter mit ihrer Finsternis den Sieg 
behalten, sondern dass du mit deinem schönen Licht siegst und die Oberhand 
behältst.“

Also will der Segen auch hier wünschen, dass Gott der Herr das Licht seines 
Wortes über uns erheben und über uns erhalten wolle, damit es höher und 
stärker leuchte in unserem Herzen als alle Anfechtung des Teufels, des Todes 
und der Sünde sowie Verzweifeln, Verzagen, Erschrecken und alles denkbare 
Unglück. Denn wenn er das nicht tut, ist uns der Teufel mit seinen Wettern 
und Wolken zu mächtig und verfinstert und verdunkelt uns das liebe angefan- 
gene Licht seines Wortes und bringt uns so jämmerlich davon weg, dass es 
danach schlimmer mit uns wird, als es je zuvor gewesen ist. Wie wir es täglich 
sehen und erfahren an denen, die vom Wort abfallen, weil sie durch Gewalt 
gezwungen oder durch Ketzerei verführt werden, wie Christus sagt: ״Wenn 
der unreine Geist ausgetrieben ist, so kommt er mit sieben ärgeren wieder.“ 
[Mt 12,45] Daher tut es not, hier zu segnen und zu beten, zu rufen und zu 
wünschen, Gott wolle sein Angesicht über uns erheben. Das heißt, das Licht 
seines Wortes werde in unseren Herzen nachhaltig erhalten und werde die 
Oberhand haben gegen den Mörder und Lügner, den Teufel, welcher durch 
Mord und Lügenlehre dasselbe Wort in uns unterdrücken und dämpfen will.

Und dieses dritte Stück dieses Segens betrifft auch zwei Teile, nämlich das 
Erheben des Angesichts und den Frieden. Denn er wünscht nicht nur, dass wir 
gestärkt und getröstet werden durch die Erhebung seines Angesichts gegen 
den Teufel etc., sondern dass er uns auch ein friedliches Herz und guten Mut 
in solchem Kampf und Unruhe verleihe. Auf dass wir nicht allein erdulden
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und uter Letzt unterliegen, sondern auch muiıtten 1m Kampf und der Un-
ruhe Frieden haben mögen, ott loben und danken und nicht INUTIICN och

selinen göttlichen illen ungeduldig werden, WIe Paulus lehrt vgl
Phil 4,71 Dass der Friede in unserIenm Herzen den dieg behalten solle, sodass
WIT nichts ott och den Menschen durch Ungeduld vornehmen,
sondern ın beidem, innerlich und außerlich, ott und Menschen ruhig
und friedlich bleiben, bis der endliche und ewige Frieden komme.

Dieser degen ist nicht weıt entfernt VOoNn dem anderen bekannten degen, den
IDan ın der lateinischen Sprache gibt und der auf Deutsch folgendermaßen
lautet: „ES euch ott der Vater und der Sohn und der Heilige Geist
Amen.‘ Denn dem Vater wird das Werk der Schöpftung zugeschrieben, wel-
ches Segen 1er auch behandelt und klarer ausdrückt, indem spricht:
„Der Herr dich und behüte dich“ Das heißt, gebe dir gnädiglich
Leib und Leben und Was dazugehört. Ebenso wird dem Sohn das Werk der
Erlösung zugeschrieben, welches dieser egen auch behandelt und rklärt,
indem spricht: „Der Herr erleuchte seıin Angesicht ber dir etc  «4 Das heißßt,

helfe dir von Sünden los und sel dir gnädig und gebe dir seinen Geist Und
dem eiligen Geist wird das Werk der täglichen Heiligung, Irost und Stärke

den Teufel und schließlich die Auferweckung VO Tod zugeschrieben,
welches dieser degen auch behandelt und erklärt, indem spricht: „Der Herr
erhebe seıin Angesicht etc  «4 Das heißt, wolle dich stärken, roösten und dir
letztendlich den Slieg geben, WwIe oben gesagt.

ber ass ott bei diesem degen gebietet, S1E sollen seiınen Namen ber die
Kinder sraels gebrauchen, wenn S1iE SCHNCN, Meı1nt: Dass die degen der Ab-
götter verboten en will, WIE da der ott Baal, der ott Dan und
dergleichen, mıt welchen die falschen Propheten unftier dem Schein des rechten
Gottes das olk SCHNCNH pflegten, WIE INan e hin und wieder ın den Pro-
pheten klagen hört (jJenauso WwIeE bei uns die Pfaffen und Mönche uns Urc.
die Namen der Heiligen haben, WIE IDan ın den Kollektengebeten
findet, ın denen SIE unverschämt beten, ott wolle uns dieses und jenes
eiligen willen 1€e$ und das geben Das sind abgöttische Gebete und Segen, die
nıcht 1mM Namen Gottes allein geschehen, WIE doch se1n soll eic
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und zu guter Letzt unterliegen, sondern auch mitten im Kampf und der Un- 
ruhe Frieden haben mögen, Gott loben und danken und nicht murren noch 
gegen seinen göttlichen Willen ungeduldig werden, wie Paulus lehrt [vgl. 
Phil 4,7]: Dass der Friede in unserem Herzen den Sieg behalten solle, sodass 
wir nichts gegen Gott noch gegen den Menschen durch Ungeduld vornehmen, 
sondern in beidem, innerlich und äußerlich, gegen Gott und Menschen ruhig 
und friedlich bleiben, bis der endliche und ewige Frieden komme.

Dieser Segen ist nicht weit entfernt von dem anderen bekannten Segen, den 
man in der lateinischen Sprache gibt und der auf Deutsch folgendermaßen 
lautet: ״Es segne euch Gott der Vater und der Sohn und der Heilige Geist. 
Amen.“ Denn dem Vater wird das Werk der Schöpfung zugeschrieben, wel- 
ches unser Segen hier auch behandelt und klarer ausdrückt, indem er spricht: 
 Der Herr segne dich und behüte dich“. Das heißt, er gebe dir gnädiglich״
Leib und Leben und was dazugehört. Ebenso wird dem Sohn das Werk der 
Erlösung zugeschrieben, welches dieser Segen auch behandelt und erklärt, 
indem er spricht: ״Der Herr erleuchte sein Angesicht über dir etc.“ Das heißt, 
er helfe dir von Sünden los und sei dir gnädig und gebe dir seinen Geist. Und 
dem Heiligen Geist wird das Werk der täglichen Heiligung, Trost und Stärke 
gegen den Teufel und schließlich die Auferweckung vom Tod zugeschrieben, 
welches dieser Segen auch behandelt und erklärt, indem er spricht: ״Der Herr 
erhebe sein Angesicht etc.“ Das heißt, er wolle dich stärken, trösten und dir 
letztendlich den Sieg geben, wie oben gesagt.

Aber dass Gott bei diesem Segen gebietet, sie sollen seinen Namen über die 
Kinder Israels gebrauchen, wenn sie segnen, meint: Dass er die Segen der Ab- 
götter verboten haben will, wie da waren der Gott Baal, der Gott zu Dan und 
dergleichen, mit welchen die falschen Propheten unter dem Schein des rechten 
Gottes das Volk zu segnen pflegten, wie man es hin und wieder in den Pro- 
pheten klagen hört. Genauso wie bei uns die Pfaffen und Mönche uns durch 
die Namen der Heiligen gesegnet haben, wie man es in den Kollektengebeten 
findet, in denen sie unverschämt beten, Gott wolle uns um dieses und jenes 
Heiligen willen dies und das geben. Das sind abgöttische Gebete und Segen, die 
nicht im Namen Gottes allein geschehen, wie es doch sein soll etc.
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Vorreformator, Reformator VOT der Reformation,
Wegbereiter der Vorläufer Luthers?
Eın Beitrag ZU Johannes-Hus-Gedenken
Von Armin Kohnle

Im 600 Todesjahr des Johannes Hus liegt es nahe, der rage ach Hussens Be-
deutung für Luther und die Reformation nachzugehen. In der Literatur finden
sich unterschiedliche Begriffe ZU[r Kennzeichnung dieses Verhältnisses: Vor-
reformator, Reformator VOT der Reformation, Wegbereiter, Vorläufer der Vor-
ganger Luthers sind die wichtigsten dieser Kategorien, die auch Husa
aber nicht allein Dass sich bei diesen Begriffen durchweg Wortprägun-
gCnh des und nicht schon des Jahrhunderts handelt, se1l vorausgeschickt.‘

Zur Illustration der Problematik, die es 1er gehen soll, se1l auf das Von
Ernst Rietschel (1804-1861) entworfene, 1868 fertiggestellte Ormser Lu-
therdenkmal hingewiesen.‘ Es zeigt den Reformator hoch auf dem Sockel 1im
Augenblick der Verweigerung des Widerrufs während des Ormser Reichs-
tags VvVon 1521 Der Blick richtet sich ach oben, mıit der Faust der rechten and
pocht auf die Bibel Luther ZUuU Füfßen sıtzen Valdes, Johannes Wyclif,
hannes Hus und Girolamo Savonarola. Die Botschaft ist deutlich und lässt
keinen großen Spielraum für Interpretationen: Luther hatte Vorläufer, seine
Reformation erwuchs aus spätmittelalterlichen urzeln, die sich mıt be-
stımmten Personen in Verbindung bringen lassen.

Die Aufgabe wird also se1n, auf diese mittelalterlichen Persönlich-
keiten schauen und fragen, Waäas Sie ın reformatorischer Perspektive als

Überarbeiteter Vortrag Vom September 2015 bei der Hus-L1agung der Luther-Gesellschaft
in JTorgau. Der Vortragsstil wurde beibehalten.
Zur Begriffsgeschichte vgl Theodor Mahlmann, „Vorreformatoren”, „vorreformatorisch“”,
„Vorreformation”. Beobachtungen Geschichte eınes Sprachgebrauchs, In Reformer als
Ketzer. Heterodoxe ewegungen Von Vorreformatoren, hg. vVon Günter Frank und Friedrich
Niewöhner, Stuttgart-Bad Cannstatt 2004, 13-55. Erst für die Drucklegung dieses eitrags
konnten benutzt werden: Wolf-Friedrich Schäufele, Wegbereiter der Reformation? „Vorrefor-
matorische“ religiöse ewegungen und ihre Anhänger 1mM Jahrhundert, In: Entfaltung und
zeitgenössische Wirkung der Reformation 1mM europäischen Kontext, hg. vVonmn Irene Dingel un!
Ute Otz-Heumann unter Mitarbeit VOonNn Andrea Hofmann, Gütersloh 2015, 13/-153; ders., ‚Vor-
reformation‘ und ‚erste Reformation als historiographische onzepte. Bestandsaufnahme
und Problemanzeige, 1N: Jan Hus. 600 Jahre Trstie Reformation, hg. von Andrea Strübind und
Tobias Weger, München 2015, 209-231
Vgl Tr1EZ Reuter, Lutherdenkmal ZUu Worms, Worms 19683; $£fO Böcher, Das Wormser Luther-
Denkmal; in uns un: Geschichte ın Rheinland-Pfalz 1/3 (2000), 293-296; Kulturdenkmä-
ler in Rheinland-Pfalz. Stadt Worms, hg. von Irene Spille unter Mitwirkung von Herbert e{l-
wing und T1EZ Reuter, Worms 2011
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Vorreformator, Reformator vor der Reformation, 
Wegbereiter oder Vorläufer Luthers?
Ein Beitrag zum Johannes-Hus-Gedenken 20151 

Von Armin Kohnle

Im 600. Todesjahr des Johannes Hus liegt es nahe, der Frage nach Hussens Be- 
deutung für Luther und die Reformation nachzugehen. In der Literatur finden 
sich unterschiedliche Begriffe zur Kennzeichnung dieses Verhältnisses: Vor- 
reformator, Reformator vor der Reformation, Wegbereiter, Vorläufer oder Vor- 
gänger Luthers sind die wichtigsten dieser Kategorien, unter die auch Hus fällt, 
aber nicht er allein. Dass es sich bei diesen Begriffen durchweg um Wortprägun- 
gen des 19. und nicht schon des 16. Jahrhunderts handelt, sei vorausgeschickt.2

Zur Illustration der Problematik, um die es hier gehen soll, sei auf das von 
Ernst Rietschel (1804-1861) entworfene, 1868 fertiggestellte Wormser Lu- 
therdenkmal hingewiesen.3 Es zeigt den Reformator hoch auf dem Sockel im 
Augenblick der Verweigerung des Widerrufs während des Wormser Reichs- 
tags von 1521. Der Blick richtet sich nach oben, mit der Faust der rechten Hand 
pocht er auf die Bibel. Luther zu Füßen sitzen Valdes, Johannes Wyclif, Jo- 
hannes Hus und Girolamo Savonarola. Die Botschaft ist deutlich und lässt 
keinen großen Spielraum für Interpretationen: Luther hatte Vorläufer, seine 
Reformation erwuchs aus spätmittelalterlichen Wurzeln, die sich mit be- 
stimmten Personen in Verbindung bringen lassen.

Die erste Aufgabe wird es also sein, auf diese mittelalterlichen Persönlich- 
keiten zu schauen und zu fragen, was sie in reformatorischer Perspektive als

1 Überarbeiteter Vortrag vom 25. September 2015 bei der Hus-Tagung der Luther-Gesellschaft 
in Torgau. Der Vortragsstil wurde beibehalten.

2 Zur Begriffsgeschichte vgl. Theodor Mahlmann, ״Vorreformatoren“, ״vorreformatorisch“, 
 Vorreformation“. Beobachtungen zur Geschichte eines Sprachgebrauchs, in: Reformer als״
Ketzer. Heterodoxe Bewegungen von Vorreformatoren, hg. von Günter Frank und Friedrich 
Niewöhner, Stuttgart-Bad Cannstatt 2004, 13-55. Erst für die Drucklegung dieses Beitrags 
konnten benutzt werden: Wolf-Friedrich Schäufele, Wegbereiter der Reformation? ״Vorrefor- 
matorische“ religiöse Bewegungen und ihre Anhänger im 16. Jahrhundert, in: Entfaltung und 
zeitgenössische Wirkung der Reformation im europäischen Kontext, hg. von Irene Dingel und 
Ute Lotz-Heumann unter Mitarbeit von Andrea Hofmann, Gütersloh 2015,137-153; ders., ,Vor- 
reformation und ,erste Reformation als historiographische Konzepte. Bestandsaufnahme 
und Problemanzeige, in: Jan Hus. 600 Jahre Erste Reformation, hg. von Andrea Strübind und 
Tobias Weger, München 2015,209-231.

3 Vgl. Fritz Reuter, Lutherdenkmal zu Worms, Worms 1968; Otto Böcher, Das Wormser Luther- 
Denkmal, in: Kunst und Geschichte in Rheinland-Pfalz 173 (2000), 293-296; Kulturdenkmä- 
1er in Rheinland-Pfalz. Stadt Worms, hg. von Irene Spille unter Mitwirkung von Herbert Dell- 
wing und Fritz Reuter, Worms 2011.
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Vorläufer qualifizieren könnte. In einem zweıten chritt soll Luthers Wahr-
nehmung des Johannes Hus ın den Blick werden. 1ese rezepti-
onsgeschichtliche Sicht wird drittens auf die gesamte Reformationszeit e_
weıtet und die Linie viertens bis Zur Geschichtsdeutung des Jahrhunderts
auSgCeZOSCNH. Überlegungen ZU Wert des Vorläufer-Paradigmas für die Lu-
therinterpretation heute sollen Ende stehen.

Mittelalterliche Vorläufer Luthers?

Dass Luther Vorläufer gehabt habe, ist eiıne in der Reformationszeit sich AUS-

bildende und seither feststehende Auffassung. Die Ausformung dieses Kon-
zepts diente primar dem Zweck, dem eigenen reformatorischen Anliegen
eine historische Tiefendimension geben und sich selbst in eine Tradition
der Evangeliumszeugen hineinzustellen. ESs gıng Identitätsbildung durch
Traditionskonstruktion.

Der Ansto(ß kam VonNn altgläubiger Seite, enn Manner w1e Johann
Tetzel der Johannes Eck, die zuerst den Vorwurf Luther erhoben,
sel eın böhmischer etzer, eın Hussit. Das Urteil der Universitaät Parıs ber
die Lehre Luthers, das dieser selbst 15721 in deutscher Übersetzung herausgab,
ist symptomatisch für die altgläubige Strategie, die Reformation als Fortset-
ZUNg alterer Ketzereien brandmarken.* In dieser der Jener Auffassung
folge Luther, SC  ® heißt D in der Pariser Stellungnahme, den Manichäern, den
Hussiten, den Wyclifisten, den Begarden, den Katharern, den Waldensern
und Böhmen, den Ebioniten.?

Solche Vorwürtfe setzten auf evangelischer Seite einen Prozess der Tradi-
tionssuche iın Gang, ließen die Reformatoren ıIn die mittelalterliche Kirchen-
geschichte zurückschauen und nicht NUur bei Johannes Hus, sondern auch
bei anderen Theologen fündig werden. €] identiNzierte sich mıit be-
SUmMMtenN, aber nicht mıiıt allen ketzerischen Grupplerungen, die die Gegner
anführten. Die rage ist ach welchen Kriterien geschah dies?

eVOT auf Hus zurückzukommen ist, sollen die rel anderen auf dem
Ormser Lutherdenkmal in die evangelische Traditionslinie eingereihten
mittelalterlichen eologen betrachtet werden.

Der als Person aum greifbare, ach 1205 gestorbene Valdes der Vorname
Petrus ist erst au spaterer Zeıt überliefert und nicht gesichert) Wal eın reicher
Kaufmann Au Lyon, der eıle der Bibel in die Volkssprache übersetzen liefß,
seinen Besıitz den Armen gab, seine Familie verlie{( und ein en als Wan-
derprediger führte.® Was Valdes und seıne Anhänger, die Waldenser, als Vor-

4  4 3, 2673172
Vgl O) DIie Fbioniten ıne judenchristliche Sekte des Jahrhunderts, die
dem Armutsideal folgte.
Zur Person vgl Grado Merlo, Valdes(ius), in LM 8, München 1999, ders.,
Waldenser, Waldensertum, in O)31
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Vorläufer qualifizieren könnte. In einem zweiten Schritt soll Luthers Wahr- 
nehmung des Johannes Hus in den Blick genommen werden. Diese rezepti- 
onsgeschichtliche Sicht wird drittens auf die gesamte Reformationszeit ausge- 
weitet und die Linie viertens bis zur Geschichtsdeutung des 19. Jahrhunderts 
ausgezogen. Überlegungen zum Wert des Vorläufer-Paradigmas für die Lu- 
therinterpretation heute sollen am Ende stehen.

1. Mittelalterliche Vorläufer Luthers?

Dass Luther Vorläufer gehabt habe, ist eine in der Reformationszeit sich aus- 
bildende und seither feststehende Auffassung. Die Ausformung dieses Kon- 
zepts diente primär dem Zweck, dem eigenen reformatorischen Anliegen 
eine historische Tiefendimension zu geben und sich selbst in eine Tradition 
der Evangeliumszeugen hineinzustellen. Es ging um Identitätsbildung durch 
Traditionskonstruktion.

Der Anstoß kam von altgläubiger Seite, denn es waren Männer wie Johann 
Tetzel oder Johannes Eck, die zuerst den Vorwurf gegen Luther erhoben, er 
sei ein böhmischer Ketzer, ein Hussit. Das Urteil der Universität Paris über 
die Lehre Luthers, das dieser selbst 1521 in deutscher Übersetzung herausgab, 
ist symptomatisch für die altgläubige Strategie, die Reformation als Fortset- 
zung älterer Ketzereien zu brandmarken.4 In dieser oder jener Auffassung 
folge Luther, so heißt es in der Pariser Stellungnahme, den Manichäern, den 
Hussiten, den Wyclifisten, den Begarden, den Katharern, den Waldensern 
und Böhmen, den Ebioniten.5

Solche Vorwürfe setzten auf evangelischer Seite einen Prozess der Tradi- 
tionssuche in Gang, ließen die Reformatoren in die mittelalterliche Kirchen- 
geschichte zurückschauen und nicht nur bei Johannes Hus, sondern auch 
bei anderen Theologen fündig werden. Dabei identifizierte man sich mit be- 
stimmten, aber nicht mit allen ketzerischen Gruppierungen, die die Gegner 
anführten. Die Frage ist: Nach welchen Kriterien geschah dies?

Bevor auf Hus zurückzukommen ist, sollen die drei anderen auf dem 
Wormser Lutherdenkmal in die evangelische Traditionslinie eingereihten 
mittelalterlichen Theologen betrachtet werden.

Der als Person kaum greifbare, nach 1205 gestorbene Valdes (der Vorname 
Petrus ist erst aus späterer Zeit überliefert und nicht gesichert) war ein reicher 
Kaufmann aus Lyon, der Teile der Bibel in die Volkssprache übersetzen ließ, 
seinen Besitz den Armen gab, seine Familie verließ und ein Leben als Wan- 
derprediger führte.6 Was Valdes und seine Anhänger, die Waldenser, als Vor­

4 WA 8, (255) 267-312.
5 Vgl. a. a. O., 270,25 ff. Die Ebioniten waren eine judenchristliche Sekte des 1. Jahrhunderts, die 

dem Armutsideal folgte.
6 Zur Person vgl. Grado G. Merlo, Valdes(ius), in: LMA 8, München u.a. 1999, 1375 f.; ders., 

Waldenser, Waldensertum, in: a. a. O., 1953-1955.
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läufer der Reformation qualifizierte, War neben der Berufung auf die Bibel
und dem Streben ach einem evangeliumsgemäßen Leben ın Armut VOL allem
die Verfolgung Urc die Amtskirche, die die Geschichte der Waldenser durch
die Jahrhunderte begleitete. Dabei spielte der Umstand eine olle, ass die
Waldenserprediger keine geweihten Kleriker, sondern einfache Lalen
Im und Jahrhundert schlossen sich die Waldenser, die ın einigen Tälern
des Piemont überlebt hatten, die Reformation

Luther identifizierte die Waldenser mıiıt den böhmischen Brüdern,/’ wıe
damals 1m wettinischen Raum allgemein üblich WAar. Die piemontesischen
Waldenser, die WITr heute och mıiıt diesem Namen belegen, lagen 1m Unter-
schied der AUS der hussitischen Reform hervorgegangenen Brüderunität,
die Kontakte versprengten waldensischen Gruppen unterhielt, außerhalb
seines Blickfelds. An diese Brüder in Böhmen und Mähren wandte sich
1m April 1523 mıiıt der Schrift „Vom Anbeten des Sakraments des heiligen
Leichnams Christi“? Der daraus sich entwickelnde Austausch, der nicht LUr

Gemeinsamkeiten, sondern auch viele Lehrunterschiede deutlich machte,
mündete in eiıne versöhnliche Beurteilung durch Luther, der 1533 eın lau-
bensbekenntnis der Brüder miıt einem Vorwort herausgab.‘ Darıiın sprach
Vorm Ernst und der sittlichen Zucht, Von der Verfolgung durch die Papstkirche,
Vorm Bemühen die Heilige Schrift und ass sich die Brüder der schlimms-
ten papistischen Greuel in der re entschlagen hätten. Lehrunterschiede,
die Luther also durchaus wahrnahm, traten ur  . ihn in den Hintergrund.

Wyclif£, der 1384 gestorbene Theologe Oxford, Von dem Johannes Hus
maßgebliche Impulse empfing, wird in Luthers Schriften selten erwähnt,
und WENN, ann 1mM Zusammenhang mıt Hus der der eigentümlichen
Wyclifschen Remanenzlehre 1M Abendmahl Dass Luther Wyclif£s Theologie
näher gekannt der jemals eiıne Wycli£-Schrift 1M Original gelesen hätte, ist
nicht anzunehmen. Denn Luther missverstand den Engländer, wWeNnn me1ılin-
te, Wycli£ lehre, ass der Gläubige 1mM Sakrament „SCHIeC eitel rot  ‚64 CIND-
fange.“ war timmte Luther ihm ass 1mM Abendmahl das rot bleibe der
Kern der Remanenzlehre 1 aber übersah, ass ach Wyclif£s Meinung auch
der Leib Christi sakramental vorhanden ist Luther machte den Unterschied
seiner eigenen Abendmahlslehre WycClit also größer als tatsächlich WAäT,
weil Wyclifs Auffassung für das SCHAUC Gegenteil der scholastischen Wand-
lJungslehre hielt Deshalb grenzte sich ach beiden Seiten ab Wenn Wycli£
einmal eın Häretiker sel, ann sejen 6S die scholastischen Iheologen zehn-
mal.} el Extreme beruhten ach Luthers Meinung auf eiıner spitzfindigen

Zu ihnen vgl Rudolf Rican, Die Böhmischen Brüder. rsprung und Geschichte, Basel 2007.
11, 431-456
3 ' 75) 78-80.

Johann Loserth, Hus und Wiclif. Zur (sJenese der Husitischen Lehre, Prag/Leipzig 1884

12
Für eine Diskussion Von Luthers Wyclif-Interpretation vgl 2 9 437/ f) Anm

13
Vgl „Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis”, 26, 439,26 ff.
S0 {wa ın „De captivitate Babylonica ecclesiae”, 6, 08,31 ff.
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läufer der Reformation qualifizierte, war neben der Berufung auf die Bibel 
und dem Streben nach einem evangeliumsgemäßen Leben in Armut vor allem 
die Verfolgung durch die Amtskirche, die die Geschichte der Waldenser durch 
die Jahrhunderte begleitete. Dabei spielte der Umstand eine Rolle, dass die 
Waldenserprediger keine geweihten Kleriker, sondern einfache Laien waren. 
Im 15. und 16. Jahrhundert schlossen sich die Waldenser, die in einigen Tälern 
des Piemont überlebt hatten, an die Reformation an.

Luther identifizierte die Waldenser mit den böhmischen Brüdern,7 wie es 
damals im wettinischen Raum allgemein üblich war. Die piemontesischen 
Waldenser, die wir heute noch mit diesem Namen belegen, lagen im Unter- 
schied zu der aus der hussitischen Reform hervorgegangenen Brüderunität, 
die Kontakte zu versprengten waldensischen Gruppen unterhielt, außerhalb 
seines Blickfelds. An diese Brüder in Böhmen und Mähren wandte er sich 
im April 1523 mit der Schrift ״Vom Anbeten des Sakraments des heiligen 
Leichnams Christi“.8 Der daraus sich entwickelnde Austausch, der nicht nur 
Gemeinsamkeiten, sondern auch viele Lehrunterschiede deutlich machte, 
mündete in eine versöhnliche Beurteilung durch Luther, der 1533 ein Glau- 
bensbekenntnis der Brüder mit einem Vorwort herausgab.9 Darin sprach er 
vom Ernst und der sittlichen Zucht, von der Verfolgung durch die Papstkirche, 
vom Bemühen um die Heilige Schrift und dass sich die Brüder der schlimms- 
ten papistischen Greuel in der Lehre entschlagen hätten. Lehrunterschiede, 
die Luther also durchaus wahrnahm, traten für ihn in den Hintergrund.

Wyclif, der 1384 gestorbene Theologe aus Oxford, von dem Johannes Hus 
maßgebliche Impulse empfing,10 wird in Luthers Schriften nur selten erwähnt, 
und wenn, dann im Zusammenhang mit Hus oder wegen der eigentümlichen 
Wyclifschen Remanenzlehre im Abendmahl. Dass Luther Wyclifs Theologie 
näher gekannt oder jemals eine Wyclif-Schrift im Original gelesen hätte, ist 
nicht anzunehmen. Denn Luther missverstand den Engländer, wenn er mein- 
te, Wyclif lehre, dass der Gläubige im Sakrament ״schlecht eitel Brot“ emp- 
fange.11 Zwar stimmte Luther ihm zu, dass im Abendmahl das Brot bleibe (der 
Kern der Remanenzlehre),12 aber er übersah, dass nach Wyclifs Meinung auch 
der Leib Christi sakramental vorhanden ist. Luther machte den Unterschied 
seiner eigenen Abendmahlslehre zu Wyclif also größer als er tatsächlich war, 
weil er Wyclifs Auffassung für das genaue Gegenteil der scholastischen Wand- 
lungslehre hielt. Deshalb grenzte er sich nach beiden Seiten ab: Wenn Wyclif 
einmal ein Häretiker sei, dann seien es die scholastischen Theologen zehn- 
mal.13 Beide Extreme beruhten nach Luthers Meinung auf einer spitzfindigen

7 Zu ihnen vgl. Rudolf Ricany Die Böhmischen Brüder. Ursprung und Geschichte, Basel 2007.
8 WA 11, (417) 431-456.
9 WA 38, (75) 78-80.

10 Johann Loserth, Hus und Wiclif. Zur Genese der Husitischen Lehre, Prag/Leipzig 1884.
11 Für eine Diskussion von Luthers Wyclif-Interpretation vgl. WA 26,437 f., Anm. 2.
12 Vgl. ״Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis“, WA 26,439,26 ff.
13 So etwa in ״De captivitate Babylonica ecclesiae“, WA 6,508,31 ff.
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Ogik, ass z7wel unterschiedliche Wesen nicht eın einziges Wesen seın ÖNnN-
ten.'* So argumentierten tatsächlich aber 191988 die Scholastiker, nicht Wyclif.
Wyclif£ jefert demnach eın Beispiel dafür, ass Luther eine theologische ähe

einem Vorläufer Sal nicht immer als solche erkannte.
Zu Savonarola, jenem Florentiner Bußprediger und Kleruskritiker 105 dem

Dominikanerorden, der 1498 auf Betreiben aps Alexanders VI hingerichtet
wurde,* außerte sich Luther 1523 iın der Vorrede der VonNn ihm herausgege-
benen Schrift „Meditatio pla ausführlicher.!® Man könne dieser Schrift des
heiligen Mannes Savonarola sehen, Luther, welche Art Von annern durch
den Papst-Antichrist zugrunde gerichtet werde. Denn seıine einzige Schuld sel
e$ SCWESCN, ass Rom habe reinigen wollen In seiner Schrift mache Savona-
rola deutlich, wıe nötig allein der Glaube die Barmherzigkeit Gottes hne
alle Werke sel. uch wenn och der Kot menschlicher Theologie seinen
Füßen klebe, gebe doch eın Exempel, wıe iINnan die Barmherzigkeit Got-
tes glauben und auf s$1e vertrauen sSo. Mit Formulierungen wıe „heilig“ der
„Christus kanonisiert Savonarola durch uns  ‚66 und durch die Aufforderung
ZUTE Nachfolge Savonarolas nicht als Dominikanermönch, sondern als Christ,
zeigte Luther iın diesem Fall Ansätze einer evangelischen Heiligenverehrung.
1e MMa  — dieser Stelle eine Bilanz, ann ist festzuhalten, ass

Luther iın der christlichen Tradition ach Persönlichkeiten suchte, die
anknüpfen konnte. el War sich sehr ohl bewusst, ass weder die

Waldenser och Wyclif der Savonarola eine reformatorische Theologie in
seinem Sinne vertraten. ber ihm genügte CS, ass einzelne Punkte fand,
in denen Übereinstimmung zwischen ihm und diesen mittelalterlichen Theo-
ogen herrschte Der kleinste gemeinsame enner Wäalr die Verfolgung durch
die Papstkirche. Einen direkten Vorläufer-Nachfolger-Zusammenhang kon-
strulerte Luther ın den reıl genannten Fällen nicht. Er suchte und fand Per-

bei denen ei{was beobachten meınte, Was auch ihm wichtig Wäl.
Dies ezog sich nicht auf die bisher behandelten Persönlichkeiten und
Gruppen, sondern Beispiel auch auf den 1489 gestorbenen Humanıisten
und Vertreter der aus den Niederlanden kommenden Frömmigkeitsbewegung
der Devotio moderna Johannes Wessel, auch essel ansior genannt, Von
dem Luther 1522 eine ammlung kleinerer Taktate und Briefe herausgab und
mit einem Vorwort versah.!

Man wird nicht können, ass sich Luther besonders intensiv mıt
den genannten Personen der Gruppen beschäftigt hätte, n wenigsten muıt
Wyclif. Sein Interesse n diesen Vorläufern erwachte ohnehin erst 1ın den frü-
hen 1520er Jahren, als der Konflikt muıt der Papstkirche voll ausgebrochen Wäalr
und dabei eine historische Argumentation eıne immer wichtigere Rolle

Vgl 2 '3 437445 „De predicatione Identica , —_  — die Widerlegung der Wyclifschen
15

Lehre VO| Abendmahl geht.
Trns 1per, Savonarola. Prophet der Diktatur Gottes, München 2009

1 ‘9 248
17 Vgl 1L} 311—-317.
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Logik, dass zwei unterschiedliche Wesen nicht ein einziges Wesen sein könn- 
ten.14 So argumentierten tatsächlich aber nur die Scholastiker, nicht Wyclif. 
Wyclif liefert demnach ein Beispiel dafür, dass Luther eine theologische Nähe 
zu einem Vorläufer gar nicht immer als solche erkannte.

Zu Savonarola, jenem Florentiner Bußprediger und Kleruskritiker aus dem 
Dominikanerorden, der 1498 auf Betreiben Papst Alexanders VI. hingerichtet 
wurde,15 äußerte sich Luther 1523 in der Vorrede zu der von ihm herausgege- 
benen Schrift ״Meditatio pia“ ausführlicher.16 Man könne an dieser Schrift des 
heiligen Mannes Savonarola sehen, so Luther, welche Art von Männern durch 
den Papst-Antichrist zugrunde gerichtet werde. Denn seine einzige Schuld sei 
es gewesen, dass er Rom habe reinigen wollen. In seiner Schrift mache Savona- 
rola deutlich, wie nötig allein der Glaube an die Barmherzigkeit Gottes ohne 
alle Werke sei. Auch wenn noch der Kot menschlicher Theologie an seinen 
Füßen klebe, gebe er doch ein Exempel, wie man an die Barmherzigkeit Got- 
tes glauben und auf sie vertrauen solle. Mit Formulierungen wie ״heilig“ oder 
 Christus kanonisiert Savonarola durch uns“ und durch die Aufforderung״
zur Nachfolge Savonarolas nicht als Dominikanermönch, sondern als Christ, 
zeigte Luther in diesem Fall Ansätze einer evangelischen Heiligenverehrung.

Zieht man an dieser Stelle eine erste Bilanz, dann ist festzuhalten, dass 
Luther in der christlichen Tradition nach Persönlichkeiten suchte, an die 
er anknüpfen konnte. Dabei war er sich sehr wohl bewusst, dass weder die 
Waldenser noch Wyclif oder Savonarola eine reformatorische Theologie in 
seinem Sinne vertraten. Aber ihm genügte es, dass er einzelne Punkte fand, 
in denen Übereinstimmung zwischen ihm und diesen mittelalterlichen Theo- 
logen herrschte. Der kleinste gemeinsame Nenner war die Verfolgung durch 
die Papstkirche. Einen direkten Vorläufer-Nachfolger-Zusammenhang kon- 
struierte Luther in den drei genannten Fällen nicht. Er suchte und fand Per- 
sonen, bei denen er etwas zu beobachten meinte, was auch ihm wichtig war. 
Dies bezog sich nicht nur auf die bisher behandelten Persönlichkeiten und 
Gruppen, sondern zum Beispiel auch auf den 1489 gestorbenen Humanisten 
und Vertreter der aus den Niederlanden kommenden Frömmigkeitsbewegung 
der Devotio moderna Johannes Wessel, auch Wessel Gansfort genannt, von 
dem Luther 1522 eine Sammlung kleinerer Traktate und Briefe herausgab und 
mit einem Vorwort versah.17

Man wird nicht sagen können, dass sich Luther besonders intensiv mit 
den genannten Personen oder Gruppen beschäftigt hätte, am wenigsten mit 
Wyclif. Sein Interesse an diesen Vorläufern erwachte ohnehin erst in den frü- 
hen 1520er Jahren, als der Konflikt mit der Papstkirche voll ausgebrochen war 
und dabei eine historische Argumentation eine immer wichtigere Rolle zu

14 Vgl. WA 26,437-445 ״De predicatione Idéntica“, wo es um die Widerlegung der Wyclifschen
Lehre vom Abendmahl geht.

15 Ernst Piper, Savonarola. Prophet der Diktatur Gottes, München 2009.
WA 12, (245) 248.
Vgl. WA 10II, 311-317.
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pielen begann. Luthers Beschäftigung mıt Hus fiel jedoch u$S dem Rahmen
des bisher Beobachteten, enn sıie war intensiver.

Hus in der Wahrnehmung Luthers

Die Hus-Rezeption Luthers hatte eine andere Dimension als seine Beschäf-
tigung mıit Valdes, Savonarola der Wyrclif.® Die frühesten Außerungen Lu-
thers lassen erkennen, ass ursprünglich wI1e die meisten Zeitgenossen den
böhmischen Reformer für einen kKketzer hielt Besonders verwerflich erschien
ihm die Trennung der Böhmen VvVon der Kirche, was für ihn schwerer WO$
als die abweichenden Lehrauffassungen, ber die e in dieser frühen Zeit
och gar keine näheren Kenntnisse hatte Erst als Johannes Eck ihn während
der Leipziger Disputation muit dem Vorwurf konfrontierte, sel eın Hussit,
anderte sich 1es Am Juli 1519 warf FEck ihm OI,; stelle sich mıt seiner
Lehre Von der Kirche ın eine Linie mıiıt den Waldensern, Wyclif und Hus.?”
Luther strıtt 1es nicht ab, sondern konterte mit der Aussage, viele Artikel
des us, die in Konstanz verurteilt wurden, selen nicht ketzerisch, sondern
christlich und evangelisch.“

Damiıt Walr der Weg einem Verständnis des böhmischen Refor-
InerTrS eröffnet. etZz beschäftigte SIC. Luther näher mit Hus, den bisher
NUur durch die Brille seiner Gegner wahrgenommen el konnte
sich auf dessen Hauptschrift „De Ecclesia“ stützen, die ihm urz ach der
Leipziger Disputation aus Böhmen zugeschickt worden War.  21 Diese Neuent-
deckung des Johannes Hus schlug sich ın einigen vielzitierten Außerungen
nieder, in denen Luther Von einer partiellen einer vollen Identifizierung
mıt Hus fortschritt: Sämtliche Vo Konstanzer Konzil verurteilten Artikel
des Hus selen „evangelisch und christlich“ SCWESCH der: „Wir sind

Vgl Harriıson Thomson, Luther and Bohemia, In: ARG (1953), 160-18]1; Bernhard Lohse,
Luther und HuÄßs, InN: Luther (1965), 108-122; Heiko Oberman, Hus und Luther. Der nti-
christ und die zweiıte reformatorische Entdeckung, 1IN: Jan Hus. Zwischen Zeıten, Völkern,
Konfessionen, hg von Ferdinand Seibt, München 1997, 34/-365; COo: Hendrix, „We all
Hussites”? Hus and Luther Revisited, In ARG 65 (1974). 134-16J1; Thomas Kaufmann, Der An-
fang der Reformation, Tübingen 2012, 30-6/; Schäufele, Vorreformation (S. Anm. 215-220.
Eine erste Sondierung des Feldes findet sich uch Dei Armiın Kohnle, artın Luther, Johannes
Hus und die hussitische Tradition 1in Sachsen, In: Des Himmels Fundgrube. Chemnitz und das
sachsisch-böhmische Gebirge 1M Jahrhundert (Ausstellung Oktober 2012 bis Januar

19
hg. von Uwe Fiedler, Hendrik Thoß und Enno Bünz, Chemnitz 2012, 1/5-18 /

5 9 461,900-908;8-11 Zur Autoritätenfrage während der Leipziger Disputation
vgl Volker Leppin, apst, Konzil und Kirchenväter. Die Autoritätenfrage in der Leipziger
Disputation, in: DIie Leipziger Disputation 1519 Leipziger Arbeitsgespräch Reformati-
U: hg. vVon Markus Hen und Armin Kohnle, Leipzig 2011, 11/-124, bes. 121

s $ 8-10
21 Vgl WA _R 1, 419 f) Nr. 186 Wenzel von RoZdalowsky Luther, uli 1519
22 7’

spielen begann. Luthers Beschäftigung mit Hus fiel jedoch aus dem Rahmen 
des bisher Beobachteten, denn sie war intensiver.
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2. Hus in der Wahrnehmung Luthers

Die Hus-Rezeption Luthers hatte eine andere Dimension als seine Beschäf- 
tigung mit Valdes, Savonarola oder Wyclif.18 Die frühesten Äußerungen Lu- 
thers lassen erkennen, dass er ursprünglich wie die meisten Zeitgenossen den 
böhmischen Reformer für einen Ketzer hielt. Besonders verwerflich erschien 
ihm die Trennung der Böhmen von der Kirche, was für ihn schwerer wog 
als die abweichenden Lehrauffassungen, über die er in dieser frühen Zeit 
noch gar keine näheren Kenntnisse hatte. Erst als Johannes Eck ihn während 
der Leipziger Disputation mit dem Vorwurf konfrontierte, er sei ein Hussit, 
änderte sich dies. Am 5. Juli 1519 warf Eck ihm vor, er stelle sich mit seiner 
Lehre von der Kirche in eine Linie mit den Waldensern, Wyclif und Hus.19 
Luther stritt dies nicht ab, sondern konterte mit der Aussage, viele Artikel 
des Hus, die in Konstanz verurteilt wurden, seien nicht ketzerisch, sondern 
christlich und evangelisch.20

Damit war der Weg zu einem neuen Verständnis des böhmischen Refor- 
mers eröffnet. Jetzt beschäftigte sich Luther näher mit Hus, den er bisher 
nur durch die Brille seiner Gegner wahrgenommen hatte. Dabei konnte er 
sich auf dessen Hauptschrift ״De Ecclesia“ stützen, die ihm kurz nach der 
Leipziger Disputation aus Böhmen zugeschickt worden war.21 Diese Neuent- 
deckung des Johannes Hus schlug sich in einigen vielzitierten Äußerungen 
nieder, in denen Luther von einer partiellen zu einer vollen Identifizierung 
mit Hus fortschritt: Sämtliche vom Konstanzer Konzil verurteilten Artikel 
des Hus seien ״evangelisch und christlich“ gewesen (1520)22 oder: ״Wir sind

18 Vgl. Harrison Thomson, Luther and Bohemia, in: ARG 44 (1953), 160-181; Bernhard Lohse, 
Luther und Huß, in: Luther 36 (1965), 108-122; Heiko A. Oberman, Hus und Luther. Der Anti- 
christ und die zweite reformatorische Entdeckung, in: Jan Hus. Zwischen Zeiten, Völkern, 
Konfessionen, hg. von Ferdinand Seiht, München 1997, 347-365; Scott H Hendrix, ״We are all 
Hussites“? Hus and Luther Revisited, in: ARG 65 (1974), 134-161; Thomas Kaufmann, Der An- 
fang der Reformation, Tübingen 2012,30-67; Schäufele, ,Vorreformation‘ (s. Anm. 2), 215-220. 
Eine erste Sondierung des Feldes findet sich auch bei Armin Kohnle, Martin Luther, Johannes 
Hus und die hussitische Tradition in Sachsen, in: Des Himmels Fundgrube. Chemnitz und das 
sächsisch-böhmische Gebirge im 15. Jahrhundert (Ausstellung 3. Oktober 2012 bis 20. Januar 
2013), hg. von Uwe Fiedler, Hendrik Thoß und Enno Bünz, Chemnitz 2012,175-187.

19 WA 59,461,900-908; 468,1108-1110. Zur Autoritätenfrage während der Leipziger Disputation 
vgl. Volker Leppin, Papst, Konzil und Kirchenväter. Die Autoritätenfrage in der Leipziger 
Disputation, in: Die Leipziger Disputation 1519.1. Leipziger Arbeitsgespräch zur Reformat!- 
on, hg. von Markus Hein und Armin Kohnle, Leipzig 2011,117-124, bes. 121 f.

20 WA 59, 466,1048-1051.
21 Vgl. WA.B 1,419 f., Nr. 186: Wenzel von Rozdalowsky an Luther, 17. Juli 1519.

WA 7,135,20.22
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alle Hussiten, ohne gewusst haben“”.“ Eingehender behandelte Luther
die Hussitenfrage Mitte 1520 In der Adelsschrift,** einer diftferen-
zierten Beurteilung aufrief, aber auch sagtle, wolle Au Hus keinen
Heiligen oder ärtyrer machen.

(Jenau das tat aber seıit den 1520er Jahren Immer stärker. {)ass Hus eın
Heiliger un: artyrer sel, ist eine bis Luthers Lebensende feststehende
Sichtweise, wobei allerdings bedenken ist, ass 1es nicht einfach eine
Wiederaufnahme des spätmittelalterlichen Heiligenkultes bedeutete, sondern
eine euUue Konzeption Von Heiligkeit entwickelte, die auf Interzession Un
Anbetung verzichtete ® 1531 bezog Luther eine Von Johannes Hus überlieferte
Aussage auf sich cselbst un: erklärte den Prager agister damit seinem Vor-
läufer beziehungsweise sich cselbst dem Von Hus prophezeiten Nachfolger:

„Slankt! Johannes Hus hat von mIır gewelssagt, da u55 dem gefengnis yn behe-
merland schreib, Sie werden ıtzt ıne gans braten (denn Hus heisst eine gans Aber
ber hundert laren, werden sSıie einen schwanen singen horen, Den sollen SIe leiden,
Da SO auch bey leiben, ob ott will  *26

Da dieser Stelle bei Luther selbst eın Beleg für die Entstehung des Vorläu-
fer-Paradigmas vorliegt, ist ein Blick auf die (Jenese dieser Prophezeiung von

Interesse, enn lässt sich miıt einiger Genauigkeit9WIe der vielzitierte
Satz zustande gekommen ist.?

Während se1iner Zeit 1m sudböhmischen Exil verfasste Hus zahlreiche
Briefe seine Anhänger. Finer dieser Briefe Vol November 1417 enthielt
die Aussage, auf die zahme Gans, das heißt Hus, wuürden andere öge. fol-
SCH, die die Anschläge ihrer Gegner eichter abwehren könnten. An spaterer
Stelle 1mM selben Brief sprach Hus VOon Falken un Adlern, die die Gemeinde
der Getreuen verteidigen un festigen wuüurden.® Als eın Jahr ach Hus auch
Hieronymus VOINl Prag In Konstanz auf den Scheiterhaufen geschickt wurde,
24 „SUMUS 165 Hussitae ignorantes : WALB 2, 42,24 (an eorg Spalatin, Februar Vgl

Hendrix (s. ÄAnm 18) und etfer Segl, DIie Auswirkungen der hussitischen ewegung auf Eu-
roDa, 1n!: Frank/Niewöhner (s. Anm 197-213, 1er 211 miıt einer deutschen Übersetzung der
fraglichen Passage

—_  —_ Neben der FEdition ıIn 6, 404-46%9 ıst die von Karlheinz Blaschke besorgte Ausgabe
1nN: artın Luther. Studienausgabe, hg. von Hans- Ulrich Delius, 2, Berlin 1982, 89) 6-16
heranzuziehen. Der Abschnitt über Hus dort artın Luther, An den Christli-
hen del teutscher Nation Von des Christlichen standes besserung. Studienausgabe, hg. von
Armin Kohnle, Stuttgart 2015, 88—-94 dazu uch Siegfried Hoyer, Luther, Hus unı: „die

>  >
Böhmen“, In: Luther mıt dem Schwan (s. Anm 37), 13-20, hier 15
Robert olb „5a1n; John Hus anı „Jerome Savonarola, Confessor of God”. The Lutheran
„Canonization” of Late Medieval Martyrs, In: on!} 1/ (1991). 404-418.

6  6 Vgl 11L, 387,6-10.
Adolf Hauffen, Hufß ıne Gans Luther eın Schwan, in Prager Deutsche Studien (1908).
1-28:; vgl zuletzt Schäufele, Vorreformation‘ (s. Anm 218 f.
Der Brief des Hus bei Vaclav Novotny, Jana Husı korespondence dokumenty, Prag 1920,
146-151 (Nr. 49), hier 149 Novotny datiert auf November 14172 miıt Fragezeichen. Der Brief
Stammıt jedenfalls nicht aAauSs der Konstanzer Zeit, sondern US der Zeiıt des suüudböhmischen
Exyils Die Angaben bei Hauffen (S. Anm 27) 1, sind entsprechend korrigieren.
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alle Hussiten, ohne es gewusst zu haben‘.23 Eingehender behandelte Luther 
die Hussitenfrage Mitte 1520 in der Adelsschrift,24 wo er zu einer differen- 
zierten Beurteilung aufrief, wo er aber auch sagte, er wolle aus Hus keinen 
Heiligen oder Märtyrer machen.

Genau das tat er aber seit den 1520er Jahren immer stärker. Dass Hus ein 
Heiliger und Märtyrer sei, ist eine bis zu Luthers Lebensende feststehende 
Sichtweise, wobei allerdings zu bedenken ist, dass dies nicht einfach eine 
Wiederaufnahme des spätmittelalterlichen Heiligenkultes bedeutete, sondern 
eine neue Konzeption von Heiligkeit entwickelte, die auf Interzession und 
Anbetung verzichtete.25 1531 bezog Luther eine von Johannes Hus überlieferte 
Aussage auf sich selbst und erklärte den Prager Magister damit zu seinem Vor- 
läufer beziehungsweise sich selbst zu dem von Hus prophezeiten Nachfolger:

 -S[ankt] Johannes Hus hat von mir geweissagt, da er aus dem gefengnis ynn behe״
merland schreib, Sie werden itzt eine gans braten (denn Hus heisst eine gans) Aber 
vber hundert iaren, werden sie einen schwanen singen hören, Den sollen sie leiden. 
Da soils auch bey bleiben, ob Gott will.26״

Da an dieser Stelle bei Luther selbst ein Beleg für die Entstehung des Vorläu- 
fer-Paradigmas vorliegt, ist ein Blick auf die Genese dieser Prophezeiung von 
Interesse, denn es lässt sich mit einiger Genauigkeit sagen, wie der vielzitierte 
Satz zustande gekommen ist.27

Während seiner Zeit im südböhmischen Exil verfasste Hus zahlreiche 
Briefe an seine Anhänger. Einer dieser Briefe von November 1412 enthielt 
die Aussage, auf die zahme Gans, das heißt Hus, würden andere Vögel fol- 
gen, die die Anschläge ihrer Gegner leichter abwehren könnten. An späterer 
Stelle im selben Brief sprach Hus von Falken und Adlern, die die Gemeinde 
der Getreuen verteidigen und festigen würden.28 Als ein Jahr nach Hus auch 
Hieronymus von Prag in Konstanz auf den Scheiterhaufen geschickt wurde,

 .Sumus omnes Hussitae ignorantes“: WA.B 2, 42,24 (an Georg Spalatin, Februar 1520). Vgl״ 23
Hendrix (s. Anm. 18) und Peter SegU Die Auswirkungen der hussitischen Bewegung auf Eu- 
ropa, in: Frank/Niewöhner (s. Anm. 2), 197-213, hier 211 mit einer deutschen Übersetzung der 
fraglichen Passage.

24 Neben der Edition in WA 6, (381) 404-469 ist die von Karlheinz Blaschke besorgte Ausgabe 
in: Martin Luther. Studienausgabe, hg. von Hans-Ulrich Delius, Bd. 2, Berlin 1982, (89) 96-167 
heranzuziehen. Der Abschnitt über Hus dort 150,16 - 151,36. Martin Luther, An den Christli- 
chen Adel teutscher Nation: von des Christlichen standes besserung. Studienausgabe, hg. von 
Armin Kohnle, Stuttgart 2015, 88-94. Vgl. dazu auch Siegfried Hoyer, Luther, Hus und ״die 
Böhmen“, in: Luther mit dem Schwan (s. Anm. 37), 13-20, hier 15 f.

25 Robert Kolb: ״Saint John Hus“ and ״Jerome Savonarola, Confessor of God“. The Lutheran 
.Canonization“ of Late Medieval Martyrs, in: ConJ 17 (1991), 404-418״

26 Vgl. WA 30 III, 387,6-10.
27 Adolf Hauffen, Huß eine Gans - Luther ein Schwan, in: Prager Deutsche Studien 9 (1908), 

1-28; vgl. zuletzt Schäufele, ,Vorreformatioh (s. Anm. 2), 218 f.
28 Der Brief des Hus bei Václav Novotny, M. Jana Husi korespondence a dokumenty, Prag 1920, 

146-151 (Nr. 49), hier 149 f. Novotny datiert auf November 1412 mit Fragezeichen. Der Brief 
stammt jedenfalls nicht aus der Konstanzer Zeit, sondern aus der Zeit des südböhmischen 
Exils. Die Angaben bei Hauffen (s. Anm. 27), If. sind entsprechend zu korrigieren.



81Vorreformator, Reformator VOTr der Reformation, Wegbereiter der Vorläufer Luthers?

soll seinen Richtern zugerufen aben, sıie müssten In hundert Jahren VOL
dem Richterstuh (Giottes Rechenschaft für ihre Taten ablegen.” Luthers Aus-
Sasc VvVon 1531 ist demnach eine Mischung aAaus zwel Traditionssträngen, die
einer einzigen verschmolzen und mıt Elementen angereichert wurden.
Von Hus stammt das Bild der Gans und der anderen Vögel, VON Hierony-
1Us tammen der Zeitraum Von einhundert Jahren und die Verbindung mıt
Konstanz. Neu hinzugekommen sind das Braten der Gans, der Schwan und
die Verbindung mıt Luther. Das Braten ist als Assozlation mıiıt dem Feuer des
Scheiterhaufens leicht Zu erklären. Die Deutung auf Luther könnte sowohl
dessen Selbststilisierung als auch eine Übernahme eines bereits vorgeprägten
Deutungsmusters sein.

Luther verstand Hus demnach späatestens seit 1531 als seinen Vorläufer, sich
selbst als den Von Hus prophezeiten Nachfolger. Dies sollte aber nicht der
Fehldeutung führen, ass Luther der Meinung geWESCH sel, zwischen ihm und
Hus bestünden keine Unterschiede. Luthers Tischreden sind voller Bemer-
kungen, die eutlic machen, ass sich sehr ohl bewusst WAaTl, ass es Hus
um anderes ging als ihm selbst. Immer wieder ist davon die Rede, Hus
habe das en der Papstkirche kritisiert, selbst aber habe bei ihrer Lehre
angesetzt.” Luther erkannte ler also eıiıne gravierende Differenz. Nachfolger
bedeutete nicht, ass @s Hus gleichtun wollte. Vielmehr gıing @s 588 oll-
endung. Luther wollte weiterführen, Hus angefangen hatte

Dieser geschichtstheologische Prophezeiungs- und Erfüllungsschematismus
machte in der Reformationszeit große Karriere. Zahlreiche Stimmen aus dem
evangelischen Lager griffen die angebliche Weissagung des Johannes Hus auf
und nutzten sıe Zur Kennzeichnung des Verhältnisses von Hus und Luther.*
Eın Beispiel iefert Johannes Agricolas „TIragedia Johannis Huss  ‚66 au$ dem Jahr
1537, eın Bühnenstück, das die Leidensgeschichte des böhmischen Reformers
ach dem zeitgenössischen Bericht des Peter Von Mladoniowitz schilderte**
und das Ende 1537/Anfang 1538 ın JTorgau kurfürstlichen Hofuraufgeführt
wurde.° Darın heifßt e ganz Ende, nachdem Hus bereits verbrannt ist

„Ein vnschüldgen habt Jr verratn,
FEın arme Gans Jtzt gebraten.
Der geschrey Jr nicht habt WO. leiden
Abr ich thu euch hir bescheiden

Vgl O! 2
3

Vgl {wa WA_LIR 2! Nr.
DIie folgende Zusammenstellung nach ike Hinrich Thomsen, Biographie und Theologie des
Johannes Hus 1in den konfessionellen Auseinandersetzungen der Reformationszeit, ungsc-

52
druckte Masterarbeit der Theologischen Fakultät der Universitäa:; Leipzig 2015,
Johannes Agricola, Tragedia Johannis Huss welche auff dem Vnchristlichen Concilio
Costnitz gehalten allen Christen nützlich vnd tröstlich zu lesen, Wittenderg: eorg hau
1537
Vgl Thomsen (s Anm 31)»
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soll er seinen Richtern zugerufen haben, sie müssten in hundert Jahren vor 
dem Richterstuhl Gottes Rechenschaft für ihre Taten ablegen.29 Luthers Aus־ 
sage von 1531 ist demnach eine Mischung aus zwei Traditionssträngen, die zu 
einer einzigen verschmolzen und mit neuen Elementen angereichert wurden. 
Von Hus stammt das Bild der Gans und der anderen Vögel, von Hierony- 
mus stammen der Zeitraum von einhundert Jahren und die Verbindung mit 
Konstanz. Neu hinzugekommen sind das Braten der Gans, der Schwan und 
die Verbindung mit Luther. Das Braten ist als Assoziation mit dem Feuer des 
Scheiterhaufens leicht zu erklären. Die Deutung auf Luther könnte sowohl 
dessen Selbststilisierung als auch eine Übernahme eines bereits vorgeprägten 
Deutungsmusters sein.

Luther verstand Hus demnach spätestens seit 1531 als seinen Vorläufer, sich 
selbst als den von Hus prophezeiten Nachfolger. Dies sollte aber nicht zu der 
Fehldeutung führen, dass Luther der Meinung gewesen sei, zwischen ihm und 
Hus bestünden keine Unterschiede. Luthers Tischreden sind voller Berner- 
kungen, die deutlich machen, dass er sich sehr wohl bewusst war, dass es Hus 
um etwas anderes ging als ihm selbst. Immer wieder ist davon die Rede, Hus 
habe das Leben der Papstkirche kritisiert, er selbst aber habe bei ihrer Lehre 
angesetzt.30 Luther erkannte hier also eine gravierende Differenz. Nachfolger 
bedeutete nicht, dass er es Hus gleichtun wollte. Vielmehr ging es um Voll- 
endung. Luther wollte weiterführen, was Hus angefangen hatte.

Dieser geschichtstheologische Prophezeiungs- und Erfüllungsschematismus 
machte in der Reformationszeit große Karriere. Zahlreiche Stimmen aus dem 
evangelischen Lager griffen die angebliche Weissagung des Johannes Hus auf 
und nutzten sie zur Kennzeichnung des Verhältnisses von Hus und Luther.31 
Ein Beispiel liefert Johannes Agrícolas ״Tragedia Johannis Huss“ aus dem Jahr 
1537, ein Bühnenstück, das die Leidensgeschichte des böhmischen Reformers 
nach dem zeitgenössischen Bericht des Peter von Mladoniowitz schilderte32 
und das Ende 1537/Anfang 1538 in Torgau am kurfürstlichen Hof uraufgeführt 
wurde.33 Darin heißt es ganz am Ende, nachdem Hus bereits verbrannt ist:

,Ein vnschüldgen habt jr verratn״
Ein arme Gans jtzt gebraten.
Der geschrey jr nicht habt wölln leiden.
Abr ich thu euch hir bescheiden.

29 Vgl. a.a.O., 2f.
30 Vgl. etwa WA.TR 2, Nr. 2177B.
31 Die folgende Zusammenstellung nach Eike Hinrich Thomsen, Biographie und Theologie des 

Johannes Hus in den konfessionellen Auseinandersetzungen der Reformationszeit, unge- 
druckte Masterarbeit der Theologischen Fakultät der Universität Leipzig 2015,27 f.

32 Johannes Agrícola, Tragedia Johannis Huss welche auff dem Vnchristlichen Concilio zu 
Costnitz gehalten allen Christen nützlich vnd tröstlich zu lesen, Wittenberg: Georg Rhau 
1537 (VD16 A1025).
Vgl. Thomsen (s. Anm. 31), 32.33
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Das itzund vber hundert Jar,
SO wird euch komen VOIWAÄaIl.
Ein welsser Schwan thu ich bekant,
Wird 1eDblıc singen ınn die Land.”®

Nicht Hus spricht 1er diese Worte, sondern eın nicht näher gekennzeichneter
Prophet ber auch als Ausspruch des Johannes Hus War diese Prophezeiung
1m Umlauf und fand ZU Beispiel Eingang in die Leichenpredigten Johannes
Bugenhagens und Justus Jonas’ aufLuther.” Be1l Bugenhagen spricht Hus seine
prophetischen Worte urz VOT seiner Verbrennung auf dem Scheiterhaufen.?®

Als Bilanz dieser Überlegungen ist festzuhalten: Während Valdes, Wyclif
oder Savonarola für Luther eher Randfiguren 1m Reigen seiner Vorläufer blei-
en, wurde 1m Falle VON Johannes Hus das Vorläufer-Paradigma einer Säule
der Selbststilisierung Luthers Hus also dem bisher 1Im Anschluss
das Ormser Lutherdenkmal betrachteten Viererkreis der sogenannten Vorre-
formatoren deutlich heraus. Von Luther wurde keine Identität der theologischen
nliegen behauptet, sondern dachte Weiterführung und Vollendung.

Hus in der Wahrnehmung reformatorischer un altgläubiger Theologen
Im Unterschied Luthers Äußerungen ist das Material für die generelle
Hus-Rezeption 1m Jahrhundert bisher nicht systematisch erfasst und
ausgewertet worden. Abgesehen VON Einzelaspekten WwI1Ie dem Bildmotiv
„Luther mıit dem Schwan“> hat die rage der Hus-Rezeption im Jahrhun-
dert bisher weni1g Aufmerksamkei erhalten. ıne der Boston University
entstandene Dissertation®® und eine Leipziger Masterarbeit“” versprechen
partielle Abhilfe, doch auch diese Arbeiten werden das gro{fße Feld
nicht abdecken können.

a) Die reformatorische Popularisierungsstrategie
rst die deutsche Reformation machte Johannes Hus auch aufßserhalb des böh-
misch-hussitischen Kontextes bekannt und befreite ihn Au einer durch das
Konstanzer Ketzerurteil befangenen, einseltig-negativen Wahrnehmung. Zu

14 Agricola (S. Anm. 32). f5v.
35 Vgl Thomsen (S. Anm. 31),
306 Johannes Bugenhagen, Fine Christliche Predigt 'ber der Leich vnd begrebnis des Ehrwir-

digen Martıini Luthers durch Ern Johan Bugenhagen Pomern Doctor vnd Pfarrher der

3/
Kirchen Wittemberg gethan, Wittenberg: Georg hau 1546 DIrvV.
Luther mıiıt dem Schwan. Tod und Verklärung eines großen Mannes. Katalog ZUI Ausstellung
in der Lutherhalle Wittenberg anläßlich des 450 Todestages VOonNn artın Luther VO] 21. Fe-
bruar bis November 1996, hg. von der Lutherhalle Wittenberg in Verbindung mıiıt Gerhard

58
Seib, Berlin 1996
Phillip Haberkern, Patron aın and Prophet: Jan Hus ın the Bohemian and German Refor-
matı1ons, Oxford 2016

39 Thomsen (s. Anm. 31)
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Das itzund vber hundert jar,
So wird euch körnen gantz vorwar.
Ein weisser Schwan thu ich bekant,
Wird lieblich singen jnn die Land.“34

Nicht Hus spricht hier diese Worte, sondern ein nicht näher gekennzeichneter 
Prophet. Aber auch als Ausspruch des Johannes Hus war diese Prophezeiung 
im Umlauf und fand zum Beispiel Eingang in die Leichenpredigten Johannes 
Bugenhagens und Justus Jonas’ auf Luther.35 Bei Bugenhagen spricht Hus seine 
prophetischen Worte kurz vor seiner Verbrennung auf dem Scheiterhaufen.36

Als Bilanz dieser Überlegungen ist festzuhalten: Während Valdes, Wyclif 
oder Savonarola für Luther eher Randfiguren im Reigen seiner Vorläufer blei- 
ben, wurde im Falle von Johannes Hus das Vorläufer-Paradigma zu einer Säule 
der Selbststilisierung Luthers. Hus ragte also aus dem bisher im Anschluss an 
das Wormser Lutherdenkmal betrachteten Viererkreis der sogenannten Vorre- 
formatoren deutlich heraus. Von Luther wurde keine Identität der theologischen 
Anliegen behauptet, sondern er dachte an Weiterführung und Vollendung.

3. Hus in der Wahrnehmung reformatorischer und altgläubiger Theologen

Im Unterschied zu Luthers Äußerungen ist das Material für die generelle 
Hus-Rezeption im 16. Jahrhundert bisher nicht systematisch erfasst und 
ausgewertet worden. Abgesehen von Einzelaspekten wie dem Bildmotiv 
 -Luther mit dem Schwan“37 hat die Frage der Hus-Rezeption im 16. Jahrhun״
dert bisher wenig Aufmerksamkeit erhalten. Eine an der Boston University 
entstandene Dissertation38 und eine Leipziger Masterarbeit39 versprechen 
partielle Abhilfe, doch auch diese Arbeiten werden das ganze große Feld 
nicht abdecken können.

a) Die reformatorische Popularisierungsstrategie

Erst die deutsche Reformation machte Johannes Hus auch außerhalb des böh- 
misch-hussitischen Kontextes bekannt und befreite ihn aus einer durch das 
Konstanzer Ketzerurteil befangenen, einseitig-negativen Wahrnehmung. Zu

34 Agrícola (s. Anm. 32), f5v.
35 Vgl. Thomsen (s. Anm. 31), 28.
36 Johannes Bugenhagen, Eine Christliche Predigt vber der Leich vnd begrebnis des Ehrwir- 

digen D. Martini Luthers durch Ern Johan Bugenhagen Pomern Doctor vnd Pfarrher der 
Kirchen zu Wittemberg gethan, Wittenberg: Georg Rhau 1546 (VD16 ZV 2697), blrv.

37 Luther mit dem Schwan. Tod und Verklärung eines großen Mannes. Katalog zur Ausstellung 
in der Lutherhalle Wittenberg anläßlich des 450. Todestages von Martin Luther vom 21. Fe- 
bruar bis 10. November 1996, hg. von der Lutherhalle Wittenberg in Verbindung mit Gerhard 
Seit, Berlin 1996.

38 Phillip Haberkern, Patron Saint and Prophet: Jan Hus in the Bohemian and German Refor- 
mations, Oxford 2016.

39 Thomsen (s. Anm. 31).
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dieser Popularisierungsstrategie gehörte die Drucklegung VOoNn Hus-Texten,“*
die His dahin lediglich unier selinen Ööhmischen Anhängern kursierten. uch
Texte Wyrclifs und der als Waldenser bezeichneten Ööhmischen Brüder WUl-
den ın den Reformationsjahren vereinzelt ın Deutschland gedruckt.” Einen
regelrechten 00M erlehbten Psalmenauslegungen und Predigten Savonaro-
1a5 44 ber Johannes Hus Wal mıt einıgem Abstand der populärste unter den
spätmittelalterlichen Theologen, auf die die Reformation verweısen konnte.

Be]l der Herausgabe Von Hus-Texten tat sich Luther persönlich hervor. DIie
1413 entstandene Hauptschrift hber die Kirche gaD Luther 1520 selbst ın den
TUC Allerdings gie el diesem Zeitpunkt och nicht, sich ffen ZUT
Person des Verfassers und den Inhalten der Schrift bekennen. „De Eccle-
s$1a  4p erschien dem verschleiernden Titel „De Boemica und
die Lektüre durch eın ejgenes Vorwort empfehlen, trat eın gewIlsser Petrus
Constantius, hinter dem sich der Elsässer Humanıst Paulus Phrygius verbarg,
als Herausgeber In Erscheinung.“ kın wahrer Verkaufsschlager die
VOoNn Luther herausgegebenen Hus-Briefe AUS der Konstanzer Haft, die CT mıt
Vor- b7zw. Nachworten versah. Zwischen Ende 1536 und Mitte 1537 erschienen
diese Briefe unfte verschiedenen Titeln ın immerhin sechs Ausgaben.““ Damlıit
begann die Erfolgsgeschichte der Husschen Gefangenschaftsbriefe AUS KOon-
STa die His In das Jahrhundert immer wieder aufgelegt wurden.

Luther Wal ZWar der prominenteste er den Herausgebern Von Hus-
Texten, aber nicht der einzige. Der Höhepunkt der Popularisierungsstrategie
durch Textedition wurde mıt der ersten Hus-Gesamtausgabe erreicht. Sie
erschien unfier dem Titel „J0annıs Hus, ei Hieronymi Pragensis confessorum
Christi historia ef ONuMentfa x  x 1558 ın Nürnberg.“ Miıt auf ZWEeI Bände VeCI-

teilten knapp 2000 CI bedruckten Folioseiten handelt sich wahrlich eın
40 Dazu ans-Ger Roloff, Die Funktion VOo  —_ Hus-Texten in der Reftormations-Polemik (Erster

Teil), In De lectoris. Wirkungen des Buches 1im 15 und Jahrhundert., Dargestellt
ausgewählten Handschriften und Drucken, hg VO  —_ Wolfgang Milde und Werner Schuder,

Berlin/New ork 1988, 219-256; ders., Die polemische Funktion VO.:  — Editionen in der Frühen
euzelt, IN: ders., Kleine Schriften ZUFC Literatur des Jahrhunderts, hg und eingeleitet VYOo  —_
Christiane (‚ ademmerer Amsterdam/New ork 2003, 303--315; ders., Hus in der Refor-
mationspolemik, in Studien ZU Humanismus in den Böhmischen Ländern, hg. VO  —_ Hans-
Bernd Harder und Hans Rothe unter Mitwirkung VYOo  —_ Jaroslav Kolar und Slavomir Wollman,
Köln/Wien 1988, 111-129
Fine Recherche in DI6 online weilist die „Vier Bücher der Dialoge” Wyrclifs UuS, die 1525 In
Worms erschienen Eine „Apologia doctrinae quı vulgo appel-

47}
lantur Waldenses vel Picardi” erschien Wittenberg 1538
Zum Beispiel: DI6 (Augsburg D6 2005 (Augsburg

43 |Johannes Hus!]; De Boemica. Pavlvs Constantivs .a ® 3% Hagenau TIhomas Anshelm 1520

44
Vgl dazu oyer (s. Anm. 24), 13-20; Schäufele, ‚Vorreformation‘ (S. AÄAnm. 217

Johannes Hus, JIres epistolae sanct1ıssımı martyrıs lohannis us1j C  &> CAICEeile Constantiensi
ad Boemos scriptae. Cum praefatione Mart. Lutheri,; Wittenberg: Joseph Klug 1536 V

die Angabe vVon drei Briefen im Titel ist eın Irrtum. eitere Ausgaben: IDM6 6165
(Wittenberg 6166 (Wittenberg DI6 6167 (Nürnberg DI6
6169 (Magdeburg DI6 61/1 (Wittenberg
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dieser Popularisierungsstrategie gehörte die Drucklegung von Hus-Texten,40 
die bis dahin lediglich unter seinen böhmischen Anhängern kursierten. Auch 
Texte Wyclifs und der als Waldenser bezeichneten böhmischen Brüder wur- 
den in den Reformationsjahren vereinzelt in Deutschland gedruckt.41 Einen 
regelrechten Boom erlebten Psalmenauslegungen und Predigten Savonaro- 
las.42 Aber Johannes Hus war mit einigem Abstand der populärste unter den 
spätmittelalterlichen Theologen, auf die die Reformation verweisen konnte.

Bei der Herausgabe von Hus-Texten tat sich Luther persönlich hervor. Die 
1413 entstandene Hauptschrift über die Kirche gab Luther 1520 selbst in den 
Druck. Allerdings wagte er es zu diesem Zeitpunkt noch nicht, sich offen zur 
Person des Verfassers und zu den Inhalten der Schrift zu bekennen. ״De Eccle- 
siaw erschien unter dem verschleiernden Titel ״De causa Boemica“, und statt 
die Lektüre durch ein eigenes Vorwort zu empfehlen, trat ein gewisser Petrus 
Constantius, hinter dem sich der Elsässer Humanist Paulus Phrygius verbarg, 
als Herausgeber in Erscheinung.43 Ein wahrer Verkaufsschlager waren die 
von Luther herausgegebenen Hus-Briefe aus der Konstanzer Haft, die er mit 
Vor- bzw. Nachworten versah. Zwischen Ende 1536 und Mitte 1537 erschienen 
diese Briefe unter verschiedenen Titeln in immerhin sechs Ausgaben.44 Damit 
begann die Erfolgsgeschichte der Husschen Gefangenschaftsbriefe aus Kon- 
stanz, die bis in das 20. Jahrhundert immer wieder aufgelegt wurden.

Luther war zwar der prominenteste unter den Herausgebern von Hus- 
Texten, aber nicht der einzige. Der Höhepunkt der Popularisierungsstrategie 
durch Textedition wurde mit der ersten Hus-Gesamtausgabe erreicht. Sie 
erschien unter dem Titel ״loannis Hus, et Hieronymi Pragensis confessorum 
Christi historia et monumenta ...“ 1558 in Nürnberg.45 Mit auf zwei Bände ver- 
teilten knapp 2000 eng bedruckten Folioseiten handelt es sich wahrlich um ein

40 Dazu Hans-Gert Roloff, Die Funktion von Hus-Texten in der Reformations-Polemik (Erster 
Teil), in: De captu lectoris. Wirkungen des Buches im 15. und 16. Jahrhundert. Dargestellt 
an ausgewählten Handschriften und Drucken, hg. von Wolfgang Milde und Werner Schuder, 
Berlin/New York 1988,219-256; ders., Die polemische Funktion von Editionen in der Frühen 
Neuzeit, in: ders.y Kleine Schriften zur Literatur des 16. Jahrhunderts, hg. und eingeleitet von 
Christiane Caemmerer u. a., Amsterdam/New York 2003, 303-315; ders., Hus in der Refor- 
mationspolemik, in: Studien zum Humanismus in den Böhmischen Ländern, hg. von Hans- 
Bernd Harder und Hans Rothe unter Mitwirkung von Jaroslav Kolár und Slavomir Wollman, 
Köln/Wien 1988,111-129.

41 Eine Recherche in VD16 online weist die ״Vier Bücher der Dialoge“ Wyclifs aus, die 1525 in 
Worms erschienen (VD16 W 4688). Eine ״Apologia verae doctrinae eorum qui vulgo appel- 
lantur Waldenses vel Picardi“ erschien Wittenberg 1538 (VD16 A 4141).

42 Zum Beispiel: VD16 ZV 13738 (Augsburg 1522), VD16 S 2005 (Augsburg 1524).
43 [Johannes Hus], De cavsa Boemica. Pavlvs Constantivs ..., Hagenau: Thomas Anshelm 1520 

(VD16 H 6174). Vgl. dazu Hoyer (s. Anm. 24), 13-20; Schäufele, ,Vorreformation‘ (s. Anm. 2), 217.
44 Johannes Hus, Tres epistolae sanctissimi martyris lohannis Husij e carcere Constantiensi 

ad Boemos scriptae. Cum praefatione Mart. Lutheri, Wittenberg: Joseph Klug 1536 (VD16 H 
6166); die Angabe von drei Briefen im Titel ist ein Irrtum. Weitere Ausgaben: VD16 H 6165 
(Wittenberg 1537); VD 16 H 6166 (Wittenberg 1536); VD16 H 6167 (Nürnberg 1536), VD16 H 
6169 (Magdeburg 1537), VD16 H 6171 (Wittenberg 1537).

45 VD16H6154.
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monumentales Werk, das durch keine moderne Ausgabe vollständig ersetzt iıst.
ber die Entstehungsgeschichte dieses Werks gibt keine speziellen Unter-
suchungen, ass 65 ach WIE VOI nicht völlig geklärt ist, ob Matthias Flacius
Illyricus tatsächlich der maßgebliche Herausgeber war.%® Unwahrscheinlich ist
das nicht, enn Flacius erwarb sich, WIeE och zeigen sein wird, die KOnNn-
struktion einer Reihe VvVon Evangeliumszeugen große Verdienste.

Eiınen Sondertfall der Popularisierung durch Textedition stellt die Veröftent-
lichung VvVon Hus-lexten In deutscher Übersetzung dar. Die Zugänglichkeit der
lateinisch der alttschechisch abgefassten Hus-Werke tellte allen Zeiten
eın Problem dar. DIe ın Leipzig erscheinende Ausgabe Johannes Hus deutsch
wird partielle Abhilfe schaflen.?” Wie die Druckverbreitung der lateinischen
Werke ın der Reformationszeit begann, hat auch die Übersetzung VO  —; Hus-
lexten 1Ns Deutsche ihre Wurzeln ım Wirkungsbereich der deutschen Refor-
matıon des Jahrhunderts,.“ Die weıltesten verbreiteten us-lexte
die erwähnten Briefe AUuUS Konstanz, die auch In deutscher Übersetzung auf
dem Markt waren.“*? In deutscher Übersetzung lag lı 1529 auch der wichtige
Bericht des Hus-Vertrauten Peter VO  } Mladoniowitz (ca 139014 OT, eine
wichtige Quelie für die etzten Lebensmonate des Johannes Hus Die Nachfra-
BC ach Hus-Texten In deutscher Übersetzung flaute auch ın nachreformatori-
scher Zeit nicht ab SO fliefßt eın kontinuierlicher Strom VO  —; Übersetzungsaus-
gaben unterschiedlichen Umfangs und unterschiedlicher Qualität bis In die
Jungere Vergangenheit. In den etzten Jahrzehnten ist allerdings nicht mehr
ıel Neues hinzugekommen.”

DIe Hus-Rezeption 1mM Zeichen der konfessionellen Kontroverse
DIe reformatorische Popularisierungsstrategie hatte eıne polemische Ompo-

enn die bewusste Berufung auf Iheologen des Spätmittelalters verfolg-
ımmer auch den Zweck, die altgläubige Verketzerungsstrategie unterlau-

fen und zugleich dem immer wieder geäußerten Vorwurf entgegenzutreten,
die Reformatoren ehrten eınen Gilauben. Man drehte gleichsam den
Spieß und veränderte die Vorzeichen: Verwerflich War nicht die Berufung
46 Als Werk des Flacius gekennzeichnet 1n Companion Jan Hus, hg. Y  — Frantisek Smahel

un: Ota Pavlicek, Leiden 2015
A / Johannes Hus deutsch, hg. YO|  —_ Armin Kohnle und Thomas rzenck, Leipzig 2016 (im Druck).

FEine deutsche ersion der Schrift „Die Kirche”, die 1m Straßburger Kapitelarchiv liegen soll,
hat sich bisher allerdings nicht auflinden lassen. Fuür den 1nwels danke ich Tau Prof. Dr.
Jana Nechutovä, Brünn: verzeichnet keine deutsche Ausgabe.
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5{}
Vgl Den Anm.
MistoryV warhaffltige geschicht/wie das hei|]lig Euangelion mıiıt Johan Hussen Con-
cilio Costnitz durch den aps vnd seinen anhang offenti[lich verdampt ist/ym Jare84  Armin Kohnle  monumentales Werk, das durch keine moderne Ausgabe vollständig ersetzt ist.  Über die Entstehungsgeschichte dieses Werks gibt es keine speziellen Unter-  suchungen, so dass es nach wie vor nicht völlig geklärt ist, ob Matthias Flacius  Illyricus tatsächlich der maßgebliche Herausgeber war.‘* Unwahrscheinlich ist  das nicht, denn Flacius erwarb sich, wie noch zu zeigen sein wird, um die Kon-  struktion einer Reihe von Evangeliumszeugen große Verdienste.  Einen Sonderfall der Popularisierung durch Textedition stellt die Veröffent-  lichung von Hus-Texten in deutscher Übersetzung dar. Die Zugänglichkeit der  lateinisch oder alttschechisch abgefassten Hus-Werke stellte zu allen Zeiten  ein Problem dar. Die in Leipzig erscheinende Ausgabe Johannes Hus deutsch  wird partielle Abhilfe schaffen.“ Wie die Druckverbreitung der lateinischen  Werke in der Reformationszeit begann, so hat auch die Übersetzung von Hus-  Texten ins Deutsche ihre Wurzeln im Wirkungsbereich der deutschen Refor-  mation des 16. Jahrhunderts.‘® Die am weitesten verbreiteten Hus-Texte waren  die erwähnten Briefe aus Konstanz, die auch in deutscher Übersetzung auf  dem Markt waren.“ In deutscher Übersetzung lag seit 1529 auch der wichtige  Bericht des Hus-Vertrauten Peter von Mladoniowitz (ca. 1390-1451)” vor, eine  wichtige Quelle für die letzten Lebensmonate des Johannes Hus. Die Nachfra-  ge nach Hus-Texten in deutscher Übersetzung flaute auch in nachreformatori-  scher Zeit nicht ab. So fließt ein kontinuierlicher Strom von Übersetzungsaus-  gaben unterschiedlichen Umfangs und unterschiedlicher Qualität bis in die  jüngere Vergangenheit. In den letzten Jahrzehnten ist allerdings nicht mehr  viel Neues hinzugekommen.”  b) Die Hus-Rezeption im Zeichen der konfessionellen Kontroverse  Die reformatorische Popularisierungsstrategie hatte eine polemische Kompo-  nente, denn die bewusste Berufung auf Theologen des Spätmittelalters verfolg-  te immer auch den Zweck, die altgläubige Verketzerungsstrategie zu unterlau-  fen und zugleich dem immer wieder geäußerten Vorwurf entgegenzutreten,  die Reformatoren lehrten einen neuen Glauben. Man drehte gleichsam den  Spieß um und veränderte die Vorzeichen: Verwerflich war nicht die Berufung  4 Als Werk des Flacius gekennzeichnet in: A Companion to Jan Hus, hg. von Frantisek Smahel  und Ota Pavlicek, Leiden 2015.  47  48  Johannes Hus deutsch, hg. von Armin Kohnle und Thomas Krzenck, Leipzig 2016 (im Druck).  Eine deutsche Version der Schrift „Die Kirche“, die im Straßburger Kapitelarchiv liegen soll,  hat sich bisher allerdings nicht auffinden lassen. Für den Hinweis danke ich Frau Prof. Dr.  Jana Nechutovä, Brünn; VD 16 verzeichnet keine deutsche Ausgabe.  49  50  Vgl. oben Anm. 44.  History vnd || warhafftige geschicht/wie das hei|/lig Euangelion mit Johan Hussen || ym Con-  cilio zu Costnitz durch den || Bapst vnd seinen anhang offent||lich verdampt ist/ym Jare || ...  1414.|| Mit angehenckter Protesta=||tion des Schreibers ... || (durch ... || Nicolaum Krom-  pach/verdeutscht, Hagenau: Johann Setzer 1529 (VDI6 P 1879).  51  Eine ausführliche Übersicht über die vorhandenen Übersetzungsausgaben wird die Einlei-  tung der in Anm. 47 genannte Ausgabe Johannes Hus deutsch geben.1414,|| Miıt angehenckter Protesta=!||tion des Schreibers84  Armin Kohnle  monumentales Werk, das durch keine moderne Ausgabe vollständig ersetzt ist.  Über die Entstehungsgeschichte dieses Werks gibt es keine speziellen Unter-  suchungen, so dass es nach wie vor nicht völlig geklärt ist, ob Matthias Flacius  Illyricus tatsächlich der maßgebliche Herausgeber war.‘* Unwahrscheinlich ist  das nicht, denn Flacius erwarb sich, wie noch zu zeigen sein wird, um die Kon-  struktion einer Reihe von Evangeliumszeugen große Verdienste.  Einen Sonderfall der Popularisierung durch Textedition stellt die Veröffent-  lichung von Hus-Texten in deutscher Übersetzung dar. Die Zugänglichkeit der  lateinisch oder alttschechisch abgefassten Hus-Werke stellte zu allen Zeiten  ein Problem dar. Die in Leipzig erscheinende Ausgabe Johannes Hus deutsch  wird partielle Abhilfe schaffen.“ Wie die Druckverbreitung der lateinischen  Werke in der Reformationszeit begann, so hat auch die Übersetzung von Hus-  Texten ins Deutsche ihre Wurzeln im Wirkungsbereich der deutschen Refor-  mation des 16. Jahrhunderts.‘® Die am weitesten verbreiteten Hus-Texte waren  die erwähnten Briefe aus Konstanz, die auch in deutscher Übersetzung auf  dem Markt waren.“ In deutscher Übersetzung lag seit 1529 auch der wichtige  Bericht des Hus-Vertrauten Peter von Mladoniowitz (ca. 1390-1451)” vor, eine  wichtige Quelle für die letzten Lebensmonate des Johannes Hus. Die Nachfra-  ge nach Hus-Texten in deutscher Übersetzung flaute auch in nachreformatori-  scher Zeit nicht ab. So fließt ein kontinuierlicher Strom von Übersetzungsaus-  gaben unterschiedlichen Umfangs und unterschiedlicher Qualität bis in die  jüngere Vergangenheit. In den letzten Jahrzehnten ist allerdings nicht mehr  viel Neues hinzugekommen.”  b) Die Hus-Rezeption im Zeichen der konfessionellen Kontroverse  Die reformatorische Popularisierungsstrategie hatte eine polemische Kompo-  nente, denn die bewusste Berufung auf Theologen des Spätmittelalters verfolg-  te immer auch den Zweck, die altgläubige Verketzerungsstrategie zu unterlau-  fen und zugleich dem immer wieder geäußerten Vorwurf entgegenzutreten,  die Reformatoren lehrten einen neuen Glauben. Man drehte gleichsam den  Spieß um und veränderte die Vorzeichen: Verwerflich war nicht die Berufung  4 Als Werk des Flacius gekennzeichnet in: A Companion to Jan Hus, hg. von Frantisek Smahel  und Ota Pavlicek, Leiden 2015.  47  48  Johannes Hus deutsch, hg. von Armin Kohnle und Thomas Krzenck, Leipzig 2016 (im Druck).  Eine deutsche Version der Schrift „Die Kirche“, die im Straßburger Kapitelarchiv liegen soll,  hat sich bisher allerdings nicht auffinden lassen. Für den Hinweis danke ich Frau Prof. Dr.  Jana Nechutovä, Brünn; VD 16 verzeichnet keine deutsche Ausgabe.  49  50  Vgl. oben Anm. 44.  History vnd || warhafftige geschicht/wie das hei|/lig Euangelion mit Johan Hussen || ym Con-  cilio zu Costnitz durch den || Bapst vnd seinen anhang offent||lich verdampt ist/ym Jare || ...  1414.|| Mit angehenckter Protesta=||tion des Schreibers ... || (durch ... || Nicolaum Krom-  pach/verdeutscht, Hagenau: Johann Setzer 1529 (VDI6 P 1879).  51  Eine ausführliche Übersicht über die vorhandenen Übersetzungsausgaben wird die Einlei-  tung der in Anm. 47 genannte Ausgabe Johannes Hus deutsch geben.(durch84  Armin Kohnle  monumentales Werk, das durch keine moderne Ausgabe vollständig ersetzt ist.  Über die Entstehungsgeschichte dieses Werks gibt es keine speziellen Unter-  suchungen, so dass es nach wie vor nicht völlig geklärt ist, ob Matthias Flacius  Illyricus tatsächlich der maßgebliche Herausgeber war.‘* Unwahrscheinlich ist  das nicht, denn Flacius erwarb sich, wie noch zu zeigen sein wird, um die Kon-  struktion einer Reihe von Evangeliumszeugen große Verdienste.  Einen Sonderfall der Popularisierung durch Textedition stellt die Veröffent-  lichung von Hus-Texten in deutscher Übersetzung dar. Die Zugänglichkeit der  lateinisch oder alttschechisch abgefassten Hus-Werke stellte zu allen Zeiten  ein Problem dar. Die in Leipzig erscheinende Ausgabe Johannes Hus deutsch  wird partielle Abhilfe schaffen.“ Wie die Druckverbreitung der lateinischen  Werke in der Reformationszeit begann, so hat auch die Übersetzung von Hus-  Texten ins Deutsche ihre Wurzeln im Wirkungsbereich der deutschen Refor-  mation des 16. Jahrhunderts.‘® Die am weitesten verbreiteten Hus-Texte waren  die erwähnten Briefe aus Konstanz, die auch in deutscher Übersetzung auf  dem Markt waren.“ In deutscher Übersetzung lag seit 1529 auch der wichtige  Bericht des Hus-Vertrauten Peter von Mladoniowitz (ca. 1390-1451)” vor, eine  wichtige Quelle für die letzten Lebensmonate des Johannes Hus. Die Nachfra-  ge nach Hus-Texten in deutscher Übersetzung flaute auch in nachreformatori-  scher Zeit nicht ab. So fließt ein kontinuierlicher Strom von Übersetzungsaus-  gaben unterschiedlichen Umfangs und unterschiedlicher Qualität bis in die  jüngere Vergangenheit. In den letzten Jahrzehnten ist allerdings nicht mehr  viel Neues hinzugekommen.”  b) Die Hus-Rezeption im Zeichen der konfessionellen Kontroverse  Die reformatorische Popularisierungsstrategie hatte eine polemische Kompo-  nente, denn die bewusste Berufung auf Theologen des Spätmittelalters verfolg-  te immer auch den Zweck, die altgläubige Verketzerungsstrategie zu unterlau-  fen und zugleich dem immer wieder geäußerten Vorwurf entgegenzutreten,  die Reformatoren lehrten einen neuen Glauben. Man drehte gleichsam den  Spieß um und veränderte die Vorzeichen: Verwerflich war nicht die Berufung  4 Als Werk des Flacius gekennzeichnet in: A Companion to Jan Hus, hg. von Frantisek Smahel  und Ota Pavlicek, Leiden 2015.  47  48  Johannes Hus deutsch, hg. von Armin Kohnle und Thomas Krzenck, Leipzig 2016 (im Druck).  Eine deutsche Version der Schrift „Die Kirche“, die im Straßburger Kapitelarchiv liegen soll,  hat sich bisher allerdings nicht auffinden lassen. Für den Hinweis danke ich Frau Prof. Dr.  Jana Nechutovä, Brünn; VD 16 verzeichnet keine deutsche Ausgabe.  49  50  Vgl. oben Anm. 44.  History vnd || warhafftige geschicht/wie das hei|/lig Euangelion mit Johan Hussen || ym Con-  cilio zu Costnitz durch den || Bapst vnd seinen anhang offent||lich verdampt ist/ym Jare || ...  1414.|| Mit angehenckter Protesta=||tion des Schreibers ... || (durch ... || Nicolaum Krom-  pach/verdeutscht, Hagenau: Johann Setzer 1529 (VDI6 P 1879).  51  Eine ausführliche Übersicht über die vorhandenen Übersetzungsausgaben wird die Einlei-  tung der in Anm. 47 genannte Ausgabe Johannes Hus deutsch geben.Nicolaum Krom-
pach/verdeutscht, Magenau: Johann Setzer 1529
FEine ausführliche Übersicht über die vorhandenen Übersetzungsausgaben wird die Einlei-
(ung der In Anm genannte Ausgabe Johannes Hus deutsch geben.

Armin Kohnle84

monumentales Werk, das durch keine moderne Ausgabe vollständig ersetzt ist. 
Über die Entstehungsgeschichte dieses Werks gibt es keine speziellen Unter- 
suchungen, so dass es nach wie vor nicht völlig geklärt ist, ob Matthias Flacius 
Illyricus tatsächlich der maßgebliche Herausgeber war.46 Unwahrscheinlich ist 
das nicht, denn Flacius erwarb sich, wie noch zu zeigen sein wird, um die Kon- 
struktion einer Reihe von Evangeliumszeugen große Verdienste.

Einen Sonderfall der Popularisierung durch Textedition stellt die VeröfFent- 
lichung von Hus-Texten in deutscher Übersetzung dar. Die Zugänglichkeit der 
lateinisch oder alttschechisch abgefassten Hus-Werke stellte zu allen Zeiten 
ein Problem dar. Die in Leipzig erscheinende Ausgabe Johannes Hus deutsch 
wird partielle Abhilfe schaffen.47 Wie die Druckverbreitung der lateinischen 
Werke in der Reformationszeit begann, so hat auch die Übersetzung von Hus- 
Texten ins Deutsche ihre Wurzeln im Wirkungsbereich der deutschen Refor- 
mation des 16. Jahrhunderts.48 Die am weitesten verbreiteten Hus-Texte waren 
die erwähnten Briefe aus Konstanz, die auch in deutscher Übersetzung auf 
dem Markt waren.49 In deutscher Übersetzung lag seit 1529 auch der wichtige 
Bericht des Hus-Vertrauten Peter von Mladoniowitz (ca. 1390-1451)50 vor, eine 
wichtige Quelle für die letzten Lebensmonate des Johannes Hus. Die Nachfra- 
ge nach Hus-Texten in deutscher Übersetzung flaute auch in nachreformatori- 
scher Zeit nicht ab. So fließt ein kontinuierlicher Strom von Übersetzungsaus- 
gaben unterschiedlichen Umfangs und unterschiedlicher Qualität bis in die 
jüngere Vergangenheit. In den letzten Jahrzehnten ist allerdings nicht mehr 
viel Neues hinzugekommen.51

b) Die Hus-Rezeption im Zeichen der konfessionellen Kontroverse

Die reformatorische Popularisierungsstrategie hatte eine polemische Kompo- 
nente, denn die bewusste Berufung auf Theologen des Spätmittelalters verfolg- 
te immer auch den Zweck, die altgläubige Verketzerungsstrategie zu unterlau- 
fen und zugleich dem immer wieder geäußerten Vorwurf entgegenzutreten, 
die Reformatoren lehrten einen neuen Glauben. Man drehte gleichsam den 
Spieß um und veränderte die Vorzeichen: Verwerflich war nicht die Berufung

46 Als Werk des Flacius gekennzeichnet in: A Companion to Jan Hus, hg. von Frantisek Smahel 
und Ota Pavlicek, Leiden 2015.

47 Johannes Hus deutsch, hg. von Armin Kohnle und Thomas Krzenck, Leipzig 2016 (im Druck).
48 Eine deutsche Version der Schrift ״Die Kirche“, die im Straßburger Kapitelarchiv liegen soll, 

hat sich bisher allerdings nicht auffmden lassen. Für den Hinweis danke ich Frau Prof. Dr. 
Jana Nechutová, Brünn; VD 16 verzeichnet keine deutsche Ausgabe.

49 Vgl. oben Anm. 44.
50 History vnd || warhaiftige geschicht/wie das hei||lig Euangelion mit Johañ Hussen || ym Con- 

cilio zu Costnitz durch den || Bapst vnd seinen anhang offent||lich verdampt ist/ym Jare || ... 
1414.|| Mit angehenckter Protestaktion des Schreibers ... || (durch ... || Nicolaum Krom- 
pach/verdeutscht, Hagenau: Johann Setzer 1529 (VD16 P1879).

51 Eine ausführliche Übersicht über die vorhandenen Übersetzungsausgaben wird die Einlei־ 
tung der in Anm. 47 genannte Ausgabe Johannes Hus deutsch geben.
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auf Hus der Savonarola, sondern deren Verfolgung urc'! die Papstkirche.
Der reformatorische Glaube, autete die Botschaft, ist nicht CU, sondern
wurde 1M Verlauf der Kirchengeschichte immer wieder vorgetragen. In den
1530er Jahren verquickte sich die Hus-Rezeption mıt der Konzilsdiskussion.
Hus und das Konstanzer Konzil dienten Jetz auch als ittel, die kaiserlichen
und päpstlichen Konzilspläne kritisieren. Denn das Konstanzer Konzil
hatte ach evangelischer Auffassung Ja gezeigt, ass sich Konzilien, WwI1e bei
der Verurteilung des Hus iın Konstanz, geirrt haben.®

Altgläubige Theologen wI1e Johannes Eck, Johannes Cochlaeus, Hieronymus
Emser, Johann Fabri der TIhomas Murner hielten ıIn den 1520er Jahren die
Strategie, Luther als Nachfolger des Hus entlarven wollen, zunächst och
aufrecht.” ber diese Strategie ief ins Leere, Je mehr auf reformatorischer Seite
dieser Zusammenhang für die eigene Identitätskonstruktion genutzt wurde.
Cochlaeus vollzog In den 1530er Jahren deshalb einen Strategiewechsel. Ihm
ging Jjetz nicht mehr darum, das Verbindende zwischen Hus und Luther
herauszustellen, sondern gerade die Unterschiede betonen.“* Damlıit oll-
te Luther und die Reformation sind jel schlimmer als Hus, der ın
vielen Positionen iel näher der römischen Kirche geblieben Wäal als Luther.
1538 beantwortete Cochlaeus die erwähnte „Iragedia Johannis Huss  <r Johannes
Agricolas mıt eiıner eigenen Komödie.” Darın versuchte nachzuweisen, ass
sich die Reformatoren Unrecht auf Hus beriefen. kinen besseren Beleg für
den Erfolg der evangelischen Kontinuitätskonstruktion annn aum geben

C) Hus-Rezeption als ittel der Konstruktion einer Tradition
der Evangeliumszeugen

Der Prozess der evangelischen Identitätsbildung durch Umwertung der spat-
mittelalterlichen Ketzergeschichte INn eiıne posiıtıve Tradition Von Evangeli-
ums- der Wahrheitszeugen kulminierte INn den 1550er Jahren. in der Krisen-
zeıt ach Luthers Tod, ach dem verlorenen Schmalkaldischen rieg und
angesichts der einsetzenden innerevangelischen Lehrstreitigkeiten Wal das
Bedürfnis ach Jangfristiger ÖOrientierung und Selbstvergewisserung beson-
ers hoch Die Geschichte bot eine ideale Möglichkeit ZUT historischen Selbst-
verortung und Selbstlegitimation.” In diesen größeren Kontext gehört auch
die Wahrnehmung VOon Hus

52

53
Vgl Thomsen (s. Anm. 31), 29{f.

54
Vgl O., 272974
Vgl O., 34358

E O Johannes Cochlaeus, FEın heimlich gsprech Vonn der Tragedia Johannis Hussen tzwischen
Mart Luther vnd seıinen freunden Auff die weifß einer Comedien Freiburg: Jo-

hannes Faber U Emmich 1535 19689). kın weıterer Druck erschien 1539 in Maınz
D 17849)
Thomas Fuchs, Protestantische Heiligen-memoria 1M Jahrhundert, 1In: 26/ (1998).
587-614; ders., Reformation, Tradition und Geschichte. Erinnerungsstrategien der reforma-
torischen ewegung, In Protestantische Identität un: Erinnerung. Von der Reformation bis
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auf Hus oder Savonarola, sondern deren Verfolgung durch die Papstkirche. 
Der reformatorische Glaube, so lautete die Botschaft, ist nicht neu, sondern 
wurde im Verlauf der Kirchengeschichte immer wieder vorgetragen. In den 
1530er Jahren verquickte sich die Hus-Rezeption mit der Konzilsdiskussion. 
Hus und das Konstanzer Konzil dienten jetzt auch als Mittel, die kaiserlichen 
und päpstlichen Konzilspläne zu kritisieren. Denn das Konstanzer Konzil 
hatte nach evangelischer Auffassung ja gezeigt, dass sich Konzilien, wie bei 
der Verurteilung des Hus in Konstanz, geirrt haben.52

Altgläubige Theologen wie Johannes Eck, Johannes Cochlaeus, Hieronymus 
Emser, Johann Fabri oder Thomas Murner hielten in den 1520er Jahren die 
Strategie, Luther als Nachfolger des Hus entlarven zu wollen, zunächst noch 
aufrecht.53 Aber diese Strategie lief ins Leere, je mehr auf reformatorischer Seite 
dieser Zusammenhang für die eigene Identitätskonstruktion genutzt wurde. 
Cochlaeus vollzog in den 1530er Jahren deshalb einen Strategiewechsel. Ihm 
ging es jetzt nicht mehr darum, das Verbindende zwischen Hus und Luther 
herauszustellen, sondern gerade die Unterschiede zu betonen.54 Damit woll- 
te er sagen: Luther und die Reformation sind viel schlimmer als Hus, der in 
vielen Positionen viel näher an der römischen Kirche geblieben war als Luther. 
1538 beantwortete Cochlaeus die erwähnte ״Tragedia Johannis Huss“ Johannes 
Agrícolas mit einer eigenen Komödie.55 Darin versuchte er nachzuweisen, dass 
sich die Reformatoren zu Unrecht auf Hus beriefen. Einen besseren Beleg für 
den Erfolg der evangelischen Kontinuitätskonstruktion kann es kaum geben.

c) Hus-Rezeption als Mittel der Konstruktion einer Tradition 
der Evangeliumszeugen

Der Prozess der evangelischen Identitätsbildung durch Umwertung der spät- 
mittelalterlichen Ketzergeschichte in eine positive Tradition von Evangeli- 
ums- oder Wahrheitszeugen kulminierte in den 1550er Jahren. In der Krisen- 
zeit nach Luthers Tod, nach dem verlorenen Schmalkaldischen Krieg und 
angesichts der einsetzenden innerevangelischen Lehrstreitigkeiten war das 
Bedürfnis nach langfristiger Orientierung und Selbstvergewisserung beson- 
ders hoch. Die Geschichte bot eine ideale Möglichkeit zur historischen Selbst- 
verortung und Selbstlegitimation.56 In diesen größeren Kontext gehört auch 
die Wahrnehmung von Hus.

52 Vgl. Thomsen (s. Anm. 31), 29 f.
53 Vgl. a.a.O., 22-24.
54 Vgl. a.a.O., 34-38.
55 Johannes Cochlaeus, Ein heimlich gsprech Vonn der Tragedia Johannis Hussen tzwischen 

D. Mart. Luther vnd seinen guten freunden Auff die weiß einer Comedien ..., Freiburg: Jo- 
hannes Faber aus Emmich 1538 (VD16 ZV 19689). Ein weiterer Druck erschien 1539 in Mainz 
(VD16 ZV 17849).

56 Thomas Fuchs, Protestantische Heiligen-memoria im 16. Jahrhundert, in: HZ 267 (1998), 
587-614; ders., Reformation, Tradition und Geschichte. Erinnerungsstrategien der reforma- 
torischen Bewegung, in: Protestantische Identität und Erinnerung. Von der Reformation bis
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Matthias Flacius Ilyricus spielte ın diesem Zusammenhang eine wichti-
SC Rolle en dem großen Geschichtswerk der Magdeburger Centurien
und der schon erwähnten Hus-Ausgabe VOoO  —_ 1558 ist VO[r em der „Catalogus
estium veritatis >® von 1556 nennen.” 1562 erschien eine NEUC, auf den
doppelten Umfang angewachsene Ausgabe.*” en e1lıner Jangen Liste Vomn

Zeugen der Wahrheit enthält dieses Werk auch eine Zusammenstellung von

Dokumenten, die als Belege dienen sollen. DIie Otscha autete: ESs gab schon
immer eine kleine Gruppe von Menschen, die für die Wahrheit eingetreten
sind und sich der falschen Religion widersetzt haben Und WI1e &-  6S eine KOn-
tinuıtat der Wahrheitszeugenschaft durch die Jahrhunderte giDt, gibt auch
eine Kontinuitat der Verfolgung der ahrheı VOoO  —_ den Zeiten Jesu bis ın
die Gegenwart. Flacius umschrieb seine Kriterien für die Aufnahme
die Wahrheitszeugen w1ıe olg Aufgenommen wurden diejenigen, die „VOILr
Luther, seligen Andenkens, entweder das gesamte Papsttum oder einzelne
seiner Irrtumer tadelten oder auch die Schlechtigkeit des Lebens des papist1-
schen Klerus oder die Vernachlässigung des Pastorenamtes streng VeI-

folgten. “ Miıt dieser Definition der Wahrheitszeugenschaft, die als kleinsten
gemeinsamen Nenner die Gegnerschaft zZzu Papsttum und die Kritik
Klerus festlegte, wurden Papstkritiker und Kirchenreformer seıit der Spat-
antike für die Kontinuitätsthese in nspruc g  INMEN, aber ZzZu Beispiel
auch Könige und Kalser, die Kontflikte mıt den Papsten austrugen (Heinrich
V., Friedrich Barbarossa USW.). Bei dieser Oorm der Wahrheitszeugenschaft
kam c also nicht ın erster Linle, wenn überhaupt, auf theologische Überein-
stımmung mıt Luther

Valdes und die Waldenser,** W yclif” und Hus®* hatten 1er ebenso ihren
atz WI1Ie Savonarola® und Johannes Wessel.®® Die ausführliche Behandlung

ZUI Bürgerrechtsbewegung in der DDR, hg. VoO  — oachim FEibach un! MAarcus Sandl, (öttin-
gCeNn 2003, 71-89; ders., Reformation als Erinnerungsrevolution. Erinnerungsstrategien der
reformatorischen ewegung, 1n: Konstruktion VoO  — Geschichte. Jubelrede Predigt Protes-

-
tantische Historiographie, hg. VoO  — Klaus Tanner, Leipzig 2012, 15-2/.
Die Magdeburger Centurien, Bde., Döfel 200/; Catalogus und Centurien. Interdisziplinäre
Studien Matthias Flacius und den Magdeburger Centurien, hg. VYO  - AÄArno entzel-Reuters
un! artına Hartmann, Tübingen 2008
Catalogus estivm veritatis, QqVI ntfe nostiram aefatem reclamarunt apae Basel Oporinus
1556 Online nutzbar unfer http://www.uni-mannheim.de/mateo/camenahist/autoren/flaci-
us_ hist.html.
Fiıne Analyse der Konzeption dieser Schrift unfter Heranziehung der äalteren Forschung bei
Matthias Pohlig, 7Zwischen Gelehrsamkeit un!: konfessioneller Identitätsstiftung. Lutherische
Kirchen- und Universalgeschichtsschreibung 6-l1| Tübingen 2007, 301-322; mıiıt weite-

Details ZUT Tradition: Schäufele, Vorreformation (s. AÄAnm 220-224
Vgl Pohlig (s. Anm. 59)> 304

67
Catalogus (s. Anm. 58) a4r.

0) 704-761
653 0) 546-5849

0) 849852

66
QO., 08R
O.,, 0/8—_982
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Matthias Flacius Illyricus spielte in diesem Zusammenhang eine wichti- 
ge Rolle. Neben dem großen Geschichtswerk der Magdeburger Centurien57 
und der schon erwähnten Hus-Ausgabe von 1558 ist vor allem der ״Catalogus 
testium veritatis“58 von 1556 zu nennen.59 1562 erschien eine neue, auf den 
doppelten Umfang angewachsene Ausgabe.60 Neben einer langen Liste von 
Zeugen der Wahrheit enthält dieses Werk auch eine Zusammenstellung von 
Dokumenten, die als Belege dienen sollen. Die Botschaft lautete: Es gab schon 
immer eine kleine Gruppe von Menschen, die für die Wahrheit eingetreten 
sind und sich der falschen Religion widersetzt haben. Und wie es eine Kon- 
tinuität der Wahrheitszeugenschaft durch die Jahrhunderte gibt, gibt es auch 
eine Kontinuität der Verfolgung der Wahrheit von den Zeiten Jesu an bis in 
die Gegenwart. Flacius umschrieb seine Kriterien für die Aufnahme unter 
die Wahrheitszeugen wie folgt: Aufgenommen wurden diejenigen, die ״vor 
Luther, seligen Andenkens, entweder das gesamte Papsttum oder einzelne 
seiner Irrtümer tadelten oder auch die Schlechtigkeit des Lebens des papisti- 
sehen Klerus oder die Vernachlässigung des Pastorenamtes streng genug ver- 
folgten.61״ Mit dieser Definition der Wahrheitszeugenschaft, die als kleinsten 
gemeinsamen Nenner die Gegnerschaft zum Papsttum und die Kritik am 
Klerus festlegte, wurden Papstkritiker und Kirchenreformer seit der Spät־ 
antike für die Kontinuitätsthese in Anspruch genommen, aber zum Beispiel 
auch Könige und Kaiser, die Konflikte mit den Päpsten austrugen (Heinrich 
V, Friedrich Barbarossa usw.). Bei dieser Form der Wahrheitszeugenschaft 
kam es also nicht in erster Linie, wenn überhaupt, auf theologische Überein־ 
Stimmung mit Luther an.

Valdes und die Waldenser,62 63 Wyclif53 und Hus64 hatten hier ebenso ihren 
Platz wie Savonarola65 und Johannes Wessel.66 Die ausführliche Behandlung

zur Bürgerrechtsbewegung in der DDR, hg. von Joachim Eibach und Marcus SandU Göttin- 
gen 2003, 71-89; ders.> Reformation als Erinnerungsrevolution. Erinnerungsstrategien der 
reformatorischen Bewegung, in: Konstruktion von Geschichte. Jubelrede - Predigt - Protes- 
tantische Historiographie, hg. von Klaus Tannery Leipzig 2012,15-27.

57 Die Magdeburger Centurien, 2 Bde., Dößel 2007; Catalogue und Centurien. Interdisziplinäre 
Studien zu Matthias Flacius und den Magdeburger Centurien, hg. von Arno Mentzel-Reuters 
und Martina Hartmann, Tübingen 2008.

58 Catalogue testivm veritatis, qvi ante nostram aetatem reclamarunt Papae Basel: Oporinus 
1556. Online nutzbar unter http://www.uni-mannheim.de/mateo/camenahist/autoren/flaci- 
us_hist.html.

59 Eine Analyse der Konzeption dieser Schrift unter Heranziehung der älteren Forschung bei 
Matthias Pohlig, Zwischen Gelehrsamkeit und konfessioneller Identitätsstiftung. Lutherische 
Kirchen- und Universalgeschichtsschreibung 1546-1617, Tübingen 2007, 301-322; mit weite- 
ren Details zur Tradition: Behäufele, ,Vorreformation‘ (s. Anm. 2), 220-224.

60 Vgl. Pohlig (s. Anm. 59), 304.
61 Catalogus (s. Anm. 58), a4r.
62 A.a.O., 704-761.
63 A.a.O., 846-849.
64 A.a.O., 849-852.
65 A.a. O., 988 f.
66 A.a.O.,978-982.
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der Waldenser auf immerhin 5 / Seiten auf, während die anderen SCHANN-
ten Personen 1UT jeweils zwel oder reı Seiten Platz erhielten. Daneben führt
Flacius eine Fülle VON Personen die InNnan ler ohl nicht vermute würde,
WIe Ihomas VON Aquin” (weil den Klerikerzölibat ın rage stellte) oder
Niccolö Machiavelli.®3

Die weiıtere Entwicklung des Vorläufer-Konzepts
Nimmt INnan den „Catalogus estium veritatis“ des Flacius als Ausgangspunkt,
ann wird INan reli Entwicklungslinien konstatieren können, die ın den fol-
genden Jahrhunderten das TO des Vorläufer-Paradigmas schärften:® Aus
der ungeordneten und inhaltlich wenig belastungsfähigen Masse der Wahr-
heitszeugen, die INan bei Flacius en konnte, wurden erstens Gruppen SC-
bildet, die zweilitens eCeue Begriffe (Vorgänger, Vorläufer, Reformatoren
VOI der Reformation) gebracht wurden, wobei drittens anders als bei Flacius)
das Kriterium der Papst- oder Kleruskritik allein nicht mehr als ausreichend
betrachtet wurde.

Heinrich Hottinger bildete iın seiner 1665 erschienenen Kirchengeschichte
als erster eine solche Gruppe der Vorläufer, die bei ihm Erasmus VON Rotter-
am , Wessel Gansfort und den italienischen Philosophen und Humanisten
Gianfrancesco 1CO della Mirandola umfasste.”® Hottingers Kriterium Wäalr

demzufolge eın theologisches, sondern ein philologisches. Die Reformation
wurde in seiner 1C. durch den Humanismus vorbereitet. Der allmähliche
andel VONMN Begriff der Wahrheitszeugen Begriffen wl1ıe „Vorgänger” oder
„Vorläufer“ zeigt sich auch bei dem 1676 gestorbenen niederländischen Theo-
ogen Gisbert Voetius.’! In Gottfried Arnolds „Unparteyischer Kirchen- und
Ketzer-Historie“ begegnete 1699 erstmals die Bezeichnung „Reformatores Vor
Luthero .“ Daneben blieb aber auch der Flacius-Begriff der Wahrheitszeugen
iın Gebrauch, der auf unterschiedliche Persönlichkeiten bezogen wurde, auf-
fällig häufig auf essel Gansfort

Buchtitel pragten den Sprachgebrauch deutlich. 1769 erschien Wilhelm
Gilpins „Biographie oder Lebensbeschreibung der bekanntesten Reforma-

VOoOoILr Luthero, näamlich des Johann Wikliffs und seiner berühmtesten
Nachfolger, des Lord Cobhams, Johann Hufß, Hieronymi VOoNN Prag und Zis-
k < 73 Hier wurde die Von Wycli£ ausgehende Linie herausgehoben und der

67 ,, 707
O} 03

69 Vgl ZUI Folgenden Mahlmann (S. Anm. 2)
O., 16

A.a.0., 19—22; Mahlmann bezeichnet Voetius als den „Urheber der rst{ sehr je| spater 1
technischen ınn geläufig werdenden Begriffe” (a O., 22).

72 O.,
74 O.,
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der Waldenser auf immerhin 57 Seiten fällt auf, während die anderen genann- 
ten Personen nur jeweils zwei oder drei Seiten Platz erhielten. Daneben führt 
Flacius eine Fülle von Personen an, die man hier wohl nicht vermuten würde, 
wie Thomas von Aquin67 (weil er den Klerikerzölibat in Frage stellte) oder 
Niccolo Machiavelli.68

4. Die weitere Entwicklung des Vorläufer-Konzepts

Nimmt man den ״Catalogue testium veritatis“ des Flacius als Ausgangspunkt, 
dann wird man drei Entwicklungslinien konstatieren können, die in den fol- 
genden Jahrhunderten das Profil des Vorläufer-Paradigmas schärften:69 Aus 
der ungeordneten und inhaltlich wenig belastungsfähigen Masse der Wahr- 
heitszeugen, die man bei Flacius finden konnte, wurden erstens Gruppen ge- 
bildet, die zweitens unter neue Begriffe (Vorgänger, Vorläufer, Reformatoren 
vor der Reformation) gebracht wurden, wobei drittens (anders als bei Flacius) 
das Kriterium der Papst- oder Kleruskritik allein nicht mehr als ausreichend 
betrachtet wurde.

Heinrich Hottinger bildete in seiner 1665 erschienenen Kirchengeschichte 
als erster eine solche Gruppe der Vorläufer, die bei ihm Erasmus von Rotter- 
dam, Wessel Gansfort und den italienischen Philosophen und Humanisten 
Gianfrancesco Pico della Mirándola umfasste.70 Hottingers Kriterium war 
demzufolge kein theologisches, sondern ein philologisches. Die Reformation 
wurde in seiner Sicht durch den Humanismus vorbereitet. Der allmähliche 
Wandel vom Begriff der Wahrheitszeugen zu Begriffen wie ״Vorgänger“ oder 
 -Vorläufer“ zeigt sich auch bei dem 1676 gestorbenen niederländischen Theo״
logen Gisbert Voetius.71 In Gottfried Arnolds ״Unparteyischer Kirchen- und 
Ketzer-Historie“ begegnete 1699 erstmals die Bezeichnung ״Reformatores vor 
Luthero“.72 Daneben blieb aber auch der Flacius-Begriff der Wahrheitszeugen 
in Gebrauch, der auf unterschiedliche Persönlichkeiten bezogen wurde, auf- 
fällig häufig auf Wessel Gansfort.

Buchtitel prägten den Sprachgebrauch deutlich. 1769 erschien Wilhelm 
Gilpins ״Biographie oder Lebensbeschreibung der bekanntesten Reforma- 
toren vor Luthero, nämlich des Johann Wikliffs und seiner berühmtesten 
Nachfolger, des Lord Cobhams, Johann Huß, Hieronymi von Prag und Zis- 
ka“.73 Hier wurde die von Wyclif ausgehende Linie herausgehoben und der

67 A.a. O., 701 f.
68 A. a. O., 993 f.
69 Vgl. zum Folgenden Mahlmann (s. Anm. 2).
70 A. a. O., 16 f.
71 A. a. O., 19-22; Mahlmann bezeichnet Voetius als den ״Urheber der erst sehr viel später im 

technischen Sinn geläufig werdenden Begriffe“ (a. a. O., 22).
72 A.a.O.,24.
73 A.a.O.,30.
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Lollarde SIr John Oldcastle ebenso WIeEe der hussitische Feldherr Jan Tirka 1n
diese Reihe gestellt. ach dem Buchtitel einschlägig War auch die Arbeit von

Ludwig Flathe, dessen 835/36 erschienenes Werk überschrieben Wl „Ge-
schichte der Vorläufer der Reformation Vorläufer für Flathe alle, die
einen „evangelischen‘ (reist hatten. FEiner Einzelpersönlichkeit Wal das 1834
erschienene Werk von Carl Christian Ullmann gewidmet: „Johann Wessel,
eın Vorganger Luthers“.”>

Carl Christian Ullmann (1796-1865), Theologieprofessor in Heidelberg und
Halle, Ende seines Lebens Prälat und Oberkirchenrat in Baden,’® wWwWalr für
das Konzept der Vorläufer nicht NUur durch sein Buch ber essel Gansf{fort
die entscheidende Figur, sondern ın och stärkerem Mafe durch se1ın Zwel-
bändiges Werk „Reformatoren VOoOr der Reformation von 841/42.' Ullmann
sah eine doppelte Linle uSs dem Mittelalter in die Reformationszeit führen,
nämliche eine philologisch-gelehrte und eine frömmigkeitsgeschichtliche.
Zur gelehrten Linle rechnete die Humanılisten, ZUr christlich-praktischen
die Mystiker WwI1Ie Johannes Tauler, den Prediger Johann Geiler von KaysersS-
berg oder die Brüder VOINn gemeinsamen Leben Gerhard Groote, Thomas von

Kempen) Die Kirchenkritiker ehlten ın dieser Konzeption völlig. war be-
strıtt Ullmann nicht, ass auch Wyclif, Hus, Savonarola und andere In diese
Kategorie gehören, aber s1€e€ iınteressierten ihn nicht weiıter.

Am OoOrmser Lutherdenkmal ann Inan ablesen, ass Ullmanns KOn-
zeption sich nicht allgemein durchgesetzt hat Ernst Rietschel hat sich gerade
für diejenigen Persönlichkeiten als Vorläufer Luthers entscheiden, die In Ul-

Konzept keine spielten. ber nicht 1Ur die Frage, welche Per-
sönlichkeiten und Grupplerungen den Reformatoren VOr der Reformation
bzw. den Vorreformatoren rechnen selen, sondern die Konzeption als
solche geriet ıIn die Kritik Von dogmengeschichtlicher Neite erhoben AL
brecht Ritschl (1822-1889) und seın chüler Friedrich Loofs (1858-1928) Ein-
spruch, und auch viele andere kritische Stimmen könnten genannt werden.‘®
Die das Konzept tragende Kontinuitätsthese wurde bestritten, die Begriff-
ichkeit ZWal mei1st nicht völlig abgeschaflt, aber relativiert. Schon VOoOr dem
Ersten Weltkrieg wurde In den Handbüchern ZU!T Kirchen- und Dogmen-
geschichte üblich, VOon den „sogenannten Vorreformatoren sprechen.””
Diese Skepsis das Konzept zieht sich bis ın die heutige eit. nbe-
fangen verwendet niemand diese Begriffe mehr, völlig verschwunden sind S1e
aber auch nicht
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Ludwig Flathe, Geschichte der Vorläufer der Reformation, Bde., Leipzig 5 —1
arl Ullmann, Johann Wessel, eın Vorgänger Luthers. Zur Charakteristik der christlichen Kirche
und Theologie In ihrem UÜbergang dem Mittelalter In die Reformationszeit, Hamburg 1834
Zur Person vgl Klaus-Gunther Wesseling, in BBKL 12, Herzberg 199 7, 864-876.
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Niederlanden, Bde., Hamburg 1-1:
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Lollarde Sir John Oldcastle ebenso wie der hussitische Feldherr Jan ¡Zizka in 
diese Reihe gestellt. Nach dem Buchtitel einschlägig war auch die Arbeit von 
Ludwig Flathe, dessen 1835/36 erschienenes Werk überschrieben war: ״Ge- 
schichte der Vorläufer der Reformation“.74 Vorläufer waren für Flathe alle, die 
einen ״evangelischen“ Geist hatten. Einer Einzelpersönlichkeit war das 1834 
erschienene Werk von Carl Christian Ullmann gewidmet: ״Johann Wessel, 
ein Vorgänger Luthers“.75

Carl Christian Ullmann (1796-1865), Theologieprofessor in Heidelberg und 
Halle, am Ende seines Lebens Prälat und Oberkirchenrat in Baden,76 war für 
das Konzept der Vorläufer nicht nur durch sein Buch über Wessel Gansfort 
die entscheidende Figur, sondern in noch stärkerem Maße durch sein zwei- 
bändiges Werk ״Reformatoren vor der Reformation“ von 1841/42.77 Ullmann 
sah eine doppelte Linie aus dem Mittelalter in die Reformationszeit führen, 
nämliche eine philologisch-gelehrte und eine frömmigkeitsgeschichtliche. 
Zur gelehrten Linie rechnete er die Humanisten, zur christlich-praktischen 
die Mystiker wie Johannes Tauler, den Prediger Johann Geiler von Kaysers- 
berg oder die Brüder vom gemeinsamen Leben (Gerhard Groote, Thomas von 
Kempen). Die Kirchenkritiker fehlten in dieser Konzeption völlig. Zwar be- 
stritt Ullmann nicht, dass auch Wyclif, Hus, Savonarola und andere in diese 
Kategorie gehören, aber sie interessierten ihn nicht weiter.

Am Wormser Lutherdenkmal kann man ablesen, dass Ullmanns Kon- 
zeption sich nicht allgemein durchgesetzt hat. Ernst Rietschel hat sich gerade 
für diejenigen Persönlichkeiten als Vorläufer Luthers entscheiden, die in UH- 
manns Konzept keine Rolle spielten. Aber nicht nur die Frage, welche Per- 
sönlichkeiten und Gruppierungen zu den Reformatoren vor der Reformation 
bzw. zu den Vorreformatoren zu rechnen seien, sondern die Konzeption als 
solche geriet in die Kritik. Von dogmengeschichtlicher Seite erhoben Al- 
brecht Ritschl (1822-1889) und sein Schüler Friedrich Loofs (1858-1928) Ein- 
spruch, und auch viele andere kritische Stimmen könnten genannt werden.78 
Die das Konzept tragende Kontinuitätsthese wurde bestritten, die Begriff- 
lichkeit zwar meist nicht völlig abgeschafft, aber relativiert. Schon vor dem 
Ersten Weltkrieg wurde es in den Handbüchern zur Kirchen- und Dogmen- 
geschichte üblich, von den ״sogenannten“ Vorreformatoren zu sprechen.79 
Diese Skepsis gegen das Konzept zieht sich bis in die heutige Zeit. Unbe- 
fangen verwendet niemand diese Begriffe mehr, völlig verschwunden sind sie 
aber auch nicht.

74 Ludwig Flathe, Geschichte der Vorläufer der Reformation, 2 Bde., Leipzig 1835-1836.
75 Carl Ullmann, Johann Wessel, ein Vorgänger Luthers. Zur Charakteristik der christlichen Kirche 

und Theologie in ihrem Übergang aus dem Mittelalter in die Reformationszeit, Hamburg 1834.
76 Zur Person vgl. Klaus-Gunther Wesseling, in: BBKL12, Herzberg 1997, 864-876.
77 Carl Ullmann, Reformatoren vor der Reformation vornehmlich in Deutschland und den 

Niederlanden, 2 Bde., Hamburg 1841-1842.
78 Vgl. Mahlmann (s. Anm. 2), 40-42.
79 Weitere Einzelheiten a. a. O., 42-55.



Vorreformator, Reformator VOor der Reformation, Wegbereiter der Vorläufer Luthers?

Fazıt

Ist C5S, ist abschliefßend fragen, dann überhaupt sinnvoll, 1mM 600. Todes-
jahr des Johannes Hus ber eıne Kontinuitätslinie Von Hus Luther und ihre
begriffliche Fassung sprechen? Aktuell scheint das Ihema se1ln, enn
die Stellung Luthers zu Mittelalter Ist heute wieder in der Diskussion.“ LDIie
rage, ob Luther mittelalterliche Vorläufer hatte, ist also nicht Von vornherein
als unberechtigt abzuweisen. 1a dafür den Begriff der Vorläufer, Vor-
reformatoren der der Reformatoren Vor der Reformation benötigt, steht auf
einem anderen Blatt

DIe Konzeption hat ihre Wurzeln bei Luther selbst. Luther hat Zeugen des
Evangeliums durch die Kirchengeschichte hindurch identifiziert, hne damit
eıne Identität der theologischen Positionen behaupten wollen. DIe luthe-
rische Tradition ist ihm gefolgt und hat Luthers Ansatz einer Theorie der
Vorreformatoren ausgebaut.

Fur die moderne Lutherdeutung ist der Gewıinn des Vorläuferkonzepts aber
eher gering.” Luther hat seiıne Vorläufer erst entdeckt, als die reformatorische
Theologie bereits weiıt entwickelt Wäaäl), das heifßt ach 1519 DIie Entdeckung
der alteren Evangeliumszeugen Waäal eın Sekundärphänomen, das mıt der r-
formatorischen Erkenntnis Luthers nichts ZUu tun hatte Allerdings wurde das
Vorläufer-Konzept einem Pfeiler der evangelischen Identitätskonstruktion
durch Geschichte und Zu Argument ıIn der konfessionellen Auseinander-
setzung miıt den altgläubigen Gegnern seıit den 1520er Jahren. Darın liegt die
Bedeutung des Vorläufer-Paradigmas, auch wWEenn Luther und andere Ref{for-
atoren den Begriff der Vorreformatoren och nicht kannten.

Professor Dr. Armiın Kohnle, Theologische Fakultät der Universität Leipzig,
Instıtut für Kirchengeschichte, Martin-Luther-Ring 3, Leipzig;
E-Mail kohnle@rz.uni-leipzig.de

Zur Kontinuitätsdiskussion vgl insbesondere die Arbeiten Von Volker Leppin, für die der
neuestie 'Titel stehen mOge: Die Reformation un: ihr Mittelalter, hg. von Günter Frank und
Volker Leppin, Stuttgart-Bad Cannstatt 2015

Xi Den bilanzierenden Ausführungen bei Schäufele, Vorreformation' (S. Anm. 227-231 ist
insoweıt zuzustimmen.
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5. Fazit

Ist es, so ist abschließend zu fragen, dann überhaupt sinnvoll, im 600. Todes- 
jahr des Johannes Hus über eine Kontinuitätslinie von Hus zu Luther und ihre 
begriffliche Fassung zu sprechen? Aktuell scheint das Thema zu sein, denn 
die Stellung Luthers zum Mittelalter ist heute wieder in der Diskussion.80 Die 
Frage, ob Luther mittelalterliche Vorläufer hatte, ist also nicht von vornherein 
als unberechtigt abzuweisen. Ob man dafür den Begriff der Vorläufer, Vor- 
reformatoren oder der Reformatoren vor der Reformation benötigt, steht auf 
einem anderen Blatt.

Die Konzeption hat ihre Wurzeln bei Luther selbst. Luther hat Zeugen des 
Evangeliums durch die Kirchengeschichte hindurch identifiziert, ohne damit 
eine Identität der theologischen Positionen behaupten zu wollen. Die luthe- 
rische Tradition ist ihm gefolgt und hat Luthers Ansatz zu einer Theorie der 
Vorreformatoren ausgebaut.

Für die moderne Lutherdeutung ist der Gewinn des Vorläuferkonzepts aber 
eher gering.81 Luther hat seine Vorläufer erst entdeckt, als die reformatorische 
Theologie bereits weit entwickelt war, das heißt nach 1519. Die Entdeckung 
der älteren Evangeliumszeugen war ein Sekundärphänomen, das mit der re- 
formatorischen Erkenntnis Luthers nichts zu tun hatte. Allerdings wurde das 
Vorläufer-Konzept zu einem Pfeiler der evangelischen Identitätskonstruktion 
durch Geschichte und zum Argument in der konfessionellen Auseinander- 
Setzung mit den altgläubigen Gegnern seit den 1520er Jahren. Darin liegt die 
Bedeutung des Vorläufer-Paradigmas, auch wenn Luther und andere Refor- 
matoren den Begriff der Vorreformatoren noch nicht kannten.

Professor Dr. Armin Kohnle, Theologische Fakultät der Universität Leipzig, 
Institut für Kirchengeschichte, Martin-Luther-Ring 3,04109 Leipzig;
E-Mail: kohnle@rz.uni-leipzig.de

80 Zur Kontinuitätsdiskussion vgl. insbesondere die Arbeiten von Volker Leppin, für die der 
neueste Titel stehen möge: Die Reformation und ihr Mittelalter, hg. von Günter Frank und 
Volker Leppinf Stuttgart-Bad Cannstatt 2015.
Den bilanzierenden Ausführungen bei Schäufele, ,Vorreformation‘ (s. Anm. 2), 227-231 ist 
insoweit zuzustimmen.
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Die innere Kohärenz der eologie Luthers
Reinhard chwarz rekonstruiert Luthers ‚Lehre der christlichen Religion’
Von Konrad Hammann

Vor dreißig Jahren erschien innerhalb des Handbuches „Die Kirche In ihrer
Geschichte“ der Von Reinhard Schwarz verfasste Faszikel ‚Luther“, eine ebenso
komprimierte WIe höchst instruktive Darstellung des Lebens und Werkes des
Wittenberger Reformators.! Leif (Grane lobte seinerzeıt ıIn einer Besprechung
dieses Buches den außerordentlichen Kenntnisreichtum se1nes Verfassers, der
der Forschung mıiıt seinem Werk „eIn schönes Hilfsmittel ZUr Verfügung DC-
tellt“ habe * Der dänische Reformationshistoriker machte durchaus auch auf
gewlsse Grenzen jener Darstellung aufmerksam, die freilich weniger auf
den Autor als vielmehr auf die diesen einengende Konzeption des erwähnten
Handbuches, insbesondere auf die Abtrennung der Behandlung der Refor-
mationsgeschichte Von derjenigen Luthers, zurückführte Von daher sprach
Grane Ende seiner Rezension die freudige Erwartung aus, ass Reinhard
chwarz zukünftig „1N eigenem Namen, hne Bindungen, seın großes
Wissen mıit vollem Einsatz und hne Zurückhaltung in euen Lutherarbei-
ten Geltung bringen werde.?

Diese Erwartung vermochte der 1996 emeritierte Münchner Kirchen-
historiker in den etzten Jahrzehnten bereits durch zahlreiche substantielle
eiträge ZUTr Lutherforschung rfüllen Darüber hinaus hat chwarz NUuN-
mehr gewissermafßen als krönenden Abschluss seıiner wissenschaftlichen
Arbeit eine Gesamtdarstellung der Theologie Luthers vorgelegt.“ Dieses
Buch ist die reife Frucht einer langjährigen, intensiven Beschäftigung mıt Lu-
ther, eın wirkliches ODUS INAaSNUNM, originell ıIn seiner Anlage, didaktisch SC-
schickt in der Entfaltung sel1nes Ihemas, reich theologischen Einsichten
und überzeugend In der Auswahl und Interpretation der Luthertexte.

Mit seiner Darstellung verfolgt Schwarz das zentrale Anliegen, die innere
Einheit der Theologie Luthers aufzuweisen. Dem mıt derac einigermaßen
Vertrauten euchtet c hne weıteres e1n, ass diese Kohärenz nicht durch
eine Darbietung der theologischen Aussagen Luthers 1mM Rahmen eines her-

Vgl. Reinhard Schwarz, Luther, Göttingen
Leif Grane, RKezension l Reinhard Schwarz, Luther, Göttingen 1: ZKG 100 (1989). 121-
123, 123
Ebd
Reinhard Schwarz artin Luther Lehrer der christlichen Religion, Tübingen: Mohr Sie-
beck 2015, AII, 544 ISBN 978-3-16-151880-5. Die in meinem ext in Klammern angegebe-
nNen Seitenzahlen beziehen sich auf dieses Buch.

Luther, Jg.; 90-98, SS5N
C©  C 2016 Vandenhoeck 7 ‚uprec)| GmbH Co. Göttingen

Die innere Kohärenz der Theologie Luthers
Reinhard Schwarz rekonstruiert Luthers ״Lehre der christlichen Religion“ 

Von Konrad Hammann

Vor dreißig Jahren erschien innerhalb des Handbuches ״Die Kirche in ihrer 
Geschichte“ der von Reinhard Schwarz verfasste Faszikel ״Luther“, eine ebenso 
komprimierte wie höchst instruktive Darstellung des Lebens und Werkes des 
Wittenberger Reformators.1 Leif Grane lobte seinerzeit in einer Besprechung 
dieses Buches den außerordentlichen Kenntnisreichtum seines Verfassers, der 
der Forschung mit seinem Werk ״ein schönes Hilfsmittel zur Verfügung ge- 
stellt“ habe.2 Der dänische Reformationshistoriker machte durchaus auch auf 
gewisse Grenzen jener Darstellung aufmerksam, die er freilich weniger auf 
den Autor als vielmehr auf die diesen einengende Konzeption des erwähnten 
Handbuches, insbesondere auf die Abtrennung der Behandlung der Refor- 
mationsgeschichte von derjenigen Luthers, zurückführte. Von daher sprach 
Grane am Ende seiner Rezension die freudige Erwartung aus, dass Reinhard 
Schwarz zukünftig ״in eigenem Namen, d.h. ohne Bindungen, sein großes 
Wissen mit vollem Einsatz und ohne Zurückhaltung in neuen Lutherarbei- 
ten“ zur Geltung bringen werde.3

Diese Erwartung vermochte der 1996 emeritierte Münchner Kirchen- 
historiker in den letzten Jahrzehnten bereits durch zahlreiche substantielle 
Beiträge zur Lutherforschung zu erfüllen. Darüber hinaus hat Schwarz nun- 
mehr - gewissermaßen als krönenden Abschluss seiner wissenschaftlichen 
Arbeit - eine Gesamtdarstellung der Theologie Luthers vorgelegt.4 Dieses 
Buch ist die reife Frucht einer langjährigen, intensiven Beschäftigung mit Lu- 
ther, ein wirkliches opus magnum, originell in seiner Anlage, didaktisch ge- 
schickt in der Entfaltung seines Themas, reich an theologischen Einsichten 
und überzeugend in der Auswahl und Interpretation der Luthertexte.

Mit seiner Darstellung verfolgt Schwarz das zentrale Anliegen, die innere 
Einheit der Theologie Luthers aufzuweisen. Dem mit der Sache einigermaßen 
Vertrauten leuchtet es ohne weiteres ein, dass diese Kohärenz nicht durch 
eine Darbietung der theologischen Aussagen Luthers im Rahmen eines her­

1 Vgl. Reinhard Schwarz, Luther, Göttingen 11986; 42014.
2 Leif Grane, Rezension zu Reinhard Schwarz, Luther, Göttingen 11986, in: ZKG100 (1989), 121- 

123,123.
3 Ebd.
4 Reinhard Schwarz: Martin Luther - Lehrer der christlichen Religion, Tübingen: Mohr Sie- 

beck 2015, XIII, 544 S. - ISBN 978-35 ־16-151880־ . Die in meinem Text in Klammern angegebe- 
nen Seitenzahlen beziehen sich auf dieses Buch.

Luther, 87. Jg., 90-98, ISSN 0340-6210 
© 2016 Vandenhoeck 8c Ruprecht GmbH 8c Co. KG, Göttingen
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Öömmlichen dogmatischen Systems eingeholt werden annn (2).? Nicht NUur die
literarische Disparatheit seines immensen Schrifttums erwelst sich als SPCT-
rig gegenüber einem olchen Zugrifl, VoIr allem würde dieses „systematische“
Verfahren vVvVon vornherein den elementaren Erfahrungsbezug der Theologie
Luthers und die S1E strukturierende eigentümliche Begrifflichkeit verfehlen.
Denn Luther „will nicht objektivierend’ bestimmte Lehrdeposita, sondern
„e1in rein biblisch begründetes Verständnis des Christentums vermitteln“ (6)
Infolgedessen behandelt chwarz etwa die sogenannte Eschatologie nicht S_

para Ende seines Buches. Vielmehr macht die eschatologische oll-
endung des in Christus geschenkten e1Ils innerhalb der Erörterung der Fin-
heit des vVon Luther dezidiert messianisch aufgefassten e1ls thematisch
9- uch und VOo[r allem der Rechtfertigungsartikel stellt nicht eın
Lehrstück un!: anderen ar, sondern bewahrt, strukturiert und steuert
ach Luthers Verständnis die gesamte kirchliche Lehre® chwarz hegt des-
halb die Rechtfertigungslehre nicht in einem eigenen Kapitel ein, sondern
bringt die mıiıt ihr bezeichnete aC in seiner Darstellung durchgängig ZUr

Geltung (vgl Nur 196 53-264)
Die innere Kohärenz der Theologie Luthers sieht der Autor darin, ass s1e

als ‚Lehre der christlichen Religion” auf das „Christentum“”, den gelebten
Glauben nämlich, ausgerichtet ist „Die eine heilige und heilig machende Re-
ligion ist das Christentum der der Glaube (6) Um die Eigenart VC( Lu-
ers Lehre der christlichen Religion ansatzwelse erfassen, unterscheide
chwarz zwischen den Grundlagen der christlichen Religion und deren
Grundverständnis. Während Luther sich mit der Papstkirche hinsichtlich der
basalen Gegebenheiten des Christentums das sind ach seinem Verständnis
die Heilige Schrift, der Katechismus mıit Dekalog, Vaterunser und altkirchli-
chem Credo SOWI1eEe die beiden Sakramente Taufe und Abendmahl) einig weifß,
ist sich der tiefen Differenzen 1mM Grundverständnis der christlichen Re-
ligion bewusst (7-9) Er markiert diese Difterenzen, indem die „Zusätze ,
die die Papstkirche 1m Laufe der Geschichte der ursprünglichen apostolischen
Gestalt des Christentums hinzugefügt hat selen intern heilsrelevante Zu-
satze zu Wort Gottes, selen additamenta, die die extierne sakramentale
PraxI1is der Kirche etirelien als Verfremdung des Evangeliums in eın Gesetz
und als Verkehrung der Heilszusage in eın sakralrechtlich reguliertes kulti-
sches Handeln scharfkritisiert.
) Vgl uch Gerhard Ebeling, Wie ist Luthers Theologie als eın (GJanzes darstellbar?, hg von

Ulrich Köpf, 1N: Lu) (2010) 15-27/. Allerdings folgt Schwarz in seinem Buch
Gründen nicht der Empfehlung Ebelings, O., f., die Theologie Luthers in ihrer Genese

6  6
Von ihren Anfängen bis in ihre spaten Ausprägungen darzustellen.
Vgl 1L, „ 2-5 (Die Promotionsdisputation VOoIIl Palladius und Tilemann,
„Una religio sancta et sanctificans est Christianismus fides“ 8, 32/,5 Themata de
votlis,
Vgl uch Reinhard Schwarz, UDie gemeinsame Grundlage der christlichen Religion un: deren
strittiges Grundverständnis. Fine VonNn Luther angeregte Unterscheidung mit ökumenischer
Relevanz, 1n: Zn 106 (2009), 41-78.
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kömmlichen dogmatischen Systems eingeholt werden kann (2).5 Nicht nur die 
literarische Disparatheit seines immensen Schrifttums erweist sich als sper- 
rig gegenüber einem solchen Zugriff, vor allem würde dieses ״systematische“ 
Verfahren von vornherein den elementaren Erfahrungsbezug der Theologie 
Luthers und die sie strukturierende eigentümliche Begrifflichkeit verfehlen. 
Denn Luther ״will nicht objektivierend“ bestimmte Lehrdeposita, sondern 
 .ein rein biblisch begründetes Verständnis des Christentums vermitteln“ (6)״
Infolgedessen behandelt Schwarz etwa die sogenannte Eschatologie nicht se- 
parat am Ende seines Buches. Vielmehr macht er die eschatologische Voll- 
endung des in Christus geschenkten Heils innerhalb der Erörterung der Ein- 
heit des - von Luther dezidiert messianisch aufgefassten - Heils thematisch 
(219-227). Auch und vor allem der Rechtfertigungsartikel stellt nicht ein 
Lehrstück unter anderen dar, sondern er bewahrt, strukturiert und steuert 
nach Luthers Verständnis die gesamte kirchliche Lehre.6 Schwarz hegt des- 
halb die Rechtfertigungslehre nicht in einem eigenen Kapitel ein, sondern 
bringt die mit ihr bezeichnete Sache in seiner Darstellung durchgängig zur 
Geltung (vgl. nur 196 f. 253-264).

Die innere Kohärenz der Theologie Luthers sieht der Autor darin, dass sie 
als ״Lehre der christlichen Religion“ auf das ״Christentum“, den gelebten 
Glauben nämlich, ausgerichtet ist. ״Die eine heilige und heilig machende Re- 
ligion ist das Christentum oder der Glaube“7 (6). Um die Eigenart von Lu- 
thers Lehre der christlichen Religion ansatzweise zu erfassen, unterscheidet 
Schwarz zwischen den Grundlagen der christlichen Religion und deren 
Grundverständnis. Während Luther sich mit der Papstkirche hinsichtlich der 
basalen Gegebenheiten des Christentums (das sind nach seinem Verständnis 
die Heilige Schrift, der Katechismus mit Dekalog, Vaterunser und altkirchli- 
ehern Credo sowie die beiden Sakramente Taufe und Abendmahl) einig weiß, 
ist er sich der tiefen Differenzen im Grundverständnis der christlichen Re- 
ligion bewusst (7-9).8 Er markiert diese Differenzen, indem er die ״Zusätze“, 
die die Papstkirche im Laufe der Geschichte der ursprünglichen apostolischen 
Gestalt des Christentums hinzugefügt hat - seien es intern heilsrelevante Zu- 
sätze zum Wort Gottes, seien es additamenta, die die externe sakramentale 
Praxis der Kirche betreffen -, als Verfremdung des Evangeliums in ein Gesetz 
und als Verkehrung der Heilszusage in ein sakralrechtlich reguliertes kulti- 
sches Handeln scharf kritisiert.

5 Vgl. auch Gerhard Ebeling, Wie ist Luthers Theologie als ein Ganzes darstellbar?, hg. von 
Ulrich Köpf, in: LuJ 77 (2010), 15-27. - Allerdings folgt Schwarz in seinem Buch aus guten 
Gründen nicht der Empfehlung Ebelings, a.a.O., 26 f., die Theologie Luthers in ihrer Genese 
von ihren Anfängen bis in ihre späten Ausprägungen darzustellen.

6 Vgl. WA 39 1,205,2-5 (Die Promotionsdisputation von Palladius und Tilemann, 1537).
 Una religio sancta et sanctificans est Christianismus seu fides“: WA 8, 327,5 (Themata de״ 7

votis, 1521).
8 Vgl. auch Reinhard Schwarz, Die gemeinsame Grundlage der christlichen Religion und deren 

strittiges Grundverständnis. Eine von Luther angeregte Unterscheidung mit ökumenischer 
Relevanz, in: ZThK 106 (2009), 41-78.
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Demgegenüber bildet die Rechtfertigung des ünders allein durch den
Glauben Jesus Christus den Kern ın Luthers Grundverständnis der christ-
lichen Religion, OTraus sich als deren Gestaltungsprinzip die Unterscheidung
von Gesetz und Evangelium ergibt. Für die Darstellung bedeutet dies, ass
die Theologie Luthers iın ihrem ezug auf die religiöse Erfahrung und
hand der SIe strukturierenden Relationen un: Unterscheidungen durchsichtig

machen 1st (20 chwarz verzichtet auf die Auseinandersetzung mıiıt der
Sekundärliteratur, stellt aber wichtige Titel Ende des Buches 11.
Er hat einige Mühe darauf verwandt, Luther selbst ausgiebig Wort kom-
n lassen. ES gibt keine vergleichbare Darstellung, die SO umfassend Lu-
thertexte bietet WIeEe diese. Der Autor zıitiert nicht blofß einzelne Sätze der
Weimarer Ausgabe, schreibt auch nicht eigentlich ber Luther, sondern
gewissermafßen mıt ihm

Dabei bezieht chwarz sich überwiegend auf solche Texte, die ach der
Schwellenzeit 1517-15 entstanden sind, ach jener Phase also, in der Lu-
thers Theologie allererst ihr einheitliches reformatorisches Profil gEWANN.
Quellen aus der eıt VOT 1517 ingegen berücksichtigt Nur ausnahmswei-

und Zeugnisse aus den Jahren 1515-15 lediglich insowelt, als s1€e mıt
späteren Texten Luthers koinzidieren. uUrc die geschickte Präsentation
der Aussagen Luthers und deren produktive Einbeziehung in die Entfal-
tung se1ines Christentumsverständnisses wird die Darstellung nebenbei Zzu
einem Vademecum signifikanter Luthertexte. Selbst Fachleuten dürfte die
enorme Belesenhei des Autors manche überraschende Entdeckung ihnen
nicht geläufiger 'Texte ermöglichen. Schwarz bietet die lateinischen Passa-
gCh und Zitate mit deutschen Übersetzungen, entweder mıiıt eigenen der
denjenigen Luthers der denen der Lateinisch-Deutschen tudien-
ausgabe. Die deutschen JTexte sind ıin ihrer ursprünglichen Gestalt abge-
druckt. Den Lesern, die sich möglicherweise mıt der frühneuhochdeut-
schen Sprache Luthers schwertun, gibt der Verfasser hilfreichen Rat „Die
Texte ın Luthers Deutsch können selbst Ungeübte eichter lesen, als der

Eindruckver äfßt Die Schwierigkeit verschwindet, sobald INan
die Texte halblaut liest und €1 den Re1z dieser Sprache entdeckt.“ (VIID)
kın Gespür für den €17 der Sprache des Theologen Luther veErIma$s chwarz
1M Übrigen auch dadurch wecken, ass gul WwI1ıe alle literarischen
Gattungen berücksichtigt, deren Luther sich bedient hat, theologische Ab-
handlungen und Disputationen ebenso wl1ıe Erbauungstraktate, Predigten
und Trostschriften, Briefe un Tischreden, Bibelvorreden und -überset-
ZUNSCH SCHNAUSO WI1e Kirchenlieder, auch Exegesen und wissenschaftliche
Bibelkommentare, katechetische un: polemische Schriften. Den Lesern ist
mıt dem Ende des Buches eingerichteten Register der zıtierten Luther-

eın erstklassiges Hilfsmittel Zur raschen Orientierung die and
gegeben

ach der Darlegung des Konzeptes und des methodischen Ansatzes ın Ka-
pitel entfaltet chwarz iın acht großen Kapiteln Luthers Lehre der christlichen
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Demgegenüber bildet die Rechtfertigung des Sünders allein durch den 
Glauben an Jesus Christus den Kern in Luthers Grundverständnis der christ- 
liehen Religion, woraus sich als deren Gestaltungsprinzip die Unterscheidung 
von Gesetz und Evangelium ergibt. Für die Darstellung bedeutet dies, dass 
die Theologie Luthers in ihrem Bezug auf die religiöse Erfahrung und an- 
hand der sie strukturierenden Relationen und Unterscheidungen durchsichtig 
zu machen ist (20 f.). Schwarz verzichtet auf die Auseinandersetzung mit der 
Sekundärliteratur, stellt aber wichtige Titel am Ende des Buches zusammen. 
Er hat einige Mühe darauf verwandt, Luther selbst ausgiebig zu Wort kom- 
men zu lassen. Es gibt keine vergleichbare Darstellung, die so umfassend Lu- 
thertexte bietet wie diese. Der Autor zitiert nicht bloß einzelne Sätze aus der 
Weimarer Ausgabe, er schreibt auch nicht eigentlich über Luther, sondern 
gewissermaßen mit ihm.

Dabei bezieht Schwarz sich überwiegend auf solche Texte, die nach der 
Schwellenzeit 1517-1521/22 entstanden sind, nach jener Phase also, in der Lu- 
thers Theologie allererst ihr einheitliches reformatorisches Profil gewann. 
Quellen aus der Zeit vor 1517 hingegen berücksichtigt er nur ausnahmswei- 
se und Zeugnisse aus den Jahren 1515-1521/22 lediglich insoweit, als sie mit 
späteren Texten Luthers koinzidieren. Durch die geschickte Präsentation 
der Aussagen Luthers und deren produktive Einbeziehung in die Entfal- 
tung seines Christentumsverständnisses wird die Darstellung nebenbei zu 
einem Vademécum signifikanter Luthertexte. Selbst Fachleuten dürfte die 
enorme Belesenheit des Autors manche überraschende Entdeckung ihnen 
nicht geläufiger Texte ermöglichen. Schwarz bietet die lateinischen Passa- 
gen und Zitate mit deutschen Übersetzungen, entweder mit eigenen oder 
denjenigen Luthers oder denen der neuen Lateinisch-Deutschen Studien- 
ausgabe. Die deutschen Texte sind in ihrer ursprünglichen Gestalt abge- 
druckt. Den Lesern, die sich möglicherweise mit der frühneuhochdeut- 
sehen Sprache Luthers schwertun, gibt der Verfasser hilfreichen Rat: ״Die 
Texte in Luthers Deutsch können selbst Ungeübte leichter lesen, als der 
erste Eindruck vermuten läßt. Die Schwierigkeit verschwindet, sobald man 
die Texte halblaut liest und dabei den Reiz dieser Sprache entdeckt.“ (VIII) 
Ein Gespür für den Reiz der Sprache des Theologen Luther vermag Schwarz 
im Übrigen auch dadurch zu wecken, dass er so gut wie alle literarischen 
Gattungen berücksichtigt, deren Luther sich bedient hat, theologische Ab- 
handlungen und Disputationen ebenso wie Erbauungstraktate, Predigten 
und Trostschriften, Briefe und Tischreden, Bibelvorreden und -Überset- 
Zungen genauso wie Kirchenlieder, auch Exegesen und wissenschaftliche 
Bibelkommentare, katechetische und polemische Schriften. Den Lesern ist 
mit dem am Ende des Buches eingerichteten Register der zitierten Luther- 
texte ein erstklassiges Hilfsmittel zur raschen Orientierung an die Hand 
gegeben.

Nach der Darlegung des Konzeptes und des methodischen Ansatzes in Ka- 
pitel 1 entfaltet Schwarz in acht großen Kapiteln Luthers Lehre der christlichen
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Religion materialiter.? Die Gedanken, die historischen Aspekte und theologi-
schen Zusammenhänge, die CT auf seinem Weg durch Luthers Christentums-
verständnis erschliefßst, übersteigen in ihrer Fülle die Möglichkeiten der jeder-
gabe ın den Girenzen einer Buchbesprechung. Daher beschränke ich mich 1mM
Folgenden auf die notgedrungen knappe Anzeige der wichtigsten Gegenstände.

Wie Luther die Heilige Schrift als verbindliche Grundlage der christlichen
Religion auffasst, zeigt Kapitel Er begreift die Heilige Schrift VoTrT em des-
halb als kritische nstanz gegenüber allen kirchlichen Traditionen, weil das
in ihr bezeugte Evangelium anders als alle menschlichen Satzungen mıiıt
heilsverbindlichem Anspruch auf die Freiheit der (Jewlssen bzielt Daher
ware ganZ unzureichend, das „sola scriptura” als blofßes „Formalprinzip‘
und die Rechtfertigungslehre als „Materialprinzip‘ der Theologie Luthers
auszugeben. Nicht zufällig stutzt Luther das Schriftprinzip mıt umfassenden
hermeneutischen Überlegungen aD 7Zumal in den Kontroversen mıiıt Hilero-

Emser und Erasmus begründet el das dem christlichen Grundbuch
eigene Sinnverständnis, den Vorrang der buchstäblichen Schriftbedeutung
VorT der traditionellen Lehre vVvOm vierfachen Schriftsinn, die äiufßere und die
innere Klarheit der Schrift sOWwle die Notwendigkeit, in ihr zwischen (GJesetz
und Evangelium unterscheiden.
el findet Luther (Gesetz und Evangelium in beiden Teilen der Bibel be-

Z  » 1m Alten und 1m Neuen Testament. chwarz macht mıiıt subtilen Ana-
lysen besonders Luthers Auslegung VOoNn Gen 3, 15 In ihrer (GJjenese und mıiıt
ihrem theologischen Gewicht plausibel. „Gen 3, 15 hat für Luther nicht 1U
einen zeitlichen, sondern auch einen sachlichen Vorrang VOI den anderen
Messias-Zusagen des Alten Testamentes, weil 1er der Menschheit Ur-
anfang ihrer Geschichte eıne universale Heilszusage gegeben wird.” 53) Mit
einer bewundernswerten, In der Forschung 1U sehr selten anzutreffenden
Akribie zeigt der Verfasser auch In den übrigen Kapiteln se1nes Buches, ass
und W1e Luther seine eologie durchweg als Auslegung der Heiligen Schrift
entwickelt. Das Ite Testament enthält für Christen indes nicht 1UI MeEessia-
nische Verheißungen, ” sondern auch das (jesetz des Mose. Luthers sorgfältig
difterenzierende Vorschläge, welche theologische und pädagogische edeu-
tung das Mosegesetz für Christen 1M Lichte des Evangeliums en ollte,
werden abgewogen referiert.

Den messianischen Verheißungen des en Testaments ıIn Luthers VCI-
schiedenen Ofen Zu Judentum geht chwarz eigens ach Er verschweigt In
diesem Zusammenhang durchaus nicht die schlimme Polemik Luthers
die uden, Al| diese aber Aaus der Darstellung se1iner Theologie kritisch AUuUs-

“ Vgl uch Reinhard Schwarz, 1)as eil der christlichen Religion 1ım Verständnis artın Lu-
thers, In: BIh (2008) 3/9-40/; ders., Art Luther, Il Theologie, In: RGG* D, Tübingen
2002, 5/3—588

I0 Vgl uch Reinhard Schwarz, Prophetische ede VOIN messianischen eil Jes 9 1- ın LU-
thers Auslegung Von 525/26, In Friedhelm Hartenstein/Jutta Krispenz/Aaron Schart Hg.)
Schriftprophetie, Neukirchen/Vluyn 2004, 4731 458
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Religion materialiter.9 Die Gedanken, die historischen Aspekte und theologi- 
sehen Zusammenhänge, die er auf seinem Weg durch Luthers Christentums- 
Verständnis erschließt, übersteigen in ihrer Fülle die Möglichkeiten der Wieder- 
gäbe in den Grenzen einer Buchbesprechung. Daher beschränke ich mich im 
Folgenden auf die notgedrungen knappe Anzeige der wichtigsten Gegenstände.

Wie Luther die Heilige Schrift als verbindliche Grundlage der christlichen 
Religion auffasst, zeigt Kapitel 2. Er begreift die Heilige Schrift vor allem des- 
halb als kritische Instanz gegenüber allen kirchlichen Traditionen, weil das 
in ihr bezeugte Evangelium - anders als alle menschlichen Satzungen mit 
heilsverbindlichem Anspruch - auf die Freiheit der Gewissen abzielt. Daher 
wäre es ganz unzureichend, das ״sola scriptura“ als bloßes ״Formalprinzip״ 
und die Rechtfertigungslehre als ״Materialprinzip״ der Theologie Luthers 
auszugeben. Nicht zufällig stützt Luther das Schriftprinzip mit umfassenden 
hermeneutischen Überlegungen ab. Zumal in den Kontroversen mit Hiero- 
nymus Emser und Erasmus begründet er das dem christlichen Grundbuch 
eigene Sinnverständnis, den Vorrang der buchstäblichen Schriftbedeutung 
vor der traditionellen Lehre vom vierfachen Schriftsinn, die äußere und die 
innere Klarheit der Schrift sowie die Notwendigkeit, in ihr zwischen Gesetz 
und Evangelium zu unterscheiden.

Dabei findet Luther Gesetz und Evangelium in beiden Teilen der Bibel be- 
zeugt, im Alten und im Neuen Testament. Schwarz macht mit subtilen Ana- 
lysen besonders Luthers Auslegung von Gen 3,15 in ihrer Genese und mit 
ihrem theologischen Gewicht plausibel. ״Gen 3,15 hat für Luther nicht nur 
einen zeitlichen, sondern auch einen sachlichen Vorrang vor den anderen 
Messias-Zusagen des Alten Testamentes, weil hier der Menschheit am Ur- 
anfang ihrer Geschichte eine universale Heilszusage gegeben wird.53) ״) Mit 
einer bewundernswerten, in der Forschung nur sehr selten anzutreffenden 
Akribie zeigt der Verfasser auch in den übrigen Kapiteln seines Buches, dass 
und wie Luther seine Theologie durchweg als Auslegung der Heiligen Schrift 
entwickelt. Das Alte Testament enthält für Christen indes nicht nur messia- 
nische Verheißungen,10 sondern auch das Gesetz des Mose. Luthers sorgfältig 
differenzierende Vorschläge, welche theologische und pädagogische Bedeu- 
tung das Mosegesetz für Christen im Lichte des Evangeliums haben sollte, 
werden abgewogen referiert.

Den messianischen Verheißungen des Alten Testaments in Luthers ver- 
schiedenen Voten zum Judentum geht Schwarz eigens nach. Er verschweigt in 
diesem Zusammenhang durchaus nicht die schlimme Polemik Luthers gegen 
die Juden, will diese aber aus der Darstellung seiner Theologie kritisch aus-

9 Vgl. auch Reinhard Schwarz, Das Heil der christlichen Religion im Verständnis Martin Lu- 
thers, in: BThZ 25 (2008), 379-407; ders., Art. Luther, II. Theologie, in: RGG4 5, Tübingen 
2002,573-588.

10 Vgl. auch Reinhard Schwarz, Prophetische Rede vom messianischen Heil. Jes 9,1-6 in Lu- 
thers Auslegung von 1525/26, in: Friedhelm Hartenstein¡Jutta Krispenz!Aaron Schart (Hg.), 
Schriftprophetie, Neukirchen/Vluyn 2004,431-458.
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geklammert wissen, da sS1e nicht deren Substanz gehöre. Ahnlich verfährt
auch mıt Luthers polemischen Angriffen die scholastische Theologie

oder die römische Kirche (24 797 Unabhängig VonNn der Komplexität
dieser Themen, die 1er nicht erorter werden kann, stellt sich die Frage, ob
und inwıeweıt solche Aussonderung uns heute obsolet erscheinender uße-
Tungen die angestrebte Kohärenz VonNn Luthers Lehre der christlichen Religion
beeinträchtigt oder ob 1€es nicht der Fall ist

Der Klärung der elementaren Relationen, die Luthers Verständnis der
christlichen Religion strukturieren, dient Kapitel Weil das ın den biblischen,
definitiv ın den neutestamentlichen Schriften bezeugte messianische eil In
der Person Jesu Christi und in der apostolischen Christusbotschaft Wirk-
ichkeit geworden ist, bestimmen das Evangelium des Jesus Christus und der
diesem entsprechende Glaube das Wesen der christlichen Religion. Aus dieser
grundlegenden Relation zwischen Evangelium und Glaube ergeben sich Wwel-
tere Unterscheidungen. Im Hinblick aufChristus gilt unterscheiden ZW1-
schen seıner Person als Heilsgabe (Gottes und seınem en und terben als
Exempel für das christliche en Hinsichtlich der Existenz des Y1isten ist
die elatiıon zwischen Glaube Gottesverhältnis) und Nächstenliebe Verhält-
nN1ıs Zu Mitmenschen VON ma{fßgeblicher Bedeutung.” Diese beiden Größen
werden och durch das Kreuz ergänzt, ass ach Luther die Irias Glaube,
Nächstenliebe und Kreuz das Christsein kennzeichnet.

Wenn Luther die geschöpfliche Verantwortung des Menschen VOT ott und
seıinen Mitmenschen beschreibt, geht ihm nicht etwa objektivierende
Feststellungen ber die Schöpfung. Vielmehr hebt in seiner Auslegung VoN
Gen 1-3 anhand der Gottebenbildlichkeit des Menschen, des göttlichen Ur-
gebotes Gen 2,16 und des menschlichen Unglaubens gegenüber dem Wort
Gottes (vgl. Gen 3,1-5) hervor, ass der ensch sich selbst ott entfremdet
und damit in eine Gewissensnot gebrac hat, au$s der ihn allein das Heilswort
Gottes Gen 3, 14 befreien VELINAS. chwarz zeigt iın mınutlösen Ana-
Iysen Von Luthers Dekalogauslegung, wIıe die aflırmative Deutung aller (Ge-
bote VOIN ersten her den Menschen auf seiıner Verantwortung VOT ott
und seinem Nächsten behaftet und ihm zugleich aufdeckt, ass 1mM Zustand
der Gottesentfremdung das Gesetz garl nicht erfüllen annn Freilich behält das
Gesetz seıne Bedeutung für den Christen, sofern ihm seine Verantwortung
1mM sozialen Leben ın den rel tänden oder Bereichen ecclesia, Oeconomla
und politia‘“ SOwI1e gegenüber der weltlichen Rechtsgewalt gemä der Un-
terscheidung zwischen den beiden Reichen und Regimenten vorhält Miıt
der das Kapitel abschliefßenden Erläuterung des doppelten Gebrauchs des

Vgl uch Reinhard Schwarz, Die Umformung des religiösen Prinzips der Gottesliebe in der
frühen Reformation, in Bernd Moeller (Hg.), Die Frühe Reformation in Deutschland als Um -
bruch, Gütersloh 1998, 128—148

12 Vgl uch Reinhard Schwarz, Luthers re VOIN den drei Ständen und die drei Dimensionen
der Ethik, in Lu) 45 1978), 1534
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geklammert wissen, da sie nicht zu deren Substanz gehöre. Ähnlich verfährt 
er auch mit Luthers polemischen Angriffen gegen die scholastische Theologie 
oder gegen die römische Kirche (24. 72 f.). Unabhängig von der Komplexität 
dieser Themen, die hier nicht erörtert werden kann, stellt sich die Frage, ob 
und inwieweit solche Aussonderung uns heute obsolet erscheinender Äuße- 
rungen die angestrebte Kohärenz von Luthers Lehre der christlichen Religion 
beeinträchtigt oder ob dies nicht der Fall ist.

Der Klärung der elementaren Relationen, die Luthers Verständnis der 
christlichen Religion strukturieren, dient Kapitel 3. Weil das in den biblischen, 
definitiv in den neutestamentlichen Schriften bezeugte messianische Heil in 
der Person Jesu Christi und in der apostolischen Christusbotschaft Wirk- 
lichkeit geworden ist, bestimmen das Evangelium des Jesus Christus und der 
diesem entsprechende Glaube das Wesen der christlichen Religion. Aus dieser 
grundlegenden Relation zwischen Evangelium und Glaube ergeben sich wei- 
tere Unterscheidungen. Im Hinblick auf Christus gilt es zu unterscheiden zwi- 
sehen seiner Person als Heilsgabe Gottes und seinem Leben und Sterben als 
Exempel für das christliche Leben. Hinsichtlich der Existenz des Christen ist 
die Relation zwischen Glaube (Gottesverhältnis) und Nächstenliebe (Verhält- 
nis zum Mitmenschen) von maßgeblicher Bedeutung.11 Diese beiden Größen 
werden noch durch das Kreuz ergänzt, so dass nach Luther die Trias Glaube, 
Nächstenliebe und Kreuz das Christsein kennzeichnet.

Wenn Luther die geschöpfliche Verantwortung des Menschen vor Gott und 
seinen Mitmenschen beschreibt, geht es ihm nicht etwa um objektivierende 
Feststellungen über die Schöpfung. Vielmehr hebt er in seiner Auslegung von 
Gen 1-3 anhand der Gottebenbildlichkeit des Menschen, des göttlichen Ur- 
gebotes Gen 2,16 f. und des menschlichen Unglaubens gegenüber dem Wort 
Gottes (vgl. Gen 3,15־) hervor, dass der Mensch sich selbst Gott entfremdet 
und damit in eine Gewissensnot gebracht hat, aus der ihn allein das Heilswort 
Gottes (Gen 3,14f.) zu befreien vermag. Schwarz zeigt in minutiösen Ana- 
lysen von Luthers Dekalogauslegung, wie die affirmative Deutung aller Ge- 
bote vom ersten Gebot her den Menschen auf seiner Verantwortung vor Gott 
und seinem Nächsten behaftet und ihm zugleich aufdeckt, dass er im Zustand 
der Gottesentfremdung das Gesetz gar nicht erfüllen kann. Freilich behält das 
Gesetz seine Bedeutung für den Christen, sofern es ihm seine Verantwortung 
im sozialen Leben - in den drei Ständen oder Bereichen ecclesia, oeconomia 
und politia12 - sowie gegenüber der weltlichen Rechtsgewalt - gemäß der Un- 
terscheidung zwischen den beiden Reichen und Regimenten - vorhält. Mit 
der das Kapitel 4 abschließenden Erläuterung des doppelten Gebrauchs des

11 Vgl. auch Reinhard Schwarzy Die Umformung des religiösen Prinzips der Gottesliebe in der 
frühen Reformation, in: Bernd Moeller (Hg.), Die Frühe Reformation in Deutschland als Um- 
bruch, Gütersloh 1998,128-148.
Vgl. auch Reinhard Schwarz, Luthers Lehre von den drei Ständen und die drei Dimensionen 
der Ethik, in: LuJ 45 (1978), 15-34.
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Gesetzes (duplex SUuS legis) bei Luther leitet der Autor ann schon ber 1n das
Zentrum VOon Luthers Lehre der christlichen Religion.

Bezeichnenderweise bildet nicht eine Lehre ber e{was, sondern ein be-
stimmtes Geschehen und dessen theologische Deutung durch Luther dieses
Zentrum, das chwarz in Kapitel 5, ungefähr in der Mitte se1ines Buches,
ter verschiedenen Aspekten in den 1C Nn1ımMmm{.. ESs ist das zutiefst auf die
Erfahrung des Menschen bezogene christliche Heilsgeschehen, das der VOInn

Verfasser ikonographisch erschlossene Holzschnitt „Gesetz und Evangelium”
Von Lukas Cranach paradigmatisch „als Befreiung VOINn Unheil ZU 1u
verstehen gibt Luther verwendet unterschiedliche Begriffe bei der Be-
schreibung dieses Geschehens: Erlösung, Befreiung und/oder Rechtfertigung.
Ebenfalls variablen Gebrauch macht sowohl| Von den Prädikaten, die die
Unheilserfahrungen des Menschen bezeichnen Sünde, Gesetz und Tod
als auch Von den Heilsprädikaten Gerechtigkeit, Freiheit und ewlges en
Gleichwohl betont im mer das innere Gefälle des Heilsgeschehens, ass
nämlich das Evangelium den Menschen Von den Aus seiner Wurzelsünde L1C-
sultierenden Unheilsmächten einer Gottes- und Selbsterfahrung befreit,
die gleichbedeutend ist mıt dem eil schlechthin.

Für Luther ist die Einheit des Heils in Jesus Christus gegeben. Fr fasst
Christus als exklusiven TUunNn: des Heils auf und bringt deshalb seine sSofte-
riologische Bedeutung in Abgrenzung ZUI scholastischen Gnadenlehre
uUrc eine prädikative Christologie ZUL[ Geltung. Dass der Glaube bereits
in der Gegenwart das eil erfährt, verdeutlicht Luther SCeIN mıit der der
Brautmystik stammenden Vorstellung VO  3 Tausch der fröhlichen Wechsel
zwischen Christus und dem Suüunder, insbesondere 1mM Rekurs auf Ga 2,20
Die ın Christus gegebene Einheit des Heils umfasst darüber hinaus auch die
Hofinung des Glaubens auf die zukünftige Vollendung des Heils, die allein
Christus verbürgt und U der daher der Verdienstgedanke, w1e ihn e{iwa (Ja-
briel Biel der Erasmus vertiretien haben, kategorisch auszuschließen ist. Lu-
ther begreift die Erlösung prononciert als Befreiung VOIN der Unheilsmacht des
Gesetzes und stellt gleichwohl ın seiner Auseinandersetzung mıt den Antı-
NOMEeTTN die bleibende Gültigkeit des Gesetzes ın der irdischen Existenz des
Glaubenden, des bereits ın der Gegenwart Zu eil Befreiten heraus. Ebenso
dezidiert schreibt Luther dem Evangelium VoNn Gottes Sündenvergebung die
Befreiung des Menschen N den Unheilsmächten chwarz zeigt ın diesem
Kontext, w1ıe Luther zwischen 151/ und 1520 das Rechtfertigungsgeschehen
sukzessive Aus dem sakralrechtlichen System des Bufßsakramentes herauslöst,
und ass bei ihm imputative und eftektive Rechtfertigung 1mM Horizont des
relational gefassten Personseins des Glaubenden, ın seiner Gottes- und Selbst-
erfahrung, zusammengehören.

Damıiıt die Aussagen ber das Heilsgeschehen theologisch verantwortet
werden können, bedürtfen sie der Rückbindung die Person und das Amt
Jesu ChHhristi SOWI1e das Wesen des dreieinigen Gottes. Luther behandelt
die Christologie und die Trinitätslehre nicht als isolierte Lehrstücke, sondern
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Gesetzes (duplex usus legis) bei Luther leitet der Autor dann schon über in das 
Zentrum von Luthers Lehre der christlichen Religion.

Bezeichnenderweise bildet nicht eine Lehre über etwas, sondern ein be- 
stimmtes Geschehen und dessen theologische Deutung durch Luther dieses 
Zentrum, das Schwarz in Kapitel 5, ungefähr in der Mitte seines Buches, un- 
ter verschiedenen Aspekten in den Blick nimmt. Es ist das zutiefst auf die 
Erfahrung des Menschen bezogene christliche Heilsgeschehen, das der vom 
Verfasser ikonographisch erschlossene Holzschnitt ״Gesetz und Evangelium“ 
von Lukas Cranach paradigmatisch ״als Befreiung vom Unheil zum Heil“ zu 
verstehen gibt (195). Luther verwendet unterschiedliche Begriffe bei der Be- 
Schreibung dieses Geschehens: Erlösung, Befreiung und/oder Rechtfertigung. 
Ebenfalls variablen Gebrauch macht er sowohl von den Prädikaten, die die 
Unheilserfahrungen des Menschen bezeichnen - Sünde, Gesetz und Tod ־ 
als auch von den Heilsprädikaten Gerechtigkeit, Freiheit und ewiges Leben. 
Gleichwohl betont er immer das innere Gefälle des Heilsgeschehens, dass 
nämlich das Evangelium den Menschen von den aus seiner Wurzelsünde re- 
suitierenden Unheilsmächten zu einer Gottes- und Selbsterfahrung befreit, 
die gleichbedeutend ist mit dem Heil schlechthin.

Für Luther ist die Einheit des Heils in Jesus Christus gegeben. Er fasst 
Christus als exklusiven Grund des Heils auf und bringt deshalb seine sote- 
riologische Bedeutung - in Abgrenzung zur scholastischen Gnadenlehre - 
durch eine prädikative Christologie zur Geltung. Dass der Glaube bereits 
in der Gegenwart das Heil erfährt, verdeutlicht Luther gern mit der aus der 
Brautmystik stammenden Vorstellung vom Tausch oder fröhlichen Wechsel 
zwischen Christus und dem Sünder, insbesondere im Rekurs auf Gal 2,20. 
Die in Christus gegebene Einheit des Heils umfasst darüber hinaus auch die 
Hoffnung des Glaubens auf die zukünftige Vollendung des Heils, die allein 
Christus verbürgt und aus der daher der Verdienstgedanke, wie ihn etwa Ga- 
briel Biel oder Erasmus vertreten haben, kategorisch auszuschließen ist. Lu- 
ther begreift die Erlösung prononciert als Befreiung von der Unheilsmacht des 
Gesetzes und stellt gleichwohl in seiner Auseinandersetzung mit den Anti- 
nomern die bleibende Gültigkeit des Gesetzes in der irdischen Existenz des 
Glaubenden, des bereits in der Gegenwart zum Heil Befreiten heraus. Ebenso 
dezidiert schreibt Luther dem Evangelium von Gottes Sündenvergebung die 
Befreiung des Menschen aus den Unheilsmächten zu. Schwarz zeigt in diesem 
Kontext, wie Luther zwischen 1517 und 1520 das Rechtfertigungsgeschehen 
sukzessive aus dem sakralrechtlichen System des Bußsakramentes herauslöst, 
und dass bei ihm imputative und effektive Rechtfertigung im Horizont des 
relational gefassten Personseins des Glaubenden, in seiner Gottes- und Selbst- 
erfahrung, zusammengehören.

Damit die Aussagen über das Heilsgeschehen theologisch verantwortet 
werden können, bedürfen sie der Rückbindung an die Person und das Amt 
Jesu Christi sowie an das Wesen des dreieinigen Gottes. Luther behandelt 
die Christologie und die Trinitätslehre nicht als isolierte Lehrstücke, sondern
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ın ihrem wechselseitigen ezug ZUr Soteriologie und damit ZUr CGottes- und
Heilserfahrung des Glaubenden. In Kapitel 6, das diese TIhemen gewlsser-
maßen das dogmatische Rückgrat der christlichen Heilsbotschaft T1-
wärtigt, erläutert chwarz zunächst Luthers Verständnis des grundlegenden
Mittlerdienstes Jesu Christi als des Erlösers, anschließend Luthers Aus-
führungen zu zweifachen geistlichen Amt Christi, dem des Priesters und
dem des Königs, rekapitulieren. Der Verfasser arbeitet 1er w1ıe auch ın
den weılteren Abschnitten dieses apitels einmal mehr sorgfältig die exegetl-
sche Verankerung der Aussagen Luthers heraus, profiliert diese theologiege-
schichtlich 1m Kontrast ZUr scholastischen Lehrtradition und betont eCc
ass Luther das Werk und Amt Christi durchgängig in seiner Heilsbedeutung
für den Glaubenden expliziert.

Fernab VonNn jeglichem spekulativen Interesse legt Luther zumal die Einheit
VonN ott und ensch iın der Person Christi dergestalt aus, ass die
ockhamistische Theorie der suppositalen Union der beiden Naturen Christi
deren wirkliche Gemeinschaft ın der wechselseitigen ommunikation der
Eigentümlichkeiten Von ott und ensch herausstellt.'® Den 1er wirksam
werdenden soteriologischen Sinn der Aussagen ZUr Person Christi nımmt
chwarz auch in Luthers christologischer Deutung spezie| des Kreuzestodes
Christi wahr, etwa in seiner Interpretation Von 2Kor D, 21 In ahnlicher Weise
ist Luthers Aneignung der altkirchlichen Trinitätslehre dem Bestreben
geleitet, das Wesen Gottes von seiner Menschwerdung ın Jesus Christus her
und amı ın seıner heilvollen Zuwendung 11 Menschen zu begreifen. „Der
tiefste, ewige run der Heilsbotschaft 1m Evangelium jeg in Gottes Wesen,
der sich als Vater, Sohn und eiliger €e1s dem Menschen mitteilt.” Wie
die Werke der rel trinitarischen Personen „zusammengehörende omente
der Gotteserfahrung des Christen“ sind SO zielt auch die Unterschei-
dung zwischen dem verborgenen und dem offenbarten ott auf die (iJottes-
erfahrung ab, die für die christliche eligion charakteristisch ist In seiner
Kontroverse mıiıt Erasmus macht Luther diese Unterscheidung hermeneu-
tisch für die Auslegung des Prophetenwortes Ez 18, 31 fruchtbar. Wo ott
sich dem Menschen entzieht, da bleibt ihm ın seiıiner unbegreiflichen Ma-
Jestat verborgen. Tr1isten sollen aber ott nicht außerhalb seiner Mensch-
werdung ın Jesus T1StuUSs suchen, Was Luther mıit dem pseudosokratischen
Diktum bekräftigt: „Was ber unNns ist, geht u1ls nichts an. “ T1isten
sollen und können ott suchen und finden, sowelt und weil sich 1ın seinem
Wort selbst mitgeteilt und den Menschen seinen unbedingten Heilswillen
auf Glauben hin hat

Vgl grundlegend Reinhard Schwarz, ott ist Mensch. Zur Lehre von der Person Christi bei
den Ockhamisten und bei Luther, 1: Z'Ih (1966), 289351
„Quae up! NOS, nıhıl ad nOs”: l ' (De arbitrio, vgl dazu Eberhard
Jüngel, Quae UpP! NOS, nıhiıl ad N OoSs. Eine Kurzformel der Lehre vVOom verborgenen ott
1mM Anschluß Luther interpretiert, 1n ders., Entsprechungen: ott Wahrheit Mensch.
Theologische Erörterungen, München 1980, 202251
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in ihrem wechselseitigen Bezug zur Soteriologie und damit zur Gottes- und 
Heilserfahrung des Glaubenden. In Kapitel 6, das diese Themen - gewisser- 
maßen das dogmatische Rückgrat der christlichen Heilsbotschaft - vergegen- 
wärtigt, erläutert Schwarz zunächst Luthers Verständnis des grundlegenden 
Mittlerdienstes Jesu Christi als des Erlösers, um anschließend Luthers Aus- 
führungen zum zweifachen geistlichen Amt Christi, dem des Priesters und 
dem des Königs, zu rekapitulieren. Der Verfasser arbeitet hier wie auch in 
den weiteren Abschnitten dieses Kapitels einmal mehr sorgfältig die exegeti- 
sehe Verankerung der Aussagen Luthers heraus, profiliert diese theologiege- 
schichtlich im Kontrast zur scholastischen Lehrtradition und betont zu Recht, 
dass Luther das Werk und Amt Christi durchgängig in seiner Heilsbedeutung 
für den Glaubenden expliziert.

Fernab von jeglichem spekulativen Interesse legt Luther zumal die Einheit 
von Gott und Mensch in der Person Christi dergestalt aus, dass er gegen die 
ockhamistische Theorie der suppositalen Union der beiden Naturen Christi 
deren wirkliche Gemeinschaft in der wechselseitigen Kommunikation der 
Eigentümlichkeiten von Gott und Mensch herausstellt.13 Den hier wirksam 
werdenden soteriologischen Sinn der Aussagen zur Person Christi nimmt 
Schwarz auch in Luthers christologischer Deutung speziell des Kreuzestodes 
Christi wahr, etwa in seiner Interpretation von 2Kor 5,21. In ähnlicher Weise 
ist Luthers Aneignung der altkirchlichen Trinitätslehre von dem Bestreben 
geleitet, das Wesen Gottes von seiner Menschwerdung in Jesus Christus her 
und damit in seiner heilvollen Zuwendung zum Menschen zu begreifen. ״Der 
tiefste, ewige Grund der Heilsbotschaft im Evangelium liegt in Gottes Wesen, 
der sich als Vater, Sohn und Heiliger Geist dem Menschen mitteilt.315) ״) Wie 
die Werke der drei trinitarischen Personen ״zusammengehörende Momente 
der Gotteserfahrung des Christen“ sind (328), so zielt auch die Unterschei- 
dung zwischen dem verborgenen und dem offenbarten Gott auf die Gottes- 
erfahrung ab, die für die christliche Religion charakteristisch ist. In seiner 
Kontroverse mit Erasmus macht Luther diese Unterscheidung hermeneu- 
tisch für die Auslegung des Prophetenwortes Ez 18,31f. fruchtbar. Wo Gott 
sich dem Menschen entzieht, da bleibt er ihm in seiner unbegreiflichen Ma- 
jestät verborgen. Christen sollen aber Gott nicht außerhalb seiner Mensch- 
werdung in Jesus Christus suchen, was Luther mit dem pseudosokratischen 
Diktum bekräftigt: ״Was über uns ist, geht uns nichts an.321) 14״) Christen 
sollen und können Gott suchen und finden, soweit und weil er sich in seinem 
Wort selbst mitgeteilt und den Menschen seinen unbedingten Heilswillen 
auf Glauben hin zugesagt hat.

13 Vgl. grundlegend Reinhard Schwarz, Gott ist Mensch. Zur Lehre von der Person Christi bei 
den Ockhamisten und bei Luther, in: ZThK 63 (1966), 289-351.

 Quae supra nos, nihil ad nos“: WA 18, 685,6 f. (De servo arbitrio, 1525); vgl. dazu Eberhard״ 14
Jüngei, Quae supra nos, nihil ad nos. Eine Kurzformel der Lehre vom verborgenen Gott - 
im Anschluß an Luther interpretiert, in: ders., Entsprechungen: Gott - Wahrheit - Mensch. 
Theologische Erörterungen, München 1980,202-251.



DIie Innere Kohärenz der Theologie Luthers

Dem Glauben und selner exponierten Stellung in der Theologie Luthers
widmet chwarz eın eigenes Kapitel, das der Sachlogik entsprechend den Aus-
führungen zZu Heilsgeschehen und zu Grund des Heils folgt. Er erläutert BC-
wohnt luzid zuerst das scholastische Verständnis des Glaubens als einer Tugend
und 1Im egenzug azu Luthers NEUC, vVom biblischen Zeugnis getlragene Auf-
fassung des Glaubens als der Gottesbeziehung des Christen Geweckt durch das
Evangelium, erfährt der Glaube Gottes heilschaffendes Wesen chwarz entfaltet
kundig Luthers Glaubensbegriff ın seinen Aspektverschiedenheiten und zeigt,
ass der Glaube die volle Heilsgewissheit umfasst, weil CT sich auf die Zusage der
Sündenvergebung gemä 16, verlassen annn und 1mM Evangelium seinen
exiernen Tun: und alt findet. Diese Gewissheit wird dem Christen Je PCI-
Önlich zuteil, entsprechend ist el „1IN seinem Glauben unvertretbar” Den
Glauben gilt 6S In den Anfechtungen bewähren, die bei Luther unterschied-
liche Gestalt annehmen können, In der Versuchung der sechsten Vaterunser-
Bıtte der in der Anfechtung durch den Widerstreit zwischen dem Evangelium
und „der durch Werkgerechtigkeit suggestiven acC des Gesetzes“ als
Prädestinationsanfechtung der als durch Schwermut bedingte Anfechtung.
Dass Luther auf diese den Glauben ın Zweifel ziehenden Erfahrungen mıt seel-
sorgerlichem Rat reaglert, verdeutlicht den Lebensbezug des Glaubens als der
schlechthinnigen Gottesbeziehung des T1sten ebenso wIe die Verknüpfung
des Glaubens mıt dem Gebet Abgeleitet AUuU$S dem zweıten Gebot, wird das (Ge-
bet bei Luther „ZU einem Definitionselement des allgemeinen Priestertums der
Christen hat s teil der Gewissheit des Glaubens und vollzieht s sich
1m Namen Jesu Christi hne alle werkhaften und egoistischen Nebengedanken.
uch für das Gebet gilt mithin: „glaubstu, hastu ‘>

Die beiden etzten Kapitel des Buches können 1er aus$s Raumgründen NUur
urz vorgestellt werden, wWas der Bedeutung der In ihnen verhandelten lhe-
TNEN durchaus nicht gerecht wird. Denn sowohl die Ethik der Nächstenlieb
als auch die Kirche und ihr Auftrag sind ach Luthers Verständnis feste Be-
standteile der christlichen Religion, mıt der christlichen Heilserfahrung OTrga-
nisch verbunden. Der Vom Evangelium geweckte Glaube bringt als Frucht frei
und spontan die Nächstenlieb hervor, die letztlich auch das (jesetz erfüllt.
chwarz konkretisiert 1e5 den rel Feldern des sozialen Lebens OQECOMNO-
mıla, ecclesia und politia In denen sich für Luther die Nächstenliebe ebenso
WIe ın ihrer ungebundenen orm 1mM „gemeine[n] orden der Christlichen
liebe“ ® verwirklichen hat

Die christliche Kirche schliefßlich ist ıIn ihren beiden gleichermaßen
terscheidenden WIE miteinander verbundenen Gestalten als innere, geistliche
und als zußere, leibliche Gemeinschaft beständig dem Geschehen von Wort und
Glaube zugeordnet. Die der geistlichen Christenheit verliehene Vollmacht des
Priestertums aller Glaubenden ermächtigt ZUr gemeinschaftlichen Wahrneh-

15 / 24,13 (Von der Freiheit eines Christenmenschen,
16 26, (Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis,
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Dem Glauben und seiner exponierten Stellung in der Theologie Luthers 
widmet Schwarz ein eigenes Kapitel, das der Sachlogik entsprechend den Aus- 
führungen zum Heilsgeschehen und zum Grund des Heils folgt. Er erläutert ge- 
wohnt luzid zuerst das scholastische Verständnis des Glaubens als einer Tugend 
und im Gegenzug dazu Luthers neue, vom biblischen Zeugnis getragene Auf- 
fassung des Glaubens als der Gottesbeziehung des Christen. Geweckt durch das 
Evangelium, erfährt der Glaube Gottes heilschaffendes Wesen. Schwarz entfaltet 
kundig Luthers GlaubensbegrifF in seinen Aspektverschiedenheiten und zeigt, 
dass der Glaube die volle Heilsgewissheit umfasst, weil er sich auf die Zusage der 
Sündenvergebung gemäß Mk 16,16 verlassen kann und im Evangelium seinen 
externen Grund und Halt findet. Diese Gewissheit wird dem Christen je per- 
sönlich zuteil, entsprechend ist er ״in seinem Glauben unvertretbar“ (357). Den 
Glauben gilt es in den Anfechtungen zu bewähren, die bei Luther unterschied- 
liehe Gestalt annehmen können, in der Versuchung der sechsten Vaterunser- 
Bitte oder in der Anfechtung durch den Widerstreit zwischen dem Evangelium 
und ״der durch Werkgerechtigkeit suggestiven Macht des Gesetzes“ (371), als 
Prädestinationsanfechtung oder als durch Schwermut bedingte Anfechtung. 
Dass Luther auf diese den Glauben in Zweifel ziehenden Erfahrungen mit seel- 
sorgerlichem Rat reagiert, verdeutlicht den Lebensbezug des Glaubens als der 
schlechthinnigen Gottesbeziehung des Christen ebenso wie die Verknüpfung 
des Glaubens mit dem Gebet. Abgeleitet aus dem zweiten Gebot, wird das Ge- 
bet bei Luther ״zu einem Definitionselement des allgemeinen Priestertums der 
Christen“ (382), hat es teil an der Gewissheit des Glaubens und vollzieht es sich 
im Namen Jesu Christi ohne alle werkhaften und egoistischen Nebengedanken. 
Auch für das Gebet gilt mithin: ״glaubstu, so hastu“.15

Die beiden letzten Kapitel des Buches können hier aus Raumgründen nur 
kurz vorgestellt werden, was der Bedeutung der in ihnen verhandelten The- 
men durchaus nicht gerecht wird. Denn sowohl die Ethik der Nächstenliebe 
als auch die Kirche und ihr Auftrag sind nach Luthers Verständnis feste Be- 
standteile der christlichen Religion, mit der christlichen Heilserfahrung orga- 
nisch verbunden. Der vom Evangelium geweckte Glaube bringt als Frucht frei 
und spontan die Nächstenliebe hervor, die letztlich auch das Gesetz erfüllt. 
Schwarz konkretisiert dies an den drei Feldern des sozialen Lebens - oecono- 
mia, ecclesia und politia -, in denen sich für Luther die Nächstenliebe ebenso 
wie in ihrer ungebundenen Form - im ״gemeine [n] orden der Christlichen 
liebe“16 - zu verwirklichen hat.

Die christliche Kirche schließlich ist in ihren beiden - gleichermaßen zu un- 
terscheidenden wie miteinander verbundenen - Gestalten als innere, geistliche 
und als äußere, leibliche Gemeinschaft beständig dem Geschehen von Wort und 
Glaube zugeordnet. Die der geistlichen Christenheit verliehene Vollmacht des 
Priestertums aller Glaubenden ermächtigt zur gemeinschaftlichen Wahrneh-

15 WA 7,24,13 (Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520).
16 WA 26,505,11 f. (Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis, 1528).
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INUNg des Gebetes, des Opfers als geistlicher Lebenshingabe gemäfß Röm 12, 1}
und der Lehre Freilich bedarf die Öffentliche Ausübung der allen Christen
vertirautfen Vollmacht eines geordneten mites, SENAUCT:; des Dienstes Wort.
Dieser Dienst besteht in der Vergegenwärtigung des Evangeliums und in der
arreichung der beiden Sakramente Taufe und Abendmahl diese rel Auf-
gaben entsprechen enn auch den rel signifikanten ecclesiae. Sowohl die
Taufe, die „dem Christen die Teilhabe der geistlichen Heilsgemeinschaft” Ce1-

Ööffnet und deren Heilsbedeutung ihn in seinem ganzen Leben träagt, als
auch das Abendmahl, das Luther Von den kinsetzungsworten her als Testa-
mentshandlung Jesu Christi versteht, ” dienen Je auf ihre Weise der geschicht-
lichen Vermittlung der christlichen Religion und damit der Erfahrung des Heils.

Es Wal eın Geringerer als Von Harnack, der dem Theologen Luther
einen eklatanten „Mangel zusammenfassendem, systematischem urch-
denken der Probleme“ bescheinigte.'“ och hatte demgegenüber bereits arl
oll davor gewarnt, der verbreiteten Meinung, Luther sel eın Systematiker pC-
CSECI, leichtfertig und gedankenlos beizupflichten.” Reinhard chwarz nNnun hat
mıiıt feinem hermeneutischen Gespür für die ogroßen Linıen un die nicht wenl1-
CI bedeutsamen kleinen Nuancen das theologische Denken Luthers in seiner
nneren Kohärenz kongenial nachgezeichnet. FEr presst die Theologie Luthers
nicht in eın tTarres System, notiert durchaus Brüche und Spannungen, ohne die-

überzubewerten, und macht ANSONStenN VOTr allem die Lebendigkeit und den
Erfahrungsbezug dieses DenkenslAuf keiner eıte seines Buches
breitet chwarz seine stupende Gelehrsamkeit um ihrer selbst willen aus, im
Gegenteil, el stellt sıe ganz in den Dienst seiner Leser. Diese benötigen geWIss
einen langen Atem, ihm aufseinen egen durch die rlesigen Textwelten der
Weimarer Ausgabe folgen Zu können. Sie werden aber bei ihrer Lektüre zahlrei-
che ecue Entdeckungen machen und Zu vertiefter Einsicht gelangen. Dies vVel-
danken S1e, verdanken WIT der historischen Kompetenz und der interpretator1-
schen Sorgfalt, der theologischen Urteilskraft und dem literarischen Geschick
des Verfassers. Reinhard Schwarz hat sich mıit seinem beeindruckenden Werk
ber Luthers Lehre der christlichen Religion selbst als eın authentischer Lehrer
eben dieser Religion erwlesen. Sein Buch wird ber den Tag hinaus bleiben.

Professor Dr. Konrad Hammann, Fernholzstrafße 3a, unster;
E-Mai hammann@uni-muenster.de

Y Vgl uch Reinhard Schwarz, Der hermeneutische Angelpunkt ın Luthers Meilsreform, in
ZIh (1992) 2340-364
Adolf von arnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, 3, Tübingen 860; vgl ahnlich
Adolf Harnack, artın Luther, ıIn seiner Bedeutung für die Geschichte der Wissenschaft und
der Bildung, 1n: ders., Reden und Aufsätze, 1, Gießen 141-169, 160 165

19 Vgl arl Holl, Die Rechtfertigungslehre ıIn Luthers Vorlesung ber den Römerbrief mıiıt be-
sonderer Rücksicht auf die rage der Heilsgewißheit, 1n. ders., Gesammelte Aufsätze ZUuU!T KIr-
chengeschichte Luther, Tübingen 111-154, 117 Anm
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mung des Gebetes, des Opfers (als geistlicher Lebenshingabe gemäß Röm 12,1) 
und der Lehre. Freilich bedarf die öffentliche Ausübung der allen Christen an- 
vertrauten Vollmacht eines geordneten Amtes, genauer: des Dienstes am Wort. 
Dieser Dienst besteht in der Vergegenwärtigung des Evangeliums und in der 
Darreichung der beiden Sakramente Taufe und Abendmahl - diese drei Auf- 
gaben entsprechen denn auch den drei signifikanten notae ecclesiae. Sowohl die 
Taufe, die ״dem Christen die Teilhabe an der geistlichen Heilsgemeinschaft״ er- 
öffnet (500) und deren Heilsbedeutung ihn in seinem ganzen Leben trägt, als 
auch das Abendmahl, das Luther von den Einsetzungsworten her als Testa- 
mentshandlung Jesu Christi versteht,17 dienen je auf ihre Weise der geschieht- 
liehen Vermittlung der christlichen Religion und damit der Erfahrung des Heils.

Es war kein Geringerer als Adolf von Harnack, der dem Theologen Luther 
einen eklatanten ״Mangel an zusammenfassendem, systematischem Durch- 
denken der Probleme״ bescheinigte.18 Doch hatte demgegenüber bereits Karl 
Holl davor gewarnt, der verbreiteten Meinung, Luther sei kein Systematiker ge- 
wesen, leichtfertig und gedankenlos beizupflichten.19 Reinhard Schwarz nun hat 
mit feinem hermeneutischen Gespür für die großen Linien und die nicht weni- 
ger bedeutsamen kleinen Nuancen das theologische Denken Luthers in seiner 
inneren Kohärenz kongenial nachgezeichnet. Er presst die Theologie Luthers 
nicht in ein starres System, notiert durchaus Brüche und Spannungen, ohne die- 
se überzubewerten, und macht ansonsten vor allem die Lebendigkeit und den 
Erfahrungsbezug dieses Denkens transparent. Auf keiner Seite seines Buches 
breitet Schwarz seine stupende Gelehrsamkeit um ihrer selbst willen aus, im 
Gegenteil, er stellt sie ganz in den Dienst seiner Leser. Diese benötigen gewiss 
einen langen Atem, um ihm auf seinen Wegen durch die riesigen Text welten der 
Weimarer Ausgabe folgen zu können. Sie werden aber bei ihrer Lektüre zahlrei- 
che neue Entdeckungen machen und zu vertiefter Einsicht gelangen. Dies ver- 
danken sie, verdanken wir der historischen Kompetenz und der interpretatori- 
sehen Sorgfalt, der theologischen Urteilskraft und dem literarischen Geschick 
des Verfassers. Reinhard Schwarz hat sich mit seinem beeindruckenden Werk 
über Luthers Lehre der christlichen Religion selbst als ein authentischer Lehrer 
eben dieser Religion erwiesen. Sein Buch wird über den Tag hinaus bleiben.

Professor Dr. Konrad Hammann, Fernholzstraße 3a, 48159 Münster;
E-Mail: hammann@uni-muenster.de

17 Vgl. auch Reinhard Schwarz*, Der hermeneutische Angelpunkt in Luthers Meßreform, in: 
ZThK 89 (1992), 340-364.

18 Adolf von Harnacky Lehrbuch der Dogmengeschichte, Bd. 3, Tübingen 51932, 860; vgl. ähnlich 
Adolf Harnacky Martin Luther, in seiner Bedeutung für die Geschichte der Wissenschaft und 
der Bildung, in: ders.y Reden und Aufsätze, Bd. 1, Gießen 21906,141-169,160.165.

19 Vgl. Karl Holly Die Rechtfertigungslehre in Luthers Vorlesung über den Römerbrief mit be- 
sonderer Rücksicht auf die Frage der Heilsgewißheit, in: ders.y Gesammelte Aufsätze zur Kir- 
chengeschichte I: Luther, Tübingen 71948,111-154,117 Anm. 2.



Dokumente ZUur frühen Wirksamkeit artın Luthers
1im NESCO-Register emorYy of the WOTr
Von Henning Jürgens

Am Oktober 2015 informierte die Deutsche UNESCO-Kommission in einer
Pressemitteilung die Öffentlichkeit ber eıne erfreuliche Entscheidung:

„Neue Dokumente AUS Deutschlan: ım Weltregister: Manuskripte, Briefe und ÖOri-
ginaldrucke Von Martin Luthers Schriften zählen Jetzt Dokumentenerbe der
Welt Die frühen CArıfrten der Reformationsbewegung, darunter eın Handexemplar
Luthers der Hebräischen Bibelausgabe und eın Plakatdruc| der 95 Ablassthesen,
sind Zeugnisse der Reformationsbewegung, die ihren rsprung 1m Jahrhun-
dert in Wittenberg hatte Sie entfaltete innerhalb kurzer eit eıne kritische ber-
zeugungskraft: Fın zunächst religiös-kirchlicher Impuls entwickelte sich einer
gesellschaftlichen Erneuerungsbewegung mıt grenzüberschreitendem Charakter.
Das Nominierungsdossier wurde VO  3 Leibniz-Institut für Europäische Geschichte
ın aınz In Kooperation mıiıt Lutherforschern der ganzch Welt erarbeitet.1

Miıt der Aufnahme in das egister folgte UNESCO-Generaldirektorin Iri-
na Bokova der Empfehlung des Internationalen Komitees „MemorYy of the
orld“”, das VOM bis Oktober 2015 in Abu der weltweit
vorgeschlagenen Ö  8 Dokumente der Sammelbestände wurden in das Welt-
dokumentenerb: aufgenommen, das 348 intraäge aufweist, darunter 272
1U Deutschland. Zusammen mıiıt den Schriften Luthers fand auch das rigi-
nalmanuskript der -moll-Messe Johann Sebastian Bachs Aufnahme in das
Verzeichnis der Dokumente, die VOIl der UNESCOÖOÖ als 'Teil des „Gedächtnisses
der Welt“ verstanden werden. Das Register wurde 1992 1Ns Leben gerufen. ES
ist eın globales digitales eizwer'! mıiıt herausragenden Dokumenten: Buch-
beständen, Handschriften, Partıturen, Unikaten, Bild-, Ton- und Filmdoku-
menten. UrCc| die Aufnahme ll die UNESCOÖO „dokumentarische Zeug-
nN1ısse Von außergewöhnlichem Wert in Archiven, Bibliotheken und Museen
sichern und zugänglich machen.“*

Der Entscheidung der UNESCOÖ ging eine jahrelange Vorbereitungsphase
VOTaUsS, die schon Ende 2010 begann. Damals t{rat die Deutsche UNESCÖ-
Kommlission Prof. Dr. Irene Dingel, Direktorin des Leibniz-Instituts für
Europäische Geschichte in Mainz, heran und bat sie, die Ausarbeitung
des Dossiers für die Nominierung der Luther-Dokumente übernehmen.
Da eine Aufnahme keine Selbstverständlichkeit ist e{i{wa jede zweiıte No-
minlerung wird nicht positiv beschieden und jedes Land alle zwel re NUuUT

{ Deutsche UNESCO-Kommission, Pressemitteilung VOoOom Oktober 2015, http://www.unesco.
de/presse/pressearchiv/2015/pm-39-2015.html 17.
Ebd.
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Dokumente zur frühen Wirksamkeit Martin Luthers 
im UNESCO-Register Memory of the world
Von Henning P. Jürgens

Am 9. Oktober 2015 informierte die Deutsche UNESCO-Kommission in einer 
Pressemitteilung die Öffentlichkeit über eine erfreuliche Entscheidung:

 -Neue Dokumente aus Deutschland im Weltregister: Manuskripte, Briefe und Ori״
ginaldrucke von Martin Luthers Schriften zählen jetzt zum Dokumentenerbe der 
Welt. Die frühen Schriften der Reformationsbewegung, darunter ein Handexemplar 
Luthers der Hebräischen Bibelausgabe und ein Plakatdruck der 95 Ablassthesen, 
sind Zeugnisse der Reformationsbewegung, die ihren Ursprung im 16. Jahrhun- 
dert in Wittenberg hatte. Sie entfaltete innerhalb kurzer Zeit eine kritische Über- 
zeugungskraft: Ein zunächst religiös-kirchlicher Impuls entwickelte sich zu einer 
gesellschaftlichen Erneuerungsbewegung mit grenzüberschreitendem Charakter. 
Das Nominierungsdossier wurde vom Leibniz-Institut für Europäische Geschichte 
in Mainz in Kooperation mit Lutherforschern aus der ganzen Welt erarbeitet.“1

Mit der Aufnahme in das Register folgte UNESCO ־Generaldirektorin Iri- 
na Bokova der Empfehlung des Internationalen Komitees ״Memory of the 
World“, das vom 4. bis 6. Oktober 2015 in Abu Dhabi tagte. 47 der weltweit 
vorgeschlagenen 88 Dokumente oder Sammelbestände wurden in das Welt- 
dokumentenerbe aufgenommen, das jetzt 348 Einträge aufweist, darunter 22 
aus Deutschland. Zusammen mit den Schriften Luthers fand auch das Origi- 
nalmanuskript der h-moll-Messe Johann Sebastian Bachs Aufnahme in das 
Verzeichnis der Dokumente, die von der UNESCO als Teil des ״Gedächtnisses 
der Welt“ verstanden werden. Das Register wurde 1992 ins Leben gerufen. Es 
ist ein globales digitales Netzwerk mit herausragenden Dokumenten: Buch- 
beständen, Handschriften, Partituren, Unikaten, Bild-, Ton- und Filmdoku־ 
menten. Durch die Aufnahme will die UNESCO ״dokumentarische Zeug- 
nisse von außergewöhnlichem Wert in Archiven, Bibliotheken und Museen 
sichern und zugänglich machen.“2

Der Entscheidung der UNESCO ging eine jahrelange Vorbereitungsphase 
voraus, die schon Ende 2010 begann. Damals trat die Deutsche UNESCO- 
Kommission an Prof. Dr. Irene Dingel, Direktorin des Leibniz-Instituts für 
Europäische Geschichte (IEG) in Mainz, heran und bat sie, die Ausarbeitung 
des Dossiers für die Nominierung der Luther-Dokumente zu übernehmen. 
Da eine Aufnahme keine Selbstverständlichkeit ist - etwa jede zweite No- 
minierung wird nicht positiv beschieden - und jedes Land alle zwei Jahre nur

1 Deutsche UNESCO-Kommission, Pressemitteilung vom 9. Oktober 2015, http://www.unesco. 
de/presse/pressearchiv/2015/pm2015 ־39־ .html [7.1.2016].

2 Ebd.
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zwel eigene estande NOMI1INIeren kann, galt cS, bei der Auswahl den Kriterien
des Memory-of-the-world-Programms echnung Zzu tragen. So musste
das Dossier sowohl Authentizität und weltweite Bedeutung der Dokumente
plausibel machen, als auch komparative Kriterien WIe Zeit, Ort,; Gegenstand,
orm und soziale Relevanz erläutern. Deshalb konnte nıicht das Gesamtwerk
Martıin Luthers nomıiıinıjert werden, vielmehr musste eine überschaubare Zahl
beispielhafter Dokumente ausgewählt werden. Sie ollten gleichermaßen die
inhaltliche Bedeutung und bleibende Wirkung der Werke Luthers repräsen-
tieren und als außergewöhnlich wertvolle Zeugnisse der materiellen ber-
lieferung herausragen. €l durfte nicht allein ihre religionsgeschichtliche
Bedeutung, sondern ihre allgemeine, kulturelle und politische Wirkung ma{fßs-
geblich se1in. Eın weiteres 7Ziel WAaIl, die unterschiedlichen Gattungen refor-
matorischer Textsorten und Dokumente und wichtige Stationen von Luthers
reformatorischer Entwicklung berücksichtigen.

ıne ers! Auswahl Dokumenten wurde Anfang 2012 aufeinem Arbeits-
gespräch 1mM 1IEG In Mainz ZUr Diskussion gestellt. Reformationsforscher au
Asien, ord- und Südamerika und verschiedenen Ländern Europas widme-
ten sich den Vorschlägen I5 der Perspektive ihrer Fachdisziplinen: Um der
Vielfalt der Dokumente gerecht z1 werden, Buchkunde, Theologie- und
Kirchengeschichte, Germanistik, Kunstgeschichte, Rhetorik, Musikgeschich-
te, Hebraistik, Landesgeschichte und Druckgeschichte vertreten. eweils zwel
Wissenschaftler nahmen sich eines Lutherdokuments O ass gleicherma-
ßen eine wirkungs- und überlieferungsgeschichtliche Betrachtung möglich
WäITl. em diskutierte die Runde mögliche Alternativen und Ergänzungen
der Dokumentenauswahl.

DIe Ergebnisse des Arbeitsgesprächs, erganzt um eiträge Zu den auf An-
ICS UN$S der Diskutanten nachträglich hinzugenommenen Dokumenten, e_
schienen 2014 rechtzeitig VOoOIr Einreichung des Dossiers bei der UNESCO als
wissenschaftlicher Begleitband ZU  S Antrag.“ Allerdings hatte die Deutsche
UNESCO-Kommission darauf gedrungen, ıIn der Publikation jeden Hinweis
auf den Zusammenhang mıt der Antragstellung tilgen, 11 der Entschei-
dung des Komitees nicht vorzugreifen. So erschlie{fßt sich erst 1mM Nachhinein,
ass jedes der in das Memory-of-the-world-Register aufgenommenen Luther-
dokumente in dem Band auf dem Forschungsstand wissenschaftlich
erschlossen und farbig abgebildet wird.

DIe Aufnahme der Lutherdokumente ın das Memory-of-the-world-Re-
gister wurde auch im Blick auf das bevorstehende Reformationsjubiläum
2017 sehr POSItIV aufgenommen und ın zahlreichen edien gemeldet. och
erfuhr die interessierte Öffentlichkeit ın den Pressemeldungen NUr selten,

$ Meilensteine der Reformation. Schlüsseldokumente der frühen Wirksamkeit artın Lu-
thers, hg. Von Irene Dingel und Henning Jürgens, Gütersloh: Gütersloher Verlagsanstalt
2014, 296 mıit farbigen Abb., ISBN 78-3-579-081/0-0.
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zwei eigene Bestände nominieren kann, galt es, bei der Auswahl den Kriterien 
des Memory־of־the־world־Programms genau Rechnung zu tragen. So musste 
das Dossier sowohl Authentizität und weltweite Bedeutung der Dokumente 
plausibel machen, als auch komparative Kriterien wie Zeit, Ort, Gegenstand, 
Form und soziale Relevanz erläutern. Deshalb konnte nicht das Gesamtwerk 
Martin Luthers nominiert werden, vielmehr musste eine überschaubare Zahl 
beispielhafter Dokumente ausgewählt werden. Sie sollten gleichermaßen die 
inhaltliche Bedeutung und bleibende Wirkung der Werke Luthers repräsen- 
tieren und als außergewöhnlich wertvolle Zeugnisse der materiellen Über- 
lieferung herausragen. Dabei durfte nicht allein ihre religionsgeschichtliche 
Bedeutung, sondern ihre allgemeine, kulturelle und politische Wirkung maß- 
geblich sein. Ein weiteres Ziel war, die unterschiedlichen Gattungen refor- 
matorischer Textsorten und Dokumente und wichtige Stationen von Luthers 
reformatorischer Entwicklung zu berücksichtigen.

Eine erste Auswahl an Dokumenten wurde Anfang 2012 auf einem Arbeits- 
gespräch im IEG in Mainz zur Diskussion gestellt. Reformationsforscher aus 
Asien, Nord- und Südamerika und verschiedenen Ländern Europas widme- 
ten sich den Vorschlägen aus der Perspektive ihrer Fachdisziplinen: Um der 
Vielfalt der Dokumente gerecht zu werden, waren Buchkunde, Theologie- und 
Kirchengeschichte, Germanistik, Kunstgeschichte, Rhetorik, Musikgeschich- 
te, Hebraistik, Landesgeschichte und Druckgeschichte vertreten. Jeweils zwei 
Wissenschaftler nahmen sich eines Lutherdokuments an, so dass gleicherma- 
ßen eine wirkungs- und überlieferungsgeschichtliche Betrachtung möglich 
war. Zudem diskutierte die Runde mögliche Alternativen und Ergänzungen 
der Dokumentenauswahl.

Die Ergebnisse des Arbeitsgesprächs, ergänzt um Beiträge zu den auf An- 
regung der Diskutanten nachträglich hinzugenommenen Dokumenten, er- 
schienen 2014 rechtzeitig vor Einreichung des Dossiers bei der UNESCO als 
wissenschaftlicher Begleitband zum Antrag.3 Allerdings hatte die Deutsche 
UNESCO-Kommission darauf gedrungen, in der Publikation jeden Hinweis 
auf den Zusammenhang mit der Antragstellung zu tilgen, um der Entschei- 
dung des Komitees nicht vorzugreifen. So erschließt sich erst im Nachhinein, 
dass jedes der in das Memory-of-the-world-Register aufgenommenen Luther- 
dokumente in dem Band auf dem neuesten Forschungsstand wissenschaftlich 
erschlossen und farbig abgebildet wird.

Die Aufnahme der Lutherdokumente in das Memory-of-the-world-Re- 
gister wurde auch im Blick auf das bevorstehende Reformationsjubiläum 
2017 sehr positiv aufgenommen und in zahlreichen Medien gemeldet. Doch 
erfuhr die interessierte Öffentlichkeit in den Pressemeldungen nur selten,

3 Meilensteine der Reformation. Schlüsseldokumente der frühen Wirksamkeit Martin Lu- 
thers, hg. von Irene Dingel und Henning P. Jürgens, Gütersloh: Gütersloher Verlagsanstalt 
2014,296 S. mit 34 farbigen Abb., ISBN 978-3-5790 ־08170־ .
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welches die nominlerten Stücke Sle selen deshalb ler vollständig
aufgeführt und Uurz kommentiert.

Am Anfang steht Luthers Psalter-Vorlesung VOoN 513/15. Der Psalterdruck
mıiıt Marginalien und Gilossen Luthers AUuUS der Herzog August Bibliothek
Wolfenbüttel dokumentiert se1Nne Wittenberger Lehrtätigkeit und die ersten
Anfänge der reformatorischen Theologie. Hınzu trıtt das sogenannte Scho-
jenheft AUS der Sächsischen Landesbibliothek Dresden mıt längeren Notizen
Luthers AUS dem Zusammenhang der Vorlesung. An diesem Manuskript wird
die Bedrohtheit der historischen Überlieferung besonders augenfällig galt
für Jahrzehnte als verloren. Die Beschäftigung Luthers mıt dem Römerbrief
iın seiner Vorlesung Von 515/16 ist mıt einem Dokument AUS der „Hörerper-
spektive” Vvertreten die Mitschrift eines Studenten, heute ın der Anhaltischen
Landesbücherei Dessau, repräsentiert die Anfänge der Rezeption der Lehren
Luthers, och gahnz ım unıversitaären Kontext. Fur sein lebenslanges Bemühen

den hebräischen Urtext der Bibel steht Luthers Handexemplar der Aus-
gabe der Hebräischen Bibel AUS Brescla 1494 mıt zahlreichen Einträgen, heute
eine der Zimelien der Staatsbibliothek Berlin Preufßischer Kulturbesitz.

Am selben Ort wird auch der Plakatdruck der 05 Ablassthesen aufbewahrt,
der in Nürnberg bei Hieronymus Höltzel och in den etzten ochen des Jah
165 1517 gedruckt wurde einer der ersten Nachdrucke, die Luthers lateinischen
Ihesen iın Windeseile in der gelehrten Welt bekanntmachten. och weıtaus
größere Verbreitung erfuhr die €CUuUEC Lehre 1m volkssprachigen „Sermon VOoNn
Ablass und Gnade”, der binnen kürzester Zeit vielen Orten nachgedruckt
wurde. Der für die Popularität Luthers aum überschätzende Sermon ıst
mıt einem Exemplar der bei Johann Grunenberg 1518 in Wittenberg erschiene-
Tien Ausgabe der Weimarer Herzogin Anna Amalia Bibliothek Vvertreten

iıne der schwierigsten Entscheidungen bei der Auswahl der nOom1ı1nNıle-
renden Dokumente galt den Schriften Luthers des Jahres 1520
treffen. Hier waren auch viele andere Werke ın rage gekommen. Miıt der
Schrift „Von der Freiheit e1ines Christenmenschen‘, erstmals in Wittenberg
bei Johannes Grunenberg erschienen, el die Wahl auf eine Schrift, die mehr
och als andere die grenzüberschreitende Rezeption Luthers einleitete. Das
nominilerte xemplar wird iın der Forschungsbibliothek aufbewahrt.

Der weltgeschichtliche Moment des Auftretens Luthers auf dem Reichstag
1521 in Worms ist mıt gleich Zzwel eigenhändigen Schriftstücken Luthers e_

fasst, die 10188  . 1n das Weltdokumentenerbe aufgenommen wurden: zZzu einen
eın Notizzettel für se1ine Rede April 1521 VOTI Kaiser un:! Reich, verfasst
vermutlich direkt VOTI der Anhörung und heute 1m Thüringischen aupt-
staatsarchiv Weimar bewahrt: zu anderen der Brief Luthers arl V., VOIN

pri 1521‚ den auf der Rückreise VOoNn Worms urz VOoOT der Entführung
auf die artburg verfasste und der sich heute ach einer wechselvollen ber-
lieferungsgeschichte 1m Lutherhaus Wittenberg befindet.

Fraglos größte kulturgeschichtliche Wirkung entfaltete die Bibelübersetzung
Luthers, die auf der Wartburg begann: Ins egister aufgenommen wurden
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welches die 14 nominierten Stücke waren. Sie seien deshalb hier vollständig 
aufgeführt und kurz kommentiert.

Am Anfang steht Luthers Psalter-Vorlesung von 1513/15. Der Psalterdruck 
mit Marginalien und Glossen Luthers aus der Herzog August Bibliothek 
Wolfenbüttel dokumentiert seine Wittenberger Lehrtätigkeit und die ersten 
Anfänge der reformatorischen Theologie. Hinzu tritt das sogenannte Scho- 
lienheft aus der Sächsischen Landesbibliothek Dresden mit längeren Notizen 
Luthers aus dem Zusammenhang der Vorlesung. An diesem Manuskript wird 
die Bedrohtheit der historischen Überlieferung besonders augenfällig - es galt 
für Jahrzehnte als verloren. Die Beschäftigung Luthers mit dem Römerbrief 
in seiner Vorlesung von 1515/16 ist mit einem Dokument aus der ״Hörerper- 
spektive“ vertreten: die Mitschrift eines Studenten, heute in der Anhaitischen 
Landesbücherei Dessau, repräsentiert die Anfänge der Rezeption der Lehren 
Luthers, noch ganz im universitären Kontext. Für sein lebenslanges Bemühen 
um den hebräischen Urtext der Bibel steht Luthers Handexemplar der Aus- 
gäbe der Hebräischen Bibel aus Brescia 1494 mit zahlreichen Einträgen, heute 
eine der Zimelien der Staatsbibliothek zu Berlin - Preußischer Kulturbesitz.

Am selben Ort wird auch der Plakatdruck der 95 Ablassthesen aufbewahrt, 
der in Nürnberg bei Hieronymus Höltzel noch in den letzten Wochen des Jah- 
res 1517 gedruckt wurde - einer der ersten Nachdrucke, die Luthers lateinischen 
Thesen in Windeseile in der gelehrten Welt bekanntmachten. Noch weitaus 
größere Verbreitung erfuhr die neue Lehre im volkssprachigen ״Sermon von 
Ablass und Gnade“, der binnen kürzester Zeit an vielen Orten nachgedruckt 
wurde. Der für die Popularität Luthers kaum zu überschätzende Sermon ist 
mit einem Exemplar der bei Johann Grunenberg 1518 in Wittenberg erschiene- 
nen Ausgabe aus der Weimarer Herzogin Anna Amalia Bibliothek vertreten.

Eine der schwierigsten Entscheidungen bei der Auswahl der zu nominie- 
renden Dokumente galt es unter den Schriften Luthers des Jahres 1520 zu 
treffen. Hier wären auch viele andere Werke in Frage gekommen. Mit der 
Schrift ״Von der Freiheit eines Christenmenschen‘, erstmals in Wittenberg 
bei Johannes Grunenberg erschienen, fiel die Wahl auf eine Schrift, die mehr 
noch als andere die grenzüberschreitende Rezeption Luthers einleitete. Das 
nominierte Exemplar wird in der Forschungsbibliothek Gotha aufbewahrt.

Der weltgeschichtliche Moment des Auftretens Luthers auf dem Reichstag 
1521 in Worms ist mit gleich zwei eigenhändigen Schriftstücken Luthers er- 
fasst, die nun in das Weltdokumentenerbe aufgenommen wurden: zum einen 
ein Notizzettel für seine Rede am 18. April 1521 vor Kaiser und Reich, verfasst 
vermutlich direkt vor der Anhörung und heute im Thüringischen Haupt- 
Staatsarchiv Weimar bewahrt; zum anderen der Brief Luthers an Karl V, vom 
28. April 1521, den er auf der Rückreise von Worms kurz vor der Entführung 
auf die Wartburg verfasste und der sich heute nach einer wechselvollen Über- 
lieferungsgeschichte im Lutherhaus Wittenberg befindet.

Fraglos größte kulturgeschichtliche Wirkung entfaltete die Bibelübersetzung 
Luthers, die er auf der Wartburg begann: Ins Register aufgenommen wurden
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1U  — eın ın Wolfenbüttel bewahrtes Exemplar des „Septembertestaments’, W it-
tenberg, Melchior Lotter, 1522, und eine prächtig kolorierte Ausgabe der voll-
ständigen Bibelausgabe, die 1534 ın Wittenberg Dei Hans Luflt gedruckt wurde.
uch dieses Exemplar versinnbildlicht die Gefährdung kultureller Überliefe-
rung Es wurde September 27004 VOoN deren Direktor eigenhändig aAuUsSs der
brennenden Herzogin Anna Amalia Bibliothek Weimar gerettet.

Der besonderen der Lieder für die Verbreitung der Lehre Luthers
träagt die Aufnahme eines Lied-Einblattdrucks Rechnung, der 1524 ın Augs-
burg Dei Philipp Ulhart erschien. Er bietet 'Text und Notendruck des Luther-
lieds „Nun freut euch, lieben T1sten gmein‘”. Das einzige erhaltene Xe1n-
plar dieses „Gebrauchsdrucks” ist heute 1mM Besitz der Universitätsbibliothek
Heidelberg. Weitreichende kulturprägende Wirkung entfaltete auch Luthers
Übertragung der Gottesdienstordnung ın die Volkssprache. Beispielhaft da-
für steht die „Deudsche Messe vnd ordnung Gottis diensts”, gedruckt 1526 ın
Wittenberg bei Michael Lotter, AUS der Ihüringer Universitäts- und Landes-
bibliothek Jena. Schliefßlich repräsentiert Luthers Schrift „An die Radherrn
er stedte deutsches anı das NT- Christliche chulen auffrichten vnd hallten
sollen“, die 1524 ın Wittenberg bei as Cranach und Christian Döring erst-
mals gedruckt wurde, ın einem Exemplar AUS der tadtbibliothek Worms den
ber den kirchlichen Bereich hinausreichenden Bildungsimpuls, der Von der
frühen Wirksamkeit Luthers ausging.

Die Aufnahme der okumente ın das NESCO-Register verpflichtet
die sıie bewahrenden Institutionen nicht 1Ur Sicherung, sondern auch ZUr

Zugänglichmachung der Dokumente: Sie sind auf den jeweiligen nternet-
zugangen und gesammelt ber eine e1ite des Leibniz-Institut für Europäische
Geschichte ın digitalisierter Orm frei aufruftfbar.* SO lassen sich diese „Mel-
lensteine der Reformation” heute leicht abschreiten und als Teil des oku-
mentenerbes der Welilt einsehen.

Dr. Henning Jürgens, Leibniz-Institut für Europäische Geschichte
Ite Universitätsstraße 19, Maiınz:;: E-Mail juergens@ieg-mainz.de

D http://www.ieg-mainz.de/memory-of-the-world 17.
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nun ein in Wolfenbüttel bewahrtes Exemplar des ״Septembertestaments“, Wit- 
tenberg, Melchior Lotter, 1522, und eine prächtig kolorierte Ausgabe der voll- 
ständigen Bibelausgabe, die 1534 in Wittenberg bei Hans Lufft gedruckt wurde. 
Auch dieses Exemplar versinnbildlicht die Gefährdung kultureller Überliefe־ 
rung: Es wurde am 2. September 2004 von deren Direktor eigenhändig aus der 
brennenden Herzogin Anna Amalia Bibliothek Weimar gerettet.

Der besonderen Rolle der Lieder für die Verbreitung der Lehre Luthers 
trägt die Aufnahme eines Lied-Einblattdrucks Rechnung, der 1524 in Augs- 
bürg bei Philipp Ulhart erschien. Er bietet Text und Notendruck des Luther- 
lieds ״Nun freut euch, lieben Christen gmein“. Das einzige erhaltene Exem- 
piar dieses ״Gebrauchsdrucks“ ist heute im Besitz der Universitätsbibliothek 
Heidelberg. Weitreichende kulturprägende Wirkung entfaltete auch Luthers 
Übertragung der Gottesdienstordnung in die Volkssprache. Beispielhaft da- 
für steht die ״Deudsche Messe vnd Ordnung Gottis diensts“, gedruckt 1526 in 
Wittenberg bei Michael Lotter, aus der Thüringer Universitäts- und Landes- 
bibliothek Jena. Schließlich repräsentiert Luthers Schrift ״An die Radherrn 
aller stedte deutsches lands: das sie Christliche schulen auffrichten vnd hallten 
sollen“, die 1524 in Wittenberg bei Lukas Cranach und Christian Döring erst- 
mais gedruckt wurde, in einem Exemplar aus der Stadtbibliothek Worms den 
über den kirchlichen Bereich hinausreichenden Bildungsimpuls, der von der 
frühen Wirksamkeit Luthers ausging.

Die Aufnahme der 14 Dokumente in das UNESCO-Register verpflichtet 
die sie bewahrenden Institutionen nicht nur zur Sicherung, sondern auch zur 
Zugänglichmachung der Dokumente: Sie sind auf den jeweiligen Internet- 
Zugängen und gesammelt über eine Seite des Leibniz-Institut für Europäische 
Geschichte in digitalisierter Form frei aufrufbar.4 So lassen sich diese ״Mei- 
lensteine der Reformation“ heute leicht abschreiten und als Teil des Doku- 
mentenerbes der Welt einsehen.

Dr. Henning P. Jürgens, Leibniz-Institut für Europäische Geschichte (IEG), 
Alte Universitätsstraße 19,55116 Mainz; E-Mail: juergens@ieg-mainz.de

4 http://www.ieg-mainz.de/memory־of־the־world [17.4.2016].



„Luther und die Bibel“
Zur Dauerausstellung 1mM Lutherhaus Eisenach

Von Jochen Birkenmeier

ach zweijähriger Sanierung und Erweiterung wurde das Lutherhaus 1sSe-
ach September 2015 feierlich wiedereröffnet.! Herzstück des euen
useums ist die Dauerausstellung „Luther und die Bibel“, mıt der die lange
als unbedeutend geltende Lutherstätte wissenschaftlich, gestalterisch und di-
daktisch den In den etzten Jahren modernisierten Erinnerungsorten der
Reformation aufschliefßt und die das Haus zugleich z.u einem vorbildhaften
„modernen Museum 1m 21 Jahrhundert”“ macht Als eıne der etzten och ın
kirchlicher Trägerschaft befindlichen Lutherstätten? präasentiert das Luther-
aus mıt dieser Ausstellung zudem einen ausdrücklich kirchlichen Beitrag
zZzu Reformationsjubiläum 2017 und ZUuUr Popularisierung reformations-
geschichtlicher nhalte In einer weitgehend säkularisierten Umgebung. Dies
ist INSO bemerkenswerter, als „das Profil der Luthergedenkstätten bei der
Vermittlung und Kommunikation vVon Reformationsgeschichte” wIl1ie Stefan
Rhein richtig bemerkte bislang „1m Kontext der kommenden Luther- und
Reformationsjubiläen unbestimmt“ ist und deshalb „meist außerhalb des
Fokus VO Kirche und Wissenschaft, den beiden selbst ernannten?) aupt-
akteuren des Luther- und Reformationsgedenkens’ liegt.“ ES soll deshalb 1mM
Folgenden urz skizziert werden, welche Ansatze das Lutherhaus Eisenach bei
der Konzeption und Umsetzung der Dauerausstellung verfolgt.

Neuanfang und Neukonzeption
Das Eisenacher Lutherhaus zählte bislang den weniger prominenten Lu-
therstätten, obwohl VO. Besucherzuspruch gleich hinter dem Lutherhaus
in Wittenberg ranglerte und wWeNn auch IUr kurzzeitig ZUT museumsdi-
daktischen Avantgarde gehörte Als Reformationsstätte setizte CS in seiner

dazu den Bericht von Christopher Spehr, Lutherhaus Eisenach wiedereröfinet. Neue Dauer-

Außenansicht.
ausstellung akzentuiert „Luther und die Bibel“, 1: Luther 2016), 45-4/, dort uch iıne

Michael Plote, Modernes Museum für alle $inne. „Luther und die Bibel” klassisch, multi-
medial und interaktiv, 1N: Thüringer Museumshefte 2015), 28-3l1, 1er 31.

4 Dazu zahlt neben dem Lutherhaus Eisenach 1U noch das Evangelische Augustinerkloster in
Erfurt;: Stefan Rhein, Luther 1m Museum: Kult, Gedenken und Erkenntnis, 1: Heinz Schil-
ling (Hg.);, Der Reformator artın Luther 2017 FEine wissenschaftliche und gedenkpolitische
Bestandsaufnahme, Berlin/München 2014, 245-260, 1er 255,.
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“Luther und die Bibel״
Zur neuen Dauerausstellung im Lutherhaus Eisenach 

Von Jochen Birkenmeier

Nach zweijähriger Sanierung und Erweiterung wurde das Lutherhaus Eise- 
nach am 26. September 2015 feierlich wiedereröffnet.1 Herzstück des neuen 
Museums ist die Dauerausstellung ״Luther und die Bibel“, mit der die lange 
als unbedeutend geltende Lutherstätte wissenschaftlich, gestalterisch und di- 
daktisch zu den in den letzten Jahren modernisierten Erinnerungsorten der 
Reformation aufschließt und die das Haus zugleich zu einem vorbildhaften 
 modernen Museum im 21. Jahrhundert“2 macht. Als eine der letzten noch in״
kirchlicher Trägerschaft befindlichen Lutherstätten3 präsentiert das Luther- 
haus mit dieser Ausstellung zudem einen ausdrücklich kirchlichen Beitrag 
zum Reformationsjubiläum 2017 und zur Popularisierung reformations- 
geschichtlicher Inhalte in einer weitgehend säkularisierten Umgebung. Dies 
ist umso bemerkenswerter, als ״das Profil der Luthergedenkstätten bei der 
Vermittlung und Kommunikation von Reformationsgeschichte“ - wie Stefan 
Rhein richtig bemerkte - bislang ״im Kontext der kommenden Luther- und 
Reformationsjubiläen unbestimmt“ ist und deshalb ״meist außerhalb des 
Fokus von Kirche und Wissenschaft, den beiden (selbst ernannten?) Haupt- 
akteuren des Luther- und Reformationsgedenkens“ liegt.4 Es soll deshalb im 
Folgenden kurz skizziert werden, welche Ansätze das Lutherhaus Eisenach bei 
der Konzeption und Umsetzung der neuen Dauerausstellung verfolgt.

I. Neuanfang und Neukonzeption

Das Eisenacher Lutherhaus zählte bislang zu den weniger prominenten Lu- 
therstätten, obwohl es vom Besucherzuspruch gleich hinter dem Lutherhaus 
in Wittenberg rangierte und - wenn auch nur kurzzeitig - zur museumsdi- 
daktischen Avantgarde gehörte: Als erste Reformationsstätte setzte es in seiner

1 S. dazu den Bericht von Christopher Spehr, Lutherhaus Eisenach wiedereröffnet. Neue Dauer- 
ausstellung akzentuiert ״Luther und die Bibel“, in: Luther 87 (2016), 45-47, dort auch eine 
Außenansicht.

2 Michael Plote, Modernes Museum für alle Sinne. ״Luther und die Bibel“ klassisch, multi- 
medial und interaktiv, in: Ihüringer Museumshefte 2 (2015), 28-31, hier 31.

3 Dazu zählt neben dem Lutherhaus Eisenach nur noch das Evangelische Augustinerkloster in 
Erfurt; s. Stefan Rhein, Luther im Museum: Kult, Gedenken und Erkenntnis, in: Heinz Schil- 
ling (Hg.), Der Reformator Martin Luther 2017. Eine wissenschaftliche und gedenkpolitische 
Bestandsaufnahme, Berlin/München 2014,245-260, hier 255.

4 A.a.O.,258.
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1996 überarbeiteten Dauerausstellung moderne Vermittlungsformen WI1e Me-
dienstationen, interaktive FEFlemente und modernes Kommunikationsdesign
eın und inspirierte damit die Neugestaltung des Wittenberger Lutherhauses
2002),;* die wiederum Zzu Vorbild für die Modernisierung der wichtigsten
mitteldeutschen Reformationsstätten wurde.® Die eigene Weiterentwicklung
wurde ın den Folgejahren jedoch verpasst. Anstoß für eine grundsätzliche
Neukonzeption gaben die Neueröffnung Von Luthers Geburtshaus ın Eisleben
2007, die den inzwischen eingetretenen Modernisierungsrückstand des 1se-
nacher Hauses deutlich VOIL ugen führte, und die Ausrufung der Reformati-
onsdekade, ın deren Rahmen umfangreiche Fördermittel ZUT danlierung VOIl
Reformationsstätten ZUT Verfügung gestellt wurden. ach Jängerem Diskurs
entschied sich die Evangelische Kirche ın Mitteldeutschland schliefß-
ich dafür, die baulich dringend notwendigen Sanierungsarbeiten mıiıt einer
organisatorischen Neuausrichtung verbinden: Die 2013 gegründete Stif-
tung Lutherhaus Eisenach der EK  z betreibt das Lutherhaus seitdem als kul-
turhistorisches Museum.

Die nNeue Dauerausstellung
Die eue Dauerausstellung „Luther und die Bibel“ konzentriert sich auf
nregung VOonmn Prof. Dr. Volker Leppin (Tübingen) auf jenes Ereignis, das
Besucher aus dem In- und Ausland mıt Eisenach verbinden: Luthers Bibel-
übersetzung. Die Ausstellung ergänzt ın dieser thematischen Ausrichtung
die Angebote der artburg, die bislang keine museal-didaktisch: Einord-
Nnung ihrer berühmten „Lutherstube“” bietet, und das Themenspektrum der
Lutherstätten ın Sachsen-Anhalt, die sich dem Reformator VOoOIr em biogra-
phisch nähern. Das Ihema bietet zugleich die Möglichkeit, Zzwel kirchliche
Anliegen berücksichtigen: einerseits eine breite Öffentlichkeitc-
chen, die für die Kirche aum der gar nicht mehr erreichbar ist, ander-
seits einem cschr heterogenen Publikum mittels eines kulturhistorischen
Ihemas die theologischen Grundlagen der Reformation und die kulturelle
Bedeutung der Lutherbibel auf innovatıve Weise vermitteln.’ Der offene
Umgang miıt theologischen Fragestellungen unterscheidet dabei das Luther-
S Stefan Rhein, Konfession und Museum. Eın Versuch, in: Harald Schwillus (Hg.), Wallfahrt ins

Museum?® Die Kommunikation von Religion im Museum mit Blick auf die Besucherinnen und
Besucher, Berlin 2013, 127-149, ler 133

Ö  Ö Zu ECNNEIN waren hier Luthers Geburtshaus und Sterbehaus in Eisleben und das
Melanchthonhaus in Wittenberg (2013) und Luthers Elternhaus in Mansteld (2014)
Dieses jel wurde offenbar erreicht: „Die Dauerausstellung ist Dehutsam aufgebaut, dass sich
Anfänger ebenso zurechtfinden, wl1ie sich Fortgeschrittene weiterbilden können. Dass Luther
bDel einem Gewitter e{was wIlie eın Damaskus-Erlebnis hatte, dass TSI mıiıt Jahren ıne
Bibel in die and bekam, dass seine Anhänger später Heiligenstatuen durch Lutherfiguren
erseitizten all diese fein präsentierten Geschichten machen Luther und seine Initiative plas-
tisch“ (Rudolf Neumaier, Bibel hne Juden, 1n!: Süddeutsche ZeitungV November
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1996 überarbeiteten Dauerausstellung moderne Vermittlungsformen wie Me- 
dienstationen, interaktive Elemente und modernes Kommunikationsdesign 
ein und inspirierte damit die Neugestaltung des Wittenberger Lutherhauses 
(2002),5 die wiederum zum Vorbild für die Modernisierung der wichtigsten 
mitteldeutschen Reformationsstätten wurde.6 Die eigene Weiterentwicklung 
wurde in den Folgejahren jedoch verpasst. Anstoß für eine grundsätzliche 
Neukonzeption gaben die Neueröffnung von Luthers Geburtshaus in Eisleben 
2007, die den inzwischen eingetretenen Modernisierungsrückstand des Eise- 
nacher Hauses deutlich vor Augen führte, und die Ausrufung der Reformati- 
onsdekade, in deren Rahmen umfangreiche Fördermittel zur Sanierung von 
Reformationsstätten zur Verfügung gestellt wurden. Nach längerem Diskurs 
entschied sich die Evangelische Kirche in Mitteldeutschland (EKM) schließ- 
lieh dafür, die baulich dringend notwendigen Sanierungsarbeiten mit einer 
organisatorischen Neuausrichtung zu verbinden: Die 2013 gegründete Stif- 
tung Lutherhaus Eisenach der EKM betreibt das Lutherhaus seitdem als kul- 
turhistorisches Museum.

2. Die neue Dauerausstellung

Die neue Dauerausstellung ״Luther und die Bibel“ konzentriert sich - auf 
Anregung von Prof. Dr. Volker Leppin (Tübingen) - auf jenes Ereignis, das 
Besucher aus dem In- und Ausland mit Eisenach verbinden: Luthers Bibel- 
Übersetzung. Die Ausstellung ergänzt in dieser thematischen Ausrichtung 
die Angebote der Wartburg, die bislang keine museal-didaktische Einord- 
nung ihrer berühmten ״Lutherstube״ bietet, und das Themenspektrum der 
Lutherstätten in Sachsen-Anhalt, die sich dem Reformator vor allem biogra- 
phisch nähern. Das Thema bietet zugleich die Möglichkeit, zwei kirchliche 
Anliegen zu berücksichtigen: einerseits eine breite Öffentlichkeit anzuspre- 
chen, die für die Kirche kaum oder gar nicht mehr erreichbar ist, ander- 
seits einem sehr heterogenen Publikum mittels eines kulturhistorischen 
Themas die theologischen Grundlagen der Reformation und die kulturelle 
Bedeutung der Lutherbibel auf innovative Weise zu vermitteln.7 Der offene 
Umgang mit theologischen Fragestellungen unterscheidet dabei das Luther­

5 Stefan Rhein, Konfession und Museum. Ein Versuch, in: Harald Schwillus (Hg.), Wallfahrt ins 
Museum? Die Kommunikation von Religion im Museum mit Blick auf die Besucherinnen und 
Besucher, Berlin 2013,127-149, hier 133.

6 Zu nennen wären hier Luthers Geburtshaus und Sterbehaus in Eisleben (2007 und 2013), das 
Melanchthonhaus in Wittenberg (2013) und Luthers Elternhaus in Mansfeld (2014).

7 Dieses Ziel wurde offenbar erreicht: ״Die Dauerausstellung ist so behutsam aufgebaut, dass sich 
Anfänger ebenso zurechtfinden, wie sich Fortgeschrittene weiterbilden können. Dass Luther 
bei einem Gewitter so etwas wie ein Damaskus-Erlebnis hatte, dass er erst mit 21 Jahren eine 
Bibel in die Hand bekam, dass seine Anhänger später Heiligenstatuen durch Lutherfiguren 
ersetzten - all diese fein präsentierten Geschichten machen Luther und seine Initiative plas- 
tisch“ (Rudolf Neumaier, Bibel ohne Juden, in: Süddeutsche Zeitung vom 19. November 2015).
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aus Eisenach als kirchliches Museum von den staatlichen Luthergedenk-
tatten, die sich als weltanschaulich neutral verstehen und deshalb geneigt
sind, theologische Aspekte zugunsten biographischer, sozial- und kultur-
historischer Ansatze zurückzustellen. Die „Dominanz staatlich-städtischer
Akteure”3 und ihrer Deutungsmuster wird dadurch nicht verringert, aber

eine eUe Perspektive erganzt, die sich auch anschickt, das och immer
bestehende „Unbehagen kirchlicher Amtstrager musealen Luthergeden-
ken”” innerkirchlich überwinden. Dazu rag bei,; ass das Lutherhaus
als ÖOrt kritischer Selbstreflexion eın nüchternes Lutherbild vertritt, das
die Leistungen des Reformators hervorhebt, seiıne problematischen Seiten
jedoch nicht ausblendet.

Inhaltlich gliedert sich die Ausstellung ın reı aufeinander autbauende
Teile, die auf die reıl Geschosse des historischen eDaudes verteilt sind: Der

Teil verbindet biographische Elemente (Schulzeit ın Eisenach, tudium
In Erfurt) mıt der rage, Luther überhaupt die übersetzte und
welche theologischen nliegen damit verband. Der zweiıte erläutert den
Übersetzungs- und Revisionsprozess, verdeutlicht die Schwierigkeiten des
Übersetzens un: erläutert Luthers Übersetzungsleistung. Der dritte und
größte Teil der Ausstellung behandelt die Wirkung VonNn Luthers auf
Sprache, Literatur und usı die weltweite Verbreitung der Lutherbibel
seıit dem Jahrhundert und das Ihema „Bibelrevision” von Luther bis
ZUr jJuüngsten Überarbeitung anlässlich des Reformationsjubiläums. DIe Ver-
mittlung der nhalte erfolgt Urc eine abwechslungsreiche Mischung von
historischen Exponaten (darunter Z7wel Cranach-Gemüälde, mittelalterliche
Schnitzplastik, er AQus dem „Römhilder Textilschatz“ und das Kirchen-
buch mıt dem Taufeintrag VOonmn Johann Sebastian Bach) und Hörstationen,
Animationsfilmen, Interviews und interaktiven Stationen. E1ın integrierter
undgang erschließt zudem Besonderheiten der Baugeschichte VO altes-
ten Balken des Hauses ıIn den Lutherstuben dem Jahr 1269 bis ZU. erst-
mals vollständig zugänglichen historistischen Innenhof. Beide Rundgänge
zielen nicht auf eine enzyklopädische Darstellung des Ihemas wWwWas aNSC-
sichts des beschränkten Raumangebotes auch nicht möglich ware sondern
vermitteln durch eine ausgeklügelte Ausstellungsdidaktik und -dramatur-
gle zentrale Inhalte und geben vielfältige Impulse, sich mıt den TIhemen der
Ausstellung welter beschäftigen."

DIe Ausstellung wurde VOoO Verfasser konzipiert und umgesetzt, die
wissenschaftliche Begleitung übernahm der Lehrstuhl für Kirchengeschich-
te der Friedrich-Schiller-Universität Jena der Leitung Von Prof. Dr.
Christopher pehr. Zur Ausstellung ist eın zweisprachiger Kurzführer e_

Y  Y
Rhein, Luther 1m Museum (S. Anm 3 > 255
Ebd
Plote (s Anm 2) Den „Museumsbesucher Twartiefi eın Rundgang, der klassisch bildet,
ihn ZUI1I Mitmachen auffordert, der moderne Medienangebote bereithält, der schmunzeln
und schaudern lässt”.
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haus Eisenach als kirchliches Museum von den staatlichen Luthergedenk- 
Stätten, die sich als weltanschaulich neutral verstehen und deshalb geneigt 
sind, theologische Aspekte zugunsten biographischer, sozial- und kultur- 
historischer Ansätze zurückzustellen. Die ״Dominanz staatlich-städtischer 
Akteure8״ und ihrer Deutungsmuster wird dadurch nicht verringert, aber 
um eine neue Perspektive ergänzt, die sich auch anschickt, das noch immer 
bestehende ״Unbehagen kirchlicher Amtsträger am musealen Luthergeden- 
ken9״ innerkirchlich zu überwinden. Dazu trägt bei, dass das Lutherhaus 
als Ort kritischer Selbstreflexion ein nüchternes Lutherbild vertritt, das 
die Leistungen des Reformators hervorhebt, seine problematischen Seiten 
jedoch nicht ausblendet.

Inhaltlich gliedert sich die Ausstellung in drei aufeinander aufbauende 
Teile, die auf die drei Geschosse des historischen Gebäudes verteilt sind: Der 
erste Teil verbindet biographische Elemente (Schulzeit in Eisenach, Studium 
in Erfurt) mit der Frage, warum Luther überhaupt die Bibel übersetzte und 
welche theologischen Anliegen er damit verband. Der zweite erläutert den 
Übersetzungs- und Revisionsprozess, verdeutlicht die Schwierigkeiten des 
Übersetzens und erläutert Luthers Übersetzungsleistung. Der dritte und 
größte Teil der Ausstellung behandelt die Wirkung von Luthers Bibel auf 
Sprache, Literatur und Musik, die weltweite Verbreitung der Lutherbibel 
seit dem 18. Jahrhundert und das Thema ״Bibelrevision״ - von Luther bis 
zur jüngsten Überarbeitung anlässlich des Reformationsjubiläums. Die Ver- 
mittlung der Inhalte erfolgt durch eine abwechslungsreiche Mischung von 
historischen Exponaten (darunter zwei Cranach-Gemälde, mittelalterliche 
Schnitzplastik, Werke aus dem ״Römhilder Textilschatz“ und das Kirchen- 
buch mit dem Taufeintrag von Johann Sebastian Bach) und Hörstationen, 
Animationsfilmen, Interviews und interaktiven Stationen. Ein integrierter 
Rundgang erschließt zudem Besonderheiten der Baugeschichte - vom ältes- 
ten Balken des Hauses in den Lutherstuben aus dem Jahr 1269 bis zum erst- 
mais vollständig zugänglichen historistischen Innenhof. Beide Rundgänge 
zielen nicht auf eine enzyklopädische Darstellung des Themas - was ange- 
sichts des beschränkten Raumangebotes auch nicht möglich wäre - sondern 
vermitteln durch eine ausgeklügelte Ausstellungsdidaktik und -dramatur- 
gie zentrale Inhalte und geben vielfältige Impulse, sich mit den Themen der 
Ausstellung weiter zu beschäftigen.10

Die Ausstellung wurde vom Verfasser konzipiert und umgesetzt, die 
wissenschaftliche Begleitung übernahm der Lehrstuhl für Kirchengeschich- 
te der Friedrich-Schiller-Universität Jena unter der Leitung von Prof. Dr. 
Christopher Spehr. Zur Ausstellung ist ein zweisprachiger Kurzführer er­

8 Rhein, Luther im Museum (s. Anm. 3), 255.
9 Ebd.

10 Plote (s. Anm. 2), 28: Den ״Museumsbesucher erwartet ein Rundgang, der klassisch bildet,
ihn zum Mitmachen auifordert, der moderne Medienangebote bereithält, der schmunzeln
und schaudern lässt“.
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schienen, der exklusiv 1Im Lutherhaus erhältlich ist.“ ıne vertiefende Pu-
blikation den TIhemen der Ausstellung ist ın usammenarbeit mıiıt der
Universität Jena geplant.

Ausblick

Da die Dauerausstellung 1U einen Ein- und Überblick den zahlreichen
Themenbereichen bieten kann, werden vVon 2016 regelmäßig Sonderaus-
stellungen gezeigt, die verschiedene Aspekte der Dauerausstellung ergan-
ZCN, vertiefen und aktualisieren sollen.!“ ESs ist zudem geplant, das WI1ssen-
schaftliche Profil des Hauses ın Zusammenarbeit mıiıt der Uniıversiıtat Jena
stärken, die Sammlungen darunter das Evangelische Pfarrhausarchiv für
die Forschung zugänglich machen und sich zugleich als Lernort für eın
breites Publikum etablieren. in seiner Doppelfunktion als Erinnerungs-
Ort und Museum, als „gelungene Symbiose vVvon Inhalt und Hülle, Ausstel-
lung und Baukörper ® strebt das Lutherhaus Eisenach künftig danach, als
kompetenter Vermittler zwischen Wissenschaft, Kirche und Öffentlichkeit
wahrgenommen werden und historisch WwI1e theologisch fundierten
Vermittlung VOon Reformationsgeschichte und Lutherrezeption beizutragen.
Das Lutherhaus annn dabei zeigen, ass auch kleine Erinnerungsorte grofßes
Potenzial besitzen sind doch „d:  1€ Lutherstätten als rte der Erkenntnis
und der Bildung mıt großer Breitenwirkung‘ gerade für Wissenschaft und
Kirche ‚erst och entdecken. “*

Dr Jochen Birkenmeier, Stiftung Lutherhaus Eisenach, Lutherplatz 8,
Eisenach: E-Mai birkenmeier@lutherhaus-eisenach.de

1
Jochen Birkenmeier, Das/The Lutherhaus In Eisenach, Eisenach 2015.
Aktuelle Informationen ZU Sonderausstellungsprogramm finden sich aufwww.lutherhaus-
eisenach.de.

] Plote, Modernes Museum (s Anm 31
1 Rhein, Luther 1m Museum (s Anm 3). 258
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schienen, der exklusiv im Lutherhaus erhältlich ist.11 Eine vertiefende Pu- 
blikation zu den Themen der Ausstellung ist in Zusammenarbeit mit der 
Universität Jena geplant.

3. Ausblick

Da die Dauerausstellung nur einen Ein- und Überblick zu den zahlreichen 
Themenbereichen bieten kann, werden von 2016 an regelmäßig Sonderaus- 
Stellungen gezeigt, die verschiedene Aspekte der Dauerausstellung ergän- 
zen, vertiefen und aktualisieren sollen.12 Es ist zudem geplant, das wissen- 
schaftliche Profil des Hauses in Zusammenarbeit mit der Universität Jena zu 
stärken, die Sammlungen - darunter das Evangelische Pfarrhausarchiv - für 
die Forschung zugänglich zu machen und sich zugleich als Lernort für ein 
breites Publikum zu etablieren. In seiner Doppelfunktion als Erinnerungs- 
ort und Museum, als ״gelungene Symbiose von Inhalt und Hülle, Ausstel- 
lung und Baukörper“13 strebt das Lutherhaus Eisenach künftig danach, als 
kompetenter Vermittler zwischen Wissenschaft, Kirche und Öffentlichkeit 
wahrgenommen zu werden und zur historisch wie theologisch fundierten 
Vermittlung von Reformationsgeschichte und Lutherrezeption beizutragen. 
Das Lutherhaus kann dabei zeigen, dass auch kleine Erinnerungsorte großes 
Potenzial besitzen - sind doch ״die Lutherstätten ... als Orte der Erkenntnis 
und der Bildung mit großer Breitenwirkung“ gerade für Wissenschaft und 
Kirche ״erst noch zu entdecken.“14

Dr. Jochen Birkenmeier, Stiftung Lutherhaus Eisenach, Lutherplatz 8, 99817 
Eisenach; E-Mail: birkenmeier@lutherhaus-eisenach.de

11 Jochen Birkenmeier, Das/The Lutherhaus in Eisenach, Eisenach 2015.
12 Aktuelle Informationen zum Sonderausstellungsprogramm finden sich auf www.lutherhaus- 

eisenach.de.
13 Plote, Modernes Museum (s. Anm. 2), 31.
14 Rhein, Luther im Museum (s. Anm. 3), 258.
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„Die Bausteine der euzeit“ Auftakt-Installation der Dauerausstellung,
Stiftung Lutherhaus Fisenach (Foto Anna-Lena amm
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,Die Bausteine der Neuzeit“ - Auftakt-Installation der neuen Dauerausstellung, 
© Stiftung Lutherhaus Eisenach (Foto: Anna-Lena Thamm)
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artın Luther Deutsch-Deutsche Stu- Papsttum in Rom den hoch-
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Sermon VO Neuen Testament, dasment{1, hg. VvVon Dietrich Korsch und Jo
hannes Schilling, Leipzig: Evangelische el VON der eiligen esse (1520)
Verlagsanstalt 2015, 8ROQ SBN 078-3. Vom Missbrauch der Messe 1521), Dass
374 -02881-8 eıne chHhrıstiliche Versammlung oder Ge-

meinde ec un: Vollmacht hat, alle
Band der Deutsch-Deutschen udi- Lehre beurteilenBücherschau  Martin Luther Deutsch-Deutsche Stu-  Papsttum in Rom gegen den hoch-  dienausgabe, Bd. 2: Wort und Sakra-  berühmten Römling in Leipzig (1520),  Sermon vom Neuen Testament, das  ment, hg. von Dietrich Korsch und Jo-  hannes Schilling, Leipzig: Evangelische  heißt: von der heiligen Messe (1520),  Verlagsanstalt 2015, 899 S. - ISBN 978-3-  Vom Missbrauch der Messe (1521), Dass  374-02881-8.  eine christliche Versammlung oder Ge-  meinde Recht und Vollmacht hat, alle  Band 2 der Deutsch-Deutschen Studi-  Lehre zu beurteilen ... (1523), Vorrede  enausgabe (DDStA) zu „Wort und Sa-  zu: Ordnung einer Gemeindekasse,  krament“ liegt vor - nach Bd. 1 „Glau-  Ratschlag, wie die geistlichen Güter  ben und Leben“ (2012, s. Luther ) und in  zu behandeln sind (Leisniger Kasten-  Erwartung von Bd. 3 „Christ und Welt“.  ordnung) (1523), Von der Ordnung des  Die Ausgabe will „als wissenschaftliche  Gottesdienstes in der Gemeinde (1523),  Vorrede zu: Deutsche Messe oder die  Studienausgabe der Forschung und  Lehre dienen und darüber hinaus durch  Ordnung des Gottesdienstes (1526),  die Übersetzungen allen Interessierten  Von der Wiedertaufe. Ein Brief an zwei  Luthers Texte erschließen“ (VIII).  Pfarrer (1528), Die Marburger Artikel  Der Sache nach behandeln die Lu-  (1529),  Der Abendmahlsartikel der  ther-Texte in dem Band zu „Wort und  Wittenberger Konkordie (1536), Über  Sakrament“ das reformatorische Ver-  die Konzilien und Kirchen (1539), Kur-  ständnis der Kirche des dreieinen Got-  zes Bekenntnis vom heiligen Sakrament  tes. Wort und Sakrament konstituieren  (1544), Einweihung eines neuen Hauses  die Kirche. In ihr vergegenwärtigt  zum Predigtamt des göttlichen Wortes,  sich Gott, der Vater Jesu Christi heil-  erbaut im kurfürstlichen Schloss zu  schaffend durch den Heiligen Geist. Im  Torgau (1546).  Gottesdienst wird durch die sichtbaren  Für das Thema „Wort und Sakra-  Kennzeichen der Kirche Wort und Sa-  ment“ enthält dieser Band eine gelun-  krament die Gemeinde auf dem Weg  gene Auswahl der wichtigen Schriften  (ecclesia viatorum) versammelt. Als  des Reformators. Eingeführt sind sie je-  Funktion des allgemeinen Priester-  weils durch eine kurze Hinführung der  tums der Glaubenden beurteilt die Ge-  die Übertragung Bearbeitenden. Man-  meinde die Verkündigung des Evan-  cher Luthertext, der dem Interessierten  geliums und bekennt die verborgene  bislang schwerer zugänglich und Stu-  „eine, heilige, katholische und apos-  dierenden durch veralteten Druck- und  tolische Kirche“.  Sprachstil weniger verständlich blieb,  Dem Sachthema entsprechend ent-  liegt nun bereit für die eigene Lektüre  hält Bd. 2 der DDStA folgende Schriften  und Forschung. Das engagierte Studi-  aus den verschiedenen Lebensphasen  um dieser Textsammlung vermag theo-  Luthers: Sermon vom heiligen hoch-  logische Erkenntnisgewinne und die  würdigen Sakrament der Taufe (1519),  Vergewisserung des reformatorischen  Sermon vom hochwürdigen Sakrament  Glaubens zu wecken und zu vertiefen.  des heiligen wahren Leibes Christi und  Michael Plathow  von den Bruderschaften (1519), Vom  Luther, 87. jg., 108-120, ISSN 0340-6210  © 2016 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen(1523) Vorrede
enausgabe DDStA) „Wort un: GSa- ZU! Ordnung eiıner Gemeindekasse,
krament“ jeg VOr nach „Glau- Ratschlag, wıe die geistlichen (üter
ben un:en Luther “n un: ın behandeln sind (Leisniger Kasten-
Erwartung Von Christ un: ordnung (1523), Von der Ordnung des
Die Ausgabe ll „als wissenschaftliche Gottesdienstes in der Gemeinde (1523)

Vorrede ZU: Deutsche esse oder dieStudienausgabe der Forschung un
Lehre dienen un darüber hinaus urc Ordnung des Gottesdienstes (1526)
die Übersetzungen en Interessierten Von der Wiedertaufe FEın rıe zwel
Luthers Texte ersc  1e  66 (VIIN) Pfarrer ), Die Marburger Artikel

Der aCc. nach behandeln die Lu- ), Der Abendmahlsartikel der
ther-Texte in dem Band „Wort und Wittenberger Konkordie ), ber
Sakrament“ das reformatorische Ver- die Konzilien und Kirchen ), Kur-
ständnis der Kirche des dreieinen GoOot- 265 Bekenntnis Vom eiligen Sakrament
tes Wort und Sakrament konstituieren (1544), Einweihung eines auses
die Kirche in ihr vergegenwärtigt zu Predigtamt des göttlichen Wortes,
sich Gott, der Vater Jesu Christi heil- erbaut 1im kurfürstlichen chloss
schanen urc den eiligen Geist im JTorgau (1546)
Gottesdienst wird urc die sichtbaren Für das Ihema „Wort un akKra-
Kennzeichen der Kirche Wort un S5a- ment  ‚66 nthält dieser Band eıne gelun-
krament die Gemeinde auf dem Weg SCHC Auswahl der wichtigen CArıften
(ecclesia viatorum) versammelt. Als des Reformators. Eingeführt sind sı1e Je-
Funktion des allgemeinen Priester- weils urc eıne kurze Hinführung der
{Uums der Glaubenden beurteilt die (GJe- die Übertragung Bearbeitenden. Man-
meinde die Verkündigung des Van- cher Luthertext, der dem Interessierten
eliums un: ekennt die verborgene bislang schwerer zugänglich un Stu-
„e1ne, heilige, katholische un aD OS- dierenden uUrc veralteten ruck- un:
tolische Kirche“. Sprachstil weniger verständlich blieb,

Dem Sachthema entsprechend ent- jeg 1U  $ bereit für die eigene Lektüre
hält der olgende cNnrılten un Forschung. Das engaglerte udi-
aus den verschiedenen Lebensphasen dieser Textsammlung VErma$ theo-
Luthers Sermon VOo eiligen hoch- logische Erkenntnisgewinne un: die
würdigen Sakrament der au{fie 1519), Vergewisserung des reformatorischen
Sermon VO hochwürdigen Sakrament auDens wecken un vertiefen.
des eiligen wahren Leibes Christi un:

Michael PlathowVon den Bruderschaften (1519) Vom

Luther, jg. 108-120, ISSN
2016 Vandenhoeck ‚uprec! GmbH („O. Göttingen
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Papsttum in Rom gegen den hoch- 
berühmten Römling in Leipzig (1520), 
Sermon vom Neuen Testament, das 
heißt: von der heiligen Messe (1520), 
Vom Missbrauch der Messe (1521), Dass 
eine christliche Versammlung oder Ge- 
meinde Recht und Vollmacht hat, alle 
Lehre zu beurteilen ... (1523), Vorrede 
zu: Ordnung einer Gemeindekasse, 
Ratschlag, wie die geistlichen Güter 
zu behandeln sind (Leisniger Kasten- 
Ordnung) (1523), Von der Ordnung des 
Gottesdienstes in der Gemeinde (1523), 
Vorrede zu: Deutsche Messe oder die 
Ordnung des Gottesdienstes (1526), 
Von der Wiedertaufe. Ein Brief an zwei 
Pfarrer (1528), Die Marburger Artikel 
(1529), Der Abendmahlsartikel der 
Wittenberger Konkordie (1536), Über 
die Konzilien und Kirchen (1539), Kur- 
zes Bekenntnis vom heiligen Sakrament 
(1544), Einweihung eines neuen Hauses 
zum Predigtamt des göttlichen Wortes, 
erbaut im kurfürstlichen Schloss zu 
Torgau (1546).

Für das Thema ״Wort und Sakra- 
ment“ enthält dieser Band eine gelun- 
gene Auswahl der wichtigen Schriften 
des Reformators. Eingeführt sind sie je- 
weils durch eine kurze Hinführung der 
die Übertragung Bearbeitenden. Man- 
eher Luthertext, der dem Interessierten 
bislang schwerer zugänglich und Stu- 
dierenden durch veralteten Druck- und 
Sprachstil weniger verständlich blieb, 
liegt nun bereit für die eigene Lektüre 
und Forschung. Das engagierte Studi- 
um dieser Textsammlung vermag theo- 
logische Erkenntnisgewinne und die 
Vergewisserung des reformatorischen 
Glaubens zu wecken und zu vertiefen.

Michael Plathow

Martin Luther Deutsch-Deutsche Stu- 
dienausgabe, Bd. 2: Wort und Sakra- 
ment, hg. von Dietrich Korsch und Jo- 
hannes Schilling, Leipzig: Evangelische 
Verlagsanstalt 2015, 899 S. - ISBN 978-3- 
374-02881-8.

Band 2 der Deutsch-Deutschen Studi- 
enausgabe (DDStA) zu ״Wort und Sa- 
krament“ liegt vor - nach Bd. 1 ״Glau- 
ben und Leben“ (2012, s. Luther ) und in 
Erwartung von Bd. 3 ״Christ und Welt“. 
Die Ausgabe will ״als wissenschaftliche 
Studienausgabe der Forschung und 
Lehre dienen und darüber hinaus durch 
die Übersetzungen allen Interessierten 
Luthers Texte erschließen“ (VIII).

Der Sache nach behandeln die Lu- 
ther-Texte in dem Band zu ״Wort und 
Sakrament“ das reformatorische Ver- 
ständnis der Kirche des dreieinen Got- 
tes. Wort und Sakrament konstituieren 
die Kirche. In ihr vergegenwärtigt 
sich Gott, der Vater Jesu Christi heil- 
schaffend durch den Heiligen Geist. Im 
Gottesdienst wird durch die sichtbaren 
Kennzeichen der Kirche Wort und Sa- 
krament die Gemeinde auf dem Weg 
(ecclesia viatorum) versammelt. Als 
Funktion des allgemeinen Priester- 
turns der Glaubenden beurteilt die Ge- 
meinde die Verkündigung des Evan- 
geliums und bekennt die verborgene 
 -eine, heilige, katholische und apos״
tolische Kirche“.

Dem Sachthema entsprechend ent- 
hält Bd. 2 der DDStA folgende Schriften 
aus den verschiedenen Lebensphasen 
Luthers: Sermon vom heiligen hoch- 
würdigen Sakrament der Taufe (1519), 
Sermon vom hochwürdigen Sakrament 
des heiligen wahren Leibes Christi und 
von den Bruderschaften (1519), Vom

Luther, 87. Jg., 108-120, ISSN 0340-6210 
© 2016 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen
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Ves Keler Les 43 chants des Martın ordnet „Loeuvre vocal“ 1m 1NDIIC| auf
Luther. Textes originauxX el paraphrases die folgenden Kapitel der Edition
francaises strophiques rimees el chan- Das (Chapitre IV) umfasst die
tables SOurces el commentaıres SU1V1S NEeUN liturgischen Gesänge, das olgende
de Chants harmonises quatre VO1X POUI (Chapitre die geistlichen Lieder
choeeur ei parl Ves Keler el anıelle Luthers. ordnet Ss1e nach den Ru-
(juerrier Koegler, Paris: Beauchesne 2013, briken Kirchenjahr, Kirche, Wort und
XVI, 4872 SBN 978-2-7010-1590-3 Sakrament und Christliches en Die
Guides Musicologiques 7) einzelnen Liedmonographien bieten den

französischen Text, paralle. dazu Luthers
1eses Buch ist eın Markstein für die Re- ext (überwiegen: nach dem Klugschen
zeption vVon Luthers Liedern in franzö- Gesangbuch Von 1533 oder nach 35),

Nachweise ext und Melodie SOWIEsischer Sprache, Ja, e bietet zu erstien
Mal überhaupt französische Fassungen Je nach riordernI1ıs unterschiedlic AaUS-
er liturgischen Gesänge und ge1ist- führliche Erläuterungen. Die NEeEUeTE
lichen Lieder Martin Luthers. Der Autor, deutschsprachige Literatur, insbesondere
der 1939 geborene elsässische Pfarrer die Liederkunde zu Evangelischen (Ge-
Ves Keler, hat seit den 19/0er Jahren sangbuc ist €e1 nicht berücksichtigt.
Lieder Luthers übersetzt und bietet nach Die frühesten Übersetzungen Von
Abschluss seiner Arbeiten u  - eiıne (Ge- Liedern Luthers 1INs Französische erfolg-
samtausgabe in französischer Sprache, ten noch dessen Lebzeiten: SO wurde
mıiıt deutschen Texten und deren Über- „Dies sind die heilgen zehn Gebot“ 1539
setzungen (nicht „traduction“, nicht in Straßburg in der ammlung „Aulcuns
„adaptation“”, sondern „paraphrase fran- pseaulmes ei cantiques chant“
calse versifee chan also SC- gedruckt; „Erhalt uns, Herr, bei deinem
eimten, sangbaren Übertragungen und Wort“ 544/45 ıIn einer sechsstrophigen
in vierstimmigen NSatzen ZU. eDrauc. Adaptation ebenfalls in Straßburg das
1N- und außerhalb des Gottesdienstes. einzige bekannte xemplar der „Uraison

Das dem französischen Hymnologen chrestiene deigneur Dieu (0. O.,
Ernest Muller (1906-1996) gewidmete O, J.) efindet sich in der Österreichi-
Buch wird VOIN einem Vorwort der 1925 In schen Nationalbibliothek In Wien (79 He
Straßburg geborenen großen alten Dame 172; digitalisiert: http://data.onb.ac.at/
der französischen Hymnologie, Edith ABO/%2B2Z2180151504 21.1. 20161). Es ist
eDer, eröffnet. Danach präsentier auf 7, nicht korrekt beschrieben,
seine Kriterien für die Übersetzung (8— un: auch die Edition des Jextes 218
14) vollständige Jexte Berücksich- entspricht nicht gahız der Vorlage
tigung der eologie, des historischen Besonders wertvoll ist die Übersicht
Kontextes und der Intention des Autors, über die Rezeption VOIL Luthers Liedern
die geeignet sind, eologie und pir1- In französischer Sprache seıit dem
tualität der Originale für äubige des Jahrhundert „E1in feste Burg‘ wurde 1
21 Jahrhunderts erschließen, Kon- Rahmen der französischen Erweckungs-
kordieren Von ext und Melodie, eichte ewegung bereits 1845 von Henrı Lut-
Sangbarkeit. ES olg eine Übersicht über teroth (Leipzig—Paris) 1Ns Fran-
die Prasenz der Lutherlieder in franzö- zösische übersetzt, eın zweiıtes Mal VOIl
sischen Gesangbüchern (15—-25) ıne einem Anonymus 184 /. Einzelne Überset-
knappe Biographie Luthers (27-34) WUTF- ZUNSCIL in den 1960er und 1970er Jahren

Tammen Vomn Pilerre Lutz und Richardde INan hier nicht unbedingt
Die Übersicht über Luthers Liedschaffen Paquier und Pierre chmutz (1988) „Er-
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ordnet ״Lœuvre vocal״ im Hinblick auf 
die folgenden Kapitel der Edition.

Das erste (Chapitre IV) umfasst die 
neun liturgischen Gesänge, das folgende 
(Chapitre V) die 34 geistlichen Lieder 
Luthers. K. ordnet sie nach den Ru- 
briken Kirchenjahr, Kirche, Wort und 
Sakrament und Christliches Leben. Die 
einzelnen Liedmonographien bieten den 
französischen Text, parallel dazu Luthers 
Text (überwiegend nach dem Klugschen 
Gesangbuch von 1533 oder nach WA 35), 
Nachweise zu Text und Melodie sowie 
je nach Erfordernis unterschiedlich aus- 
führliche Erläuterungen. Die neuere 
deutschsprachige Literatur, insbesondere 
die Liederkunde zum Evangelischen Ge- 
sangbuch ist dabei nicht berücksichtigt.

Die frühesten Übersetzungen von 
Liedern Luthers ins Französische erfolg- 
ten noch zu dessen Lebzeiten: So wurde 
 ״ Dies sind die heilgen zehn Gebot1539״
in Straßburg in der Sammlung ״Aulcuns 
pseaulmes et cantiques mys en chant״ 
gedruckt; ״Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Wort“ 1544/45 in einer sechsstrophigen 
Adaptation ebenfalls in Straßburg - das 
einzige bekannte Exemplar der ״Oraison 
chrestiene au Seigneur Dieu ...״ (o.O., 
o.J.) befindet sich in der Österreichi- 
sehen Nationalbibliothek in Wien (79. Ee. 
172; digitalisiert: http://data.onb.ac.at/ 
ABO/%2BZ180151504 [21.1.2016]). Es ist 
auf S. 217 f. nicht korrekt beschrieben, 
und auch die Edition des Textes S. 218 
entspricht nicht ganz der Vorlage.

Besonders wertvoll ist die Übersicht 
über die Rezeption von Luthers Liedern 
in französischer Sprache seit dem 16. 
Jahrhundert. ״Ein feste Burg״ wurde - im 
Rahmen der französischen Erweckungs- 
Bewegung - bereits 1845 von Henri Lut- 
teroth (Leipzig 1802-1889 Paris) ins Fran- 
zösische übersetzt, ein zweites Mal von 
einem Anonymus 1847. Einzelne Überset- 
zungen in den 1960er und 1970er Jahren 
stammen von Pierre Lutz und Richard 
Paquier und Pierre Schmutz (1988); ״Er­

Yves Kéler: Les 43 chants des Martin 
Luther. Textes originaux et paraphrases 
françaises strophiques rimées et chan- 
tables. Sources et commentaires suivis 
de Chants harmonisés à quatre voix pour 
chœur et orgue par Yves Kéler et Danielle 
Guerrier Koegler, Paris: Beauchesne 2013, 
XVI, 482 S. ־ ISBN 978-2-7010-1590-3 
(Guides Musicologiques 7).

Dieses Buch ist ein Markstein für die Re- 
zeption von Luthers Liedern in franzö- 
sischer Sprache, ja, es bietet zum ersten 
Mal überhaupt französische Fassungen 
aller liturgischen Gesänge und geist- 
liehen Lieder Martin Luthers. Der Autor, 
der 1939 geborene elsässische Pfarrer 
Yves Kéler, hat seit den 1970er Jahren 
Lieder Luthers übersetzt und bietet nach 
Abschluss seiner Arbeiten nun eine Ge- 
samtausgabe in französischer Sprache, 
mit deutschen Texten und deren Über- 
Setzungen (nicht ״traduction״, nicht 
 -paraphrase fran״ sondern ,״adaptation״
çaise versifée chantable12] ״]) - also ge- 
reimten, sangbaren Übertragungen und 
in vierstimmigen Sätzen zum Gebrauch 
in- und außerhalb des Gottesdienstes.

Das dem französischen Hymnologen 
Ernest Muller (1906-1996) gewidmete 
Buch wird von einem Vorwort der 1925 in 
Straßburg geborenen großen alten Dame 
der französischen Hymnologie, Édith 
Weber, eröffnet. Danach präsentiert K. 
seine Kriterien für die Übersetzung (8- 
14): vollständige Texte unter Berücksich- 
tigung der Theologie, des historischen 
Kontextes und der Intention des Autors, 
die geeignet sind, Theologie und Spiri- 
tualität der Originale für Gläubige des 
21. Jahrhunderts zu erschließen, Kon- 
kordieren von Text und Melodie, leichte 
Sangbarkeit. Es folgt eine Übersicht über 
die Präsenz der Lutherlieder in franzö- 
sischen Gesangbüchern (15-25). Eine 
knappe Biographie Luthers (27-34) wür- 
de man hier nicht unbedingt erwarten. 
Die Übersicht über Luthers Liedschaffen
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halt uns, Herr, bei deinem Wort“ wurde Informationsflut klärender Ordnung
1982 als Gemeinschaftsarbeit VoNn Pierre und macht tliche der €] iın die Re-
Vallotton, Georges Pfalzgrafund selbst gale gespülten Druckwerke entbehrlich
übersetzt, aber erst hat sich das SO frisch wIe der apfelgrüne Schutzum-
Gesamtwerk gemacht, alle Lieder voll- schlag I! dem eser auch die Sprache
tändig übertragen und die z. 1. unvoll- des Verfassers In verlässlicher

Praziısion rzählt —> den Lebens-, Arbeits-ständigen Fassungen seiner Vorgänger
UrCc| NeEUeC trophen vervollständigt Dbzw. und Denkweg des Reformators. gleic.
eigene rühere Fassungen überarbeitet. Luther „1IN einzigartiger Weise zwischen

zwel Zeitaltern der abendländischen Ge-DIie vierstimmigen atze 27-45
sollen und werden vermutlich) CI - schichte“ (7) steht, fixiert sich weder
möglichen, dass die Lieder Luthers den aufmittelalterliche Spolien noch auf TIECU-

frankophonen Gemeinden und vielleicht zeitliche Wurzelansätze, sondern prasen-
auch überhaupt einem frankophonen 1er die geschichtliche Persönlichkeit 1Im
Publikum) zugänglich werden, 1Im Ge- OTr1Z0OnN! ihrer eigenen eıt.
Sa nıg im Gottesdienst Oder iIimmer auch urchweg kommt der Reformator

Entscheiden: wird €]1 'ohl auch €1 auch selbst Wort. In sOuveraner
se1ln, ob und in welchem Umfang s1e in die Quellenkenntnis hat teils bekann-
französischsprachigen Gesangbücher e1n- t ‚9 teils entlegene dequenzen tredsicher
gehen werden. Die umfangreichen Anhän- eingestreut, lateinische Texte ın eigener
SC enthalten zahlreiche Verzeichnisse, die Übersetzung, die frühneuhochdeutschen
den Recherchewünschen und -bedürtfnis- assagen in ihrer ursprünglichen, Urc

der verschiedensten ÄArt entsprechen. gelegentliche Worterklärungen zugang-
Mit diesem Buch ist ıne (neue) rund- ich gemachten Gestalt

lage für die ezeption VONN uthers Liedern DIe Gliederung des Buches 1st be-
merkenswert. Sie verzichtet, indem S1ein der französischsprachigen Welt gelegt,

und kann den Band in gewisser Hın- durchnummerierte Abschnitte
sicht als Kelers Lebenswerk bezeichnen. einanderreiht, auf jede künstliche Perio-
Vielleicht nehmen die französischen SAan- disierung des Lebenslaufs. Allein der
gerinnen und Sänger der Lieder Luthers und letzte Abschnitt sind miıt einem
auch gelegentlich einmal einen deutschen Fragesatz überschrieben und bilden da-

muiıt einen deutlichen Rahmen. „Was W15-Originaltext ZUufE kKkenntnis die Haupt-
sache aber ist, dass S1e diese Lieder in semn WIT VONN Luther?®?“, el 65 Beginn,
ihrer eigenen Sprache singen können. als Antwort nicht Nur die gewaltige

SCAHNr1  1C. Überlieferung vorzustellen,
Johannes Schilling sondern zugleic. auch die renzen

15sSens demonstrieren. Dies
geschieht beispielha für die Fixierung
seines Geburtsjahrs, die Datierung der

Ulrich Köpf: Martın Luther. Der Refor- Romreise und die ums{irıttene Histori-
und sein Werk, Stuttgart: Reclam ZiI[la) des Thesenanschlags VON 1517, der

2015, 254 SDN 9/8-3-15-011042-3 nach SOTSSAMET wägung als „histo-
risch unbegründet” 14) ausgewlesen und

Dieses ompakte, gehaltvolle Lutherbuch damit dann doch in den Binnenbereich
des emeritierten übinger Kirchenhis- des 15sens zurückgeholt wird.
torikers 1st VON zweifach kathartischer Äm Ende steht die Frage „Wer war Lu-
Wirkung Es verhilft INn der auf das Ju- ther?“ Hier verwels) noch einmal auf
beljahr 2017 zielenden Meinungs- und das emiınente religiöse und theologische
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Informationsflut zu klärender Ordnung 
und macht etliche der dabei in die Re- 
gale gespülten Druckwerke entbehrlich. 
So frisch wie der apfelgrüne Schutzum- 
schlag tritt dem Leser auch die Sprache 
des Verfassers entgegen: In verlässlicher 
Präzision erzählt er den Lebens-, Arbeits- 
und Denkweg des Reformators. Obgleich 
Luther ״in einzigartiger Weise zwischen 
zwei Zeitaltern der abendländischen Ge- 
schichte“ (7) steht, fixiert sich K. weder 
auf mittelalterliche Spolien noch auf neu- 
zeitliche Wurzelansätze, sondern präsen- 
tiert die geschichtliche Persönlichkeit im 
Horizont ihrer eigenen Zeit.

Durchweg kommt der Reformator 
dabei auch selbst zu Wort. In souveräner 
Quellenkenntnis hat K. teils bekann- 
te, teils entlegene Sequenzen treffsicher 
eingestreut, lateinische Texte in eigener 
Übersetzung, die frühneuhochdeutschen 
Passagen in ihrer ursprünglichen, durch 
gelegentliche Worterklärungen zugäng- 
lieh gemachten Gestalt.

Die Gliederung des Buches ist be- 
merkenswert. Sie verzichtet, indem sie 
38 durchnummerierte Abschnitte an- 
einanderreiht, auf jede künstliche Perio- 
disierung des Lebenslaufs. Allein der 
erste und letzte Abschnitt sind mit einem 
Fragesatz überschrieben und bilden da- 
mit einen deutlichen Rahmen. ״Was wis- 
sen wir von Luther?“, heißt es zu Beginn, 
um als Antwort nicht nur die gewaltige 
schriftliche Überlieferung vorzustellen, 
sondern zugleich auch die Grenzen un- 
seres Wissens zu demonstrieren. Dies 
geschieht beispielhaft für die Fixierung 
seines Geburtsjahrs, die Datierung der 
Romreise und die umstrittene Histori- 
zität des Thesenanschlags von 1517, der 
nach sorgsamer Abwägung als ״histo- 
risch unbegründet“ (14) ausgewiesen und 
damit dann doch in den Binnenbereich 
des Wissens zurückgeholt wird.

Am Ende steht die Frage ״Wer war Lu- 
ther?“ Hier verweist K. noch einmal auf 
das eminente religiöse und theologische

halt uns, Herr, bei deinem Wort“ wurde 
1982 als Gemeinschaftsarbeit von Pierre 
Vallotton, Georges Pfalzgraf und K. selbst 
übersetzt, aber erst er hat sich an das 
Gesamtwerk gemacht, alle Lieder voll- 
ständig übertragen und die z.T. unvoll- 
ständigen Fassungen seiner Vorgänger 
durch neue Strophen vervollständigt bzw. 
eigene frühere Fassungen überarbeitet.

Die vierstimmigen Sätze (327-451) 
sollen (und werden es vermutlich) er- 
möglichen, dass die Lieder Luthers den 
frankophonen Gemeinden (und vielleicht 
auch überhaupt einem frankophonen 
Publikum) zugänglich werden, im Ge- 
sang im Gottesdienst oder wo immer auch 
sonst. Entscheidend wird dabei wohl auch 
sein, ob und in welchem Umfang sie in die 
französischsprachigen Gesangbücher ein- 
gehen werden. Die umfangreichen Anhän- 
ge enthalten zahlreiche Verzeichnisse, die 
den Recherchewünschen und -bedürfnis- 
sen der verschiedensten Art entsprechen.

Mit diesem Buch ist eine (neue) Grund- 
läge für die Rezeption von Luthers Liedern 
in der französischsprachigen Welt gelegt, 
und man kann den Band in gewisser Hin- 
sicht als Kélers Lebenswerk bezeichnen. 
Vielleicht nehmen die französischen Sän- 
gerinnen und Sänger der Lieder Luthers 
auch gelegentlich einmal einen deutschen 
Originaltext zur Kenntnis - die Haupt- 
sache aber ist, dass sie diese Lieder nun in 
ihrer eigenen Sprache singen können.

Johannes Schilling

Ulrich Köpf: Martin Luther. Der Refor- 
mator und sein Werk, Stuttgart: Reclam 
2015,254 S. - ISBN 978-3-15-011042-3.

Dieses kompakte, gehaltvolle Lutherbuch 
des emeritierten Tübinger Kirchenhis- 
torikers ist von zweifach kathartischer 
Wirkung: Es verhilft in der auf das Ju- 
beljahr 2017 zielenden Meinungs- und
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Innovationspotential des Reformators, gestellt wird, leuchtet unmittelbar ein:
desgleichen auf seine auch heute noch In dieser Zeitspanne vollzogen sich die
herausfordernde „große sprachliche Hın- entscheidenden Weichenstellungen, und
terlassenschaft”, muıt der „IMNMan sich immer mıt dem Bauernkrieg, Luthers Hochzeit
wieder beschäftigen kann, N immer und der gewichtigen Replik auf Erasmus
neue Entdeckungen zZzu machen“ verdichteten sich die Ereignisse ıin jenem
Auch die zunehmende Verhärtung und Schicksalsjahr auf besondere e1i1se Je
Verbitterung Luthers kommt bilanzierend doch ist damit keineswegs eine Gering-

Wort Zuletzt „konnte in Anders- schätzung des alten Luther verbunden.
gläubigen lediglich Feinde sehen, die e 1elmenNnr hebt mehr{iac mıt
ekehren oder bezwingen l t“ Gründen hervor, dass Luther auch nach
Die noch 1528 formulierte Maxime „Man 1525 „die uhrende geistliche und theo-
solt 1a einen iglichen lassen leuben, was logische Autorität den Wittenber-

wolt  ‚66 hatte sich für den alten Lu- gern‘ geblieben ist und „Sein Wort
ther augenscheinlich erledigt. weiterhin ıin der Politik des evangelischen

Zwischen diesen beiden Rahmenteilen Lagers größtes Gewicht“ hatte
entfaltet sich die Lebens- und erkge- Zu den Vorzügen des Buches 7anicht
schichte des Reformators. Der kürzeste, zuletzt die strikte Unparteilichkeit des
dem Tod Friedrichs des Weisen gewid- Verfassers. hne jede hagiographische
mete Abschnitt umfasst kaum mehr als Verklärung werden die nachweislichen
eine Seite (152 £.), die beiden usführ- Talente und Verdienste Luthers beim
lichsten gelten dem Wartburgaufenthalt Namen genannt, desgleichen unbe-
98-109) und dem danach in Wittenberg streitbaren Schwächen und Fehltritte.
betriebenen evangelischen Gemeinde- ade rfährt insbesondere die bisweilen
aufbau (110-122). Möglicherweise könnte ungezügelte Streitlust des Reformators.

SO habe etwa Aristoteles schon früh-darin dann doch eın stillschweigender
Hınwels auf die zäsurale Bedeutung des zeıtig „rüde kritisiert” (28), spater dann
OrCMSer Reichstags vVon 1521 en Johann Agricola „mıit gahnızZ UNanscC-
se1ın. Der Erzählduktus Orjentiert sich 1e55€C I1leT chärfe und Leidenschaft”
zumelist der chronologischen Gesche- gekämpft und zumal den aps miıtsamt
hensabfolge, doch werden gelegentlich, der römischen Kurile UrC. „unflätige
e{iwa Luthers akademischer Wirksam- Sprache und „grobe Pole  k«
keit seıt 1524 7-21 auch hilfreiche verunglimpft. rst recht diagnostiziert
Längsschnitte eboten. beim alten Luther „eine geradezu wahn-

In klarer Sachorientierung hält sich hafte Abneigung‘ die Juden,
der Verfasser urchweg die Hauptsa- „die ihn zeıtwelise jedes humane Emp-
chen, ohne sich jemals in Beiläufigkeiten en VergeSSch läfst“
oder anekdotischer edundanz zZzu Vel- Diese in unprätentiöser Redlic.  (1
lieren. araus entsteht eın tiefenscharf und nüchterner orgfalt erstellte Luther-
profiliertes Gesamtbild des Reformators, biographie empfiehlt sich als eın uster-
ıin dem seine Prägungen und Begabun- gültiges Standardwer' Der eser wird
gCNh, seiıne geschichtlichen Umstände und über den Lebensgang des Reformators
persönlichen Leistungen ebenso eutlic Ser10s informiert und in das Werk, das
aufscheinen WI1e die Kontingenzen, die geschaffen hat, umsichtig eingeführt.
seın irken teils glückhaft, teils tragisch ıne kleine, positione aUSsgeWOSCNHNC {1.1-
konditionierten. teraturliste 7-24 regt zZz.u weiterfüh-

Dass der Entwicklungsgang Luthers render Vertiefung Die Neuerschei-
bis 1525 ın größerer Ausführlichkeit dar- nung macht offenkundig, Wa bislang
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gestellt wird, leuchtet unmittelbar ein: 
In dieser Zeitspanne vollzogen sich die 
entscheidenden Weichenstellungen, und 
mit dem Bauernkrieg, Luthers Hochzeit 
und der gewichtigen Replik auf Erasmus 
verdichteten sich die Ereignisse in jenem 
Schicksalsjahr auf besondere Weise. Je- 
doch ist damit keineswegs eine Gering- 
Schätzung des alten Luther verbunden. 
Vielmehr hebt K. mehrfach mit guten 
Gründen hervor, dass Luther auch nach 
 -die führende geistliche und theo״ 1525
logische Autorität unter den Wittenber- 
gern206) ״) geblieben ist und ״sein Wort 
weiterhin in der Politik des evangelischen 
Lagers größtes Gewicht219) ״) hatte.

Zu den Vorzügen des Buches zählt nicht 
zuletzt die strikte Unparteilichkeit des 
Verfassers. Ohne jede hagiographische 
Verklärung werden die nachweislichen 
Talente und Verdienste Luthers beim 
Namen genannt, desgleichen seine unbe- 
streitbaren Schwächen und Fehltritte. 
Tadel erfährt insbesondere die bisweilen 
ungezügelte Streitlust des Reformators. 
So habe er etwa Aristoteles schon früh- 
zeitig ״rüde kritisiert28) ״), später dann 
gegen Johann Agrícola ״mit ganz unange- 
messener Schärfe und Leidenschaft218) ״) 
gekämpft und zumal den Papst mitsamt 
der römischen Kurie durch ״unflätige 
Sprache“ und ״grobe Polemik229) ״f) 
verunglimpft. Erst recht diagnostiziert K. 
beim alten Luther ״eine geradezu wahn- 
hafte Abneigung238) ״) gegen die Juden, 
 -die ihn zeitweise jedes humane Emp״
finden vergessen läßt236) ״).

Diese in unprätentiöser Redlichkeit 
und nüchterner Sorgfalt erstellte Luther- 
biographie empfiehlt sich als ein muster- 
gültiges Standardwerk. Der Leser wird 
über den Lebensgang des Reformators 
seriös informiert und in das Werk, das 
er geschaffen hat, umsichtig eingeführt. 
Eine kleine, positioneil ausgewogene Li- 
teraturliste (247-249) regt zu weiterfüh- 
render Vertiefung an. Die Neuerschei- 
nung macht offenkundig, was bislang

Innovationspotential des Reformators, 
desgleichen auf seine auch heute noch 
herausfordernde ״große sprachliche Hin- 
terlassenschaft״, mit der ״man sich immer 
wieder beschäftigen kann, um immer 
neue Entdeckungen zu machen245) ״). 
Auch die zunehmende Verhärtung und 
Verbitterung Luthers kommt bilanzierend 
zu Wort: Zuletzt ״konnte er... in Anders- 
gläubigen lediglich Feinde sehen, die es zu 
bekehren oder zu bezwingen galt243) ״). 
Die noch 1528 formulierte Maxime ״Man 
soit ia einen !glichen lassen gleuben, was 
er wolt178) ״) hatte sich für den alten Lu- 
ther augenscheinlich erledigt.

Zwischen diesen beiden Rahmenteilen 
entfaltet sich die Lebens- und Werkge- 
schichte des Reformators. Der kürzeste, 
dem Tod Friedrichs des Weisen gewid- 
mete Abschnitt umfasst kaum mehr als 
eine Seite (152 f.), die beiden ausführ- 
lichsten gelten dem Wartburgaufenthalt 
(98-109) und dem danach in Wittenberg 
betriebenen evangelischen Gemeinde- 
aufbau (110-122). Möglicherweise könnte 
darin dann doch ein stillschweigender 
Hinweis auf die zäsurale Bedeutung des 
Wormser Reichstags von 1521 zu finden 
sein. Der Erzählduktus orientiert sich 
zumeist an der chronologischen Gesche- 
hensabfolge, doch werden gelegentlich, 
etwa zu Luthers akademischer Wirksam- 
keit seit 1524 (207-218), auch hilfreiche 
Längsschnitte geboten.

In klarer Sachorientierung hält sich 
der Verfasser durchweg an die Hauptsa- 
chen, ohne sich jemals in Beiläufigkeiten 
oder anekdotischer Redundanz zu ver- 
lieren. Daraus entsteht ein tiefenscharf 
profiliertes Gesamtbild des Reformators, 
in dem seine Prägungen und Begabun- 
gen, seine geschichtlichen Umstände und 
persönlichen Leistungen ebenso deutlich 
aufscheinen wie die Kontingenzen, die 
sein Wirken teils glückhaft, teils tragisch 
konditionierten.

Dass der Entwicklungsgang Luthers 
bis 1525 in größerer Ausführlichkeit dar­



117 Bücherschau

SC| in ersen zusammen(tasste. Aberauf dem Buchmarkt efehlt hat Sile wird
sich durchsetzen und Bestand aben, auch mittelalterliche Hymnen oder Lei-
weıt über das anstehende Reformations- SC hat el in deutscher Fassung den Ge-
jubiläum hinaus. meinden zugänglich emacht. Er hat auch

elodien geschaffen oder vorhandene für
TreCc| Beutel seine Texte umgeformt. Wichtig Wal ihm,

dass ext und Melodie ZUSAMMIECNDASSCNH.
Das War ihm sowohl für die Liturgie in
deutscher Sprache wIıe auch bei den Kir-

Gerhard Rödding: nNeueSs Lied WIr he- chenliedern wichtig Im Gottesdienst
ben Martin Luthers Lieder und ihre wurde es außer der Predigt.
Bedeutung für die Kirchenmusik, Neu- Auch pädagogische nliegen spiel-

ten bei ihm eıine So SC| frühkirchen-Vluyn: Neukirchener eologie
2015, 201 SBN 9078 -3.7887-2917- Glaubenslieder WwIıe „Nun freut euch,

lieben Christen g mein in dem er seın
1eses Buch zeichnet sich UrC| mehrere Verständnis der Rechtfertigung sprech-
Vorzüge vermittelt viele musik- und ingbar zusammenfasste. Aber auch
wissenschaftliche Kenntnisse, es ınter- Choräle Weihnachten oder Ostern
pretiert Luthers Lieder ın ihrem kultur- ehlten nicht Selbst die fünf „Haupt-

stücke seiner Katechismen hat el mıtgeschichtlichen Zusammenhang und
zeigt deren Wirkungsgeschichte ın Texten und elodien den Gemeinden

großen ügen auf. Das es geschieht in nahezubringen versucht. Was den Ton-
verständlicher Sprache, denn ist nicht teil angeht, SO griff el auf einfache
ıT für Fachleute geschrieben, sondern Weisen VvVon Volksliedern zurück diese
VOTr em für Sänger, Bläser und die Pfar- hatten schon ihre Brauchbarkeit bewie-
rerschaft, soOweıt sıe den Gemeinden die sen. Auch Mehrstimmigkeit hatte
kirchenmusikalischen Arbeiten Luthers C  CT nichts einzuwenden.
nahebringen ll Im zweıten Teil werden „Luthers Lie-

Im ersten Teil wird Luther als „Dichter der 1mM Strom der Geschichte“ vorgestellt.
und Musikant“ geschildert. Luther hat Im Frühbarock wurde das Passionslied,
erst durch seın tudium der sieben „frei- das beim Wittenberger nicht gibt,

Künste“ in Erfurt, denen auch die MNE in die Gesangbücher aufgenommen,
UusL. gehörte, den Wert dieser „Kunst“ WOZU Paul ernar: den wichtigsten Be1-
ichtig schätzen elernt. Er betonte trag leistete. Im Pietismus traten Luthers

Lieder Z Wal noch nicht zurück, aber Ss1edass ZUuU jedem Gottesdienst Musik gehört.
Bilder für in Von „Handwerkern“ wurden durch viele NeEUeE Lieder erganzt:
geschaffen worden. Aufsiıe konnte 1m KIr- Johann Anastasıus Freylinghausen veröf-
chenraum verzichtet werden. 1C| aber fentlichte 1/04 eın Gesangbuch mıiıt 1/00
aufusı. Luther hat die Bedürfnisse der Liedern Ausführlic| geht der Vt. auf Jo-
Gemeinden klar erfasst, die sich Urc! hann Sebastian Bach ein, der Lutherlie-
„Leisen” schon 1m spaten Mittelalter aktiv der wichtigen tellen seiner Kantaten

oder Passionen verwendete. Die Auf-in den Gottesdienst eingebracht hatten.
Aber Wal der erste, der das Gemeinde- klärung dagegen modernisierte die Texte
ied als festen Bestandtei ın die Gottes- des Reformators. Dem trat Johann Gott-
dienste aufgenommen hat hebt hervor, TI1E: Herder mıt dem Satz „Ich
dass Luther für seiıne Dichtungen Von weifß kaum, wilie, wer eın Lied Luthers
Liedern auf Quellen zurückgegriffen hat u  t, das Herz und den Mut en kön-
Dies VOL em Psalmen, deren Bot- NC, für Jahrhundert andern.“
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schaft er in Versen zusammenfasste. Aber 
auch mittelalterliche Hymnen oder Lei- 
sen hat er in deutscher Fassung den Ge- 
meinden zugänglich gemacht. Er hat auch 
Melodien geschaffen oder vorhandene für 
seine Texte umgeformt. Wichtig war ihm, 
dass Text und Melodie zusammenpassen. 
Das war ihm sowohl für die Liturgie in 
deutscher Sprache wie auch bei den Kir- 
chenliedern wichtig. Im Gottesdienst 
wurde alles gesungen - außer der Predigt.

Auch pädagogische Anliegen spiel- 
ten bei ihm eine Rolle. So schuf er früh 
Glaubenslieder wie ״Nun freut euch, 
lieben Christen g mein“, in dem er sein 
Verständnis der Rechtfertigung sprech- 
und singbar zusammenfasste. Aber auch 
Choräle zu Weihnachten oder Ostern 
fehlten nicht. Selbst die fünf ״Haupt- 
stücke“ seiner Katechismen hat er mit 
Texten und Melodien den Gemeinden 
nahezubringen versucht. Was den Ton- 
teil angeht, so griff er gerne auf einfache 
Weisen von Volksliedern zurück - diese 
hatten schon ihre Brauchbarkeit bewie- 
sen. Auch gegen Mehrstimmigkeit hatte 
er nichts einzuwenden.

Im zweiten Teil werden ״Luthers Lie- 
der im Strom der Geschichte“ vorgestellt. 
Im Frühbarock wurde das Passionslied, 
das es beim Wittenberger nicht gibt, 
neu in die Gesangbücher aufgenommen, 
wozu Paul Gerhardt den wichtigsten Bei- 
trag leistete. Im Pietismus traten Luthers 
Lieder zwar noch nicht zurück, aber sie 
wurden durch viele neue Lieder ergänzt: 
Johann Anastasius Freylinghausen veröf- 
fentlichte 1704 ein Gesangbuch mit 1700 
Liedern. Ausführlich geht der Vf. auf Jo- 
hann Sebastian Bach ein, der Lutherlie- 
der an wichtigen Stellen seiner Kantaten 
oder Passionen verwendete. Die Auf- 
klärung dagegen modernisierte die Texte 
des Reformators. Dem trat Johann Gott- 
fried Herder mit dem Satz entgegen: ״Ich 
weiß kaum, wie, wer ein Lied Luthers 
fühlt, das Herz und den Mut haben kön- 
ne, es für unser Jahrhundert zu ändern.“

auf dem Buchmarkt gefehlt hat. Sie wird 
sich durchsetzen und Bestand haben, 
weit über das anstehende Reformations- 
Jubiläum hinaus.

Albrecht Beutel

Gerhard Rödding: Ein neues Lied wir he- 
ben an. Martin Luthers Lieder und ihre 
Bedeutung für die Kirchenmusik, Neu- 
kirchen-Vluyn: Neukirchener Theologie 
2015,201S. - ISBN 978-3-7887-2917-2.

Dieses Buch zeichnet sich durch mehrere 
Vorzüge aus: Es vermittelt viele musik- 
wissenschaftliche Kenntnisse, es inter- 
pretiert Luthers Lieder in ihrem kultur- 
geschichtlichen Zusammenhang und 
es zeigt deren Wirkungsgeschichte in 
großen Zügen auf. Das alles geschieht in 
verständlicher Sprache, denn es ist nicht 
nur für Fachleute geschrieben, sondern 
vor allem für Sänger, Bläser und die Pfar- 
rerschaft, soweit sie den Gemeinden die 
kirchenmusikalischen Arbeiten Luthers 
nahebringen will.

Im ersten Teil wird Luther als ״Dichter 
und Musikant“ geschildert. Luther hat 
erst durch sein Studium der sieben ״frei- 
en Künste“ in Erfurt, zu denen auch die 
Musik gehörte, den Wert dieser ״Kunst“ 
richtig schätzen gelernt. Er betonte stets, 
dass zu jedem Gottesdienst Musik gehört. 
Bilder waren für ihn von ״Handwerkern“ 
geschaffen worden. Auf sie konnte im Kir- 
chenraum verzichtet werden. Nicht aber 
auf Musik. Luther hat die Bedürfnisse der 
Gemeinden klar erfasst, die sich durch 
 Leisen“ schon im späten Mittelalter aktiv״
in den Gottesdienst eingebracht hatten. 
Aber er war der erste, der das Gemeinde- 
lied als festen Bestandteil in die Gottes- 
dienste aufgenommen hat. R. hebt hervor, 
dass Luther für seine Dichtungen von 
Liedern auf Quellen zurückgegriffen hat. 
Dies waren vor allem Psalmen, deren Bot­
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Aber bis ın die Mitte des Jahrhunderts wird konstatiert, dieses zeichne sich
hinein gab noch rationalistische Ein- „VOTI em urc eine Historisierung des
fMüsse auf Gesangbücher. Denkens des Wittenberger Reformators

nter dem FEinfluss VonNn Romantik und uS , wobei insbesondere die „Kontinuli-
Erweckungsbewegung wurden Luthers tat und Diskontinuität se1ines Denkens
Lieder von jn  emn beachtet. Das setizte sich ZUT: mittelalterlichen eologie in
1Im Jahrhundert fort Singbewegung der Neueren Literatur anders gewichtet”
und liturgische Erneuerungsbewegungen werde 14) In vıer Abschnitten werden
etizten nach dem Ersten Weltkrieg auf dann eweils Zzwel Beiträge abgedruckt,
die alten Texte und elodien Luthers. Im die grundlegende Forschungsansätze
„Evangelischen Kirchengesangbuch” VonNn darstellen sollen ntier der Überschrift
1947 standen 304 Choräle, davon der „Reformatorische Erkenntnis“ werden

im erstien Abschnitt Beiträge VoOoN VolkerLieder Luthers Dass für das derzeitige
„Evangelische Gesangbuch” Luthertexte Leppin Ein reformatorischer Durch-
verändert wurden, nicht gul Er bruch?, und Von Berndt Hamm
möchte die heute noch verständlichen (Naher Orn und nahe na Luthers
Choräle Luthers original belassen und auf Tru Klosterjahre als Beginn seiıner rTe -

erklärungsbedürftige Texte Von ihm in formatorischen Neuorientierung,
Gesangbüchern verzichten. Aber vorgestellt. Der zweite Abschnitt befasst

dass in das „Gotteslob“ VON 2013 einige sich mıiıt der „Theologie als uns! des Un-
Lieder Luthers aufgenommen wurden, terscheidens“ mıiıt Beitraägen Von Gerhard
wird zufrieden festgestellt, zumal Luther Ebeling Das rechte Unterscheiden. Lu-
stark in Liturgie und Frömmigkeit der thers Anleitung Zu theologischer Urteils-
Kirche des Mittelalters verwurzelt \  W  A  Var. kraft, und Ulrich ar Die Ent-

deckung der Subjektivität des aubens.
Gerhard Müller Luthers Buß-, Schrift- und Gnadenver-

ständnis, Der dritte Abschnitt
widmet sich Luthers „Gottesanschau-
Uung und Christus mıiıt Beitragen

Christian Danz Hg.) Martin Luther, Von Martın €e1ls Die aC) Luthers,
Darmstadt: Wissenschaftliche Buch- und Jens Wolff uthers Arbeit
gesellschaft 2015, 229 ISBN Y/8-3- christologischen Metaphern, Im
534-26634-0 etzten Abschnitt geht N das Ihema

„Christliche Freiheit und Handeln ın der
Die vorliegende Publikation verfolgt 1t” mıit Beitragen von Dietrich Korsch
das Ziel, einen einführenden ber- (Freiheit als Summe. ber die Gestalt
1C über Grundtendenzen der ja  [ christlichen Lebens nach Martıiın Luther,
Forschung eologie Martın Lu- und einnar: chwarz uthers

re Von den drei tänden und die dreithers in theologiegeschichtlicher und
systematisch-theologischer Perspektive Dimensionen der Ethik,

bieten, indem nNeUeTE Forschungs- Soll für die Auswahl der einzelnen Bel-
beiträge U dem Zeitraum Von 1978 bis trage der Gesichtspunkt eitend SCWESCH
2010 prasentiert werden. In der Einfüh- sein, „daß möglichst unterschiedliche 16 -

1UN$ des Herausgebers werden zunächst prasentative Ansatze der Forschung VelI-
Grundlinien der Lutherforschung des treten sind“ (14), spiegelt sich das In

Jahrhunderts skizziert. Im 1C auf den abgedruckten Beitragen aum wider.
„das spezifische TO: der Auseinander- em auch die internationale Lu-
setzung mıt Luther 1m 21 Jahrhunder therforschung keine Berücksichtigung.
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wird konstatiert, dieses zeichne sich 
 vor allem durch eine Historisierung des״
Denkens des Wittenberger Reformators 
aus“, wobei insbesondere die ״Kontinui- 
tät und Diskontinuität seines Denkens 
zur mittelalterlichen Theologie ... in 
der neueren Literatur anders gewichtet“ 
werde (14). In vier Abschnitten werden 
dann jeweils zwei Beiträge abgedruckt, 
die grundlegende Forschungsansätze 
darstellen sollen. Unter der Überschrift 
 Reformatorische Erkenntnis“ werden״
im ersten Abschnitt Beiträge von Volker 
Leppin (Ein reformatorischer Durch- 
bruch?, 2006) und von Berndt Hamm 
(Naher Zorn und nahe Gnade. Luthers 
frühe Klosterjahre als Beginn seiner re- 
formatorischen Neuorientierung, 2010) 
vorgestellt. Der zweite Abschnitt befasst 
sich mit der ״Theologie als Kunst des Un- 
terscheidens“ mit Beiträgen von Gerhard 
Ebeling (Das rechte Unterscheiden. Lu- 
thers Anleitung zu theologischer Urteils- 
kraft, 1995) und Ulrich Barth (Die Ent- 
deckung der Subjektivität des Glaubens. 
Luthers Buß-, Schrift- und Gnadenver- 
ständnis, 2004). Der dritte Abschnitt 
widmet sich Luthers ״Gottesanschau- 
ung und Christusbild“ mit Beiträgen 
von Martin Seils (Die Sache Luthers, 
1985) und Jens Wolff (Luthers Arbeit an 
christologischen Metaphern, 2003). Im 
letzten Abschnitt geht es um das Thema 
 Christliche Freiheit und Handeln in der״
Welt“ mit Beiträgen von Dietrich Korsch 
(Freiheit als Summe. Über die Gestalt 
christlichen Lebens nach Martin Luther, 
1998) und Reinhard Schwarz (Luthers 
Lehre von den drei Ständen und die drei 
Dimensionen der Ethik, 1978).

Soll für die Auswahl der einzelnen Bei- 
träge der Gesichtspunkt leitend gewesen 
sein, ״daß möglichst unterschiedliche re- 
präsentative Ansätze der Forschung ver- 
treten sind“ (14), so spiegelt sich das in 
den abgedruckten Beiträgen kaum wider. 
Zudem findet auch die internationale Lu- 
therforschung keine Berücksichtigung.

Aber bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts 
hinein gab es noch rationalistische Ein- 
flüsse auf Gesangbücher.

Unter dem Einfluss von Romantik und 
Erweckungsbewegung wurden Luthers 
Lieder von neuem beachtet. Das setzte sich 
im 20. Jahrhundert fort: Singbewegung 
und liturgische Erneuerungsbewegungen 
setzten nach dem Ersten Weltkrieg auf 
die alten Texte und Melodien Luthers. Im 
 Evangelischen Kirchengesangbuch“ von״
1947 standen 394 Choräle, davon 32 der 
37 Lieder Luthers. Dass für das derzeitige 
 Evangelische Gesangbuch“ Luthertexte״
verändert wurden, findet R. nicht gut. Er 
möchte die heute noch verständlichen 
Choräle Luthers original belassen und auf 
erklärungsbedürftige Texte von ihm in 
unseren Gesangbüchern verzichten. Aber 
dass in das ״Gotteslob“ von 2013 einige 
Lieder Luthers aufgenommen wurden, 
wird zufrieden festgestellt, zumal Luther 
stark in Liturgie und Frömmigkeit der 
Kirche des Mittelalters verwurzelt war.

Gerhard Müller

Christian Danz (Hg.): Martin Luther, 
Darmstadt: Wissenschaftliche Buch- 
gesellschaft 2015, 229 S. - ISBN 978-3- 
534-26634-0.

Die vorliegende Publikation verfolgt 
das Ziel, einen einführenden Über- 
blick über Grundtendenzen der neueren 
Forschung zur Theologie Martin Lu- 
thers in theologiegeschichtlicher und 
systematisch-theologischer Perspektive 
zu bieten, indem neuere Forschungs- 
beiträge aus dem Zeitraum von 1978 bis 
2010 präsentiert werden. In der Einfüh- 
rung des Herausgebers werden zunächst 
Grundlinien der Lutherforschung des 
20. Jahrhunderts skizziert. Im Blick auf 
 -das spezifische Profil der Auseinander״
Setzung mit Luther im 21. Jahrhundert“
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In Bezug auf die kontrovers diskutierte 1Ur teilweise Oder gal nicht zugänglich
Frage nach der ‚Kontinuität und Diskon- T, dokumentieren die ereignisreiche
tinuität‘ von Luthers Denken ZUuU[r mittel- eit und die bewegenden rozesse, in

die Melanc  on in diesen onaten ein-alterlchen eologie hätten andere For-
schungsbeiträge wIeE die von Dorothea gebunden Wäafl. Der Briefwechsel wird do-
Wendebourg, TeC. Beutel und Iho- mıinilert vVon Luthers Tod, von der orge
11as Kaufmann mıiıt berücksichtigt WEl - die Kirche angesichts der Verband-
den mussen. Wenn 1m 1C. auf Luthers lungen beim Trienter Konzzil und dem
Freiheitsverständnis festgestellt wird, Regensburger Religionsgespräch, SOWI1€
seINne Programmschrift „Von der Frei- Von den Krilegsrüstungen bzw. Krlegs-
heit eines Christenmenschen“ stehe wirren und der damit verbundenen
der Streitschrift Erasmus in einer Schließung der Wittenberger Universität.
gewissen Spannung und 65 s€1 in der Lu- Den Beginn des Jahres überschattete
therforschung umstritten, „WI1e sich bei- Luthers Tod ın Eisleben, zeitnah bezeugt
de Aussagenreihen In einen kohärenten UrC| sein etztes eDel, das ın der Fas-
systematischen Zusammenhang bringen SUuNs von Bartholomäus Bergner über-
lassen“ (19), spielt auch diese Kontro- jefert wird (Nr. und Urc Me-

sofern 65 S1E denn überhaupt gibt, lanchthons Bericht VonNn Luthers etzten
in der Textauswahl keine und tragt Lebenstagen In einem Brief eorg Ma-
der für sich lesenswerte Jor (Nr. 41663) Im Jun]ı erschien Melanch-
Beitrag Von Korsch hierzu nichts bei,; thons Vorrede ZU zweıten and der
weil sich auf den Freiheitstraktat kon- lateinischen Werke . uther (Nr. jene
zentriert und die Auseinandersetzung umfangreichen Lebensbeschreibung, die
mıt Erasmus sdI nicht thematisiert. Ins- Melanc  ON als Ersatz der UrC! den Tod
gesamt vermittelt der vorliegende Band verhinderten Autobiographie Luthers VCI-
aber interessante Einblicke ın die CcCueIe fasste. In die eit der Irauer Luthers
Forschung ZUTr eologie Martın Luthers. Tod fallen auch die anhaltenden dorgen

die Entwicklungen beim Regensbur-
Michael Basse gCcI Religionsgespräch (vgl bes Wolfgang

Rehlinger Melanc.  oNn, Marz 1546,
Nr. 4198a) SOWIE bei den Verhandlungen
des Irienter Konzils. Melanc  on lässt in

Melanc)|  on Brietwechsel Kritische seinen Briefen nicht 1Ur die orge die
und kommentierte Gesamtausgabe. Im FEinheit der Kirche einfließen, sondern do-
Auftrag der Heidelberger ademile der kumentiert auch seine Überzeugung, dass
Wissenschaften hg von Christine und- die aktuellen kirchenpolitischen Bedräng-
henk, Band Texte 110-4529a N1ıSSeE als Strafe für die Missstände ın der
(1546) Band Texte (Ja- Kirche anzusehen sind (vgl z B Nr. 47251
nuar-Juni €l ear von Mat- und Nr. Ab Mitte uli riet SE€1-
thias Dall’Asta, €l Hein und Christi- CI  N Studenten, Wittenberg aufgrun der

un  en Stuttgart-Bad Cannstatt: Krlegsrüstungen und -gefahren VeCI-

fromann-holzboog 2014 und 2015, 664 lassen (Nr. ach der Schließung 1m
und 409 SBN 978-3-7728-2576-7 und November beschäftigte Melanc  on die
9/7/8-3.7728-2578-1 Frage nach der Verlegung der Universität

(Melanchtho Johannes Bugenhagen,
Der Band des Melanc.  on Brief- Dezember 1546, Nr. 44944).
wechsels In das bewegte ahr 1546 Der Band stellt den ersten Teil der
Fast 450 Dokumente, von denen bisher Melanchthonkorrespondenz AU$S dem
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nur teilweise oder gar nicht zugänglich 
waren, dokumentieren die ereignisreiche 
Zeit und die bewegenden Prozesse, in 
die Melanchthon in diesen Monaten ein- 
gebunden war. Der Briefwechsel wird do- 
miniert von Luthers Tod, von der Sorge 
um die Kirche angesichts der Verband- 
lungen beim Trienter Konzil und dem 
Regensburger Religionsgespräch, sowie 
von den Kriegsrüstungen bzw. Kriegs- 
wirren und der damit verbundenen 
Schließung der Wittenberger Universität.

Den Beginn des Jahres überschattete 
Luthers Tod in Eisleben, zeitnah bezeugt 
durch sein letztes Gebet, das in der Fas- 
sung von Bartholomäus Bergner über- 
liefert wird (Nr. 4163), und durch Me- 
lanchthons Bericht von Luthers letzten 
Lebenstagen in einem Brief an Georg Ma- 
jor (Nr. 4166a). Im Juni erschien Melanch- 
thons Vorrede zum zweiten Band der 
lateinischen Werke Luther (Nr. 4277), jene 
umfangreichen Lebensbeschreibung, die 
Melanchthon als Ersatz der durch den Tod 
verhinderten Autobiographie Luthers ver- 
fasste. In die Zeit der Trauer um Luthers 
Tod fallen auch die anhaltenden Sorgen 
um die Entwicklungen beim Regensbur- 
ger Religionsgespräch (vgl. bes. Wolfgang 
Rehlinger an Melanchthon, 22. März 1546, 
Nr. 4198a) sowie bei den Verhandlungen 
des Trienter Konzils. Melanchthon lässt in 
seinen Briefen nicht nur die Sorge um die 
Einheit der Kirche einfließen, sondern do- 
kumentiert auch seine Überzeugung, dass 
die aktuellen kirchenpolitischen Bedräng- 
nisse als Strafe für die Missstände in der 
Kirche anzusehen sind (vgl. z. B. Nr. 4251 
und Nr. 4420). Ab Mitte Juli riet er sei- 
nen Studenten, Wittenberg aufgrund der 
Kriegsrüstungen und -gefahren zu ver- 
lassen (Nr. 4339). Nach der Schließung im 
November beschäftigte Melanchthon die 
Frage nach der Verlegung der Universität 
(Melanchthon an Johannes Bugenhagen, 
13. Dezember 1546, Nr. 4494a).

Der 16. Band stellt den ersten Teil der 
Melanchthonkorrespondenz aus dem

In Bezug auf die kontrovers diskutierte 
Frage nach der ,Kontinuität und Diskon- 
tinuität‘ von Luthers Denken zur mittel- 
alterlichen Theologie hätten andere For- 
schungsbeiträge - wie die von Dorothea 
Wendebourg, Albrecht Beutel und Tho- 
mas Kaufmann - mit berücksichtigt wer- 
den müssen. Wenn im Blick auf Luthers 
Freiheitsverständnis festgestellt wird, 
seine Programmschrift ״Von der Frei- 
heit eines Christenmenschen“ stehe zu 
der Streitschrift gegen Erasmus in einer 
gewissen Spannung und es sei in der Lu- 
therforschung umstritten, ״wie sich bei- 
de Aussagenreihen in einen kohärenten 
systematischen Zusammenhang bringen 
lassen“ (19), so spielt auch diese Kontro- 
verse, sofern es sie denn überhaupt gibt, 
in der Textauswahl keine Rolle und trägt 
der - für sich genommen lesenswerte - 
Beitrag von Korsch hierzu nichts bei, 
weil er sich auf den Freiheitstraktat kon- 
zentriert und die Auseinandersetzung 
mit Erasmus gar nicht thematisiert. Ins- 
gesamt vermittelt der vorliegende Band 
aber interessante Einblicke in die neuere 
Forschung zur Theologie Martin Luthers.

Michael Basse

Melanchthon Briefwechsel. Kritische 
und kommentierte Gesamtausgabe. Im 
Auftrag der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften hg. von Christine Mund- 
henk, Band T 15: Texte 4110-4529a 
(1546). Band T16: Texte 4530-4790 (Ja- 
nuar-Juni 1547), beide bearb. von Mat- 
thias DalFAsta, Heidi Hein und Christi- 
ne Mundhenk, Stuttgart-Bad Cannstatt: 
fromann-holzboog 2014 und 2015, 664 
und 409 S. - ISBN 978-3-7728-2576-7 und 
978-3-7728-2578-1.

Der 15. Band des Melanchthon Brief- 
Wechsels führt in das bewegte Jahr 1546. 
Fast 450 Dokumente, von denen 50 bisher
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re 1547 ZUF Verfügung. In diesem ahr dem eC| auf Notwehr (z. Vorrede ZU?
erreichte der Briefwechse‘ seinen „zahlen- Erklerung Mart. Lutheri Von der rage,
mäßigen Höhepunkt” (7), wobei VoNn den die Notwehr belangend, Ca. Januar
gut 500 Briefen in den ersten sechs Mona- 1547/, Nr. 4554; vgl auch Nr.
ten nahezu 90 Prozent der Briefe Me- Die Schriftstücke werden ın gewohnter
lanchthons Feder tammen und Nur Sorgfalt und in dem bisher ubDbliıchen Auf-
über 1( Prozent ih: selbst gerichtet sind. bau VonNn Kopfteil Nummer des Briefes,

Angesichts des Schmalkaldischen TIe- atum, sender, Adressat), orspann
SCS mıt all seinen Folgen standen diese Mo- (mit detaillierter Auflistung der Ab-
nate für Melanc|  on dem Zeichen schriften und Dokumentation der rund-
der Flucht, die ih erst nach Zerbst und lage des edierten Textes) und Brieftext
später nach Nordhausen rachte Seine präsentiert. In vier Apparaten werden
Briefe werden eutlıc Von dieser €edro- die Entstehungsvarianten (Appara! E),
hungssituation beherrscht Melanc)  on die textkritischen Anmerkungen bei SC -
schreibt über Kriegsnachrichten und kundärer Überlieferung (Appara! T),
Truppenbewegungen, aber auch über die SOWIE die Wirkungsgeschichte (Apparal
damit verbundenen Sorgen für die Kirche, und die eindeutig identifizierbaren
die Wissenschaft und die amilie Immer Zitate (Appara aufgeschlüsselt. Neu
wieder betont die Bedeutung der hinzugekommen ist der jeweilige Ver-
ürnberg als ÖOrt der Zuflucht für asyl- WeIls auf die erschienene vierbändige
suchende Studenten (z.B Melanc  on Melanchthon-Bibliographie Von Helmut

aus. Die Indizes erschlıeisen dieden Rat der Nürnberg, Fe-
bruar 1547, Nr. und als Ort, an dem fangreiche Sammlung nach sender und
die tudien erhalten werden (Nr. Adressaten, nach Bibelstellen, SsOWwIle nach

Autoren und er' (bis bzw. ab Ca.Bei all den Alltagsnöten Flucht, be-
tont Melanc)|  on aber auch, dass wirt- Insgesamt belegt die umfangreiche
schaftliche Not vielleicht noch gelindert ammlung der Briefe des Jahres 546/47
werden könne, jedoch die Zerstörung der in eindrücklicher Weise, welche kirchen-
eigenen Heimat mıt ansehen mussen, und reichspolitischen Ereignisse Philipp
dagegen unerträglich sel (Nr. TOS Melanc  on ın zahlreıicher Hinsicht
sucht Melanc  on in diesen onaten über Luthers Tod hinaus beschäftigten
ohl in den Erfahrungen früherer Exile und mıt weilchen dorgen das Wohl-
VOonNN Kirche oder Philosophen, als auch 1im ergehen der Kirche betrachtete.

und in den göttlichen Verheißun-
gsCcH Zusammenfassend en sich diese Nicole Kuropka
leidgeprüften Erfahrungen in den TOSt-
gründen OCI consolationum), in denen

philosophische Locıl und solche, die VOoI
der Kirche uübDerlıeier werden auflistet. Hans-Otto Schneider (Hg.), Politischer
ber €l tellte aber scnhlielslic den Widerstand als protestantische Option.
wahren JT rost, den MNUTr die Verheißungen Philipp Melanc  on und Justus Menius:
Gottes vermitteln, weil sıe über- und Von der Notwehr (1547) Lateinisch
außerhalb jeglicher menschlicher ber- Deutsch, Leipzig 2014, 1472 SBN 9/8-
legungen stehen (vor dem pri 1547, 3.374-03896-1
Nr. Wissenschaftlich beschäftigt
Melanc  on 1m Exil einen die ber- Mıt der hier besprechenden Edition

einer Schrift dem Bereich der Wit-arbeitung der Dialektik (vgl. Nr. 4593 und
und N anderen die Frage nach tenberger Reformation zu politischen
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dem Recht auf Notwehr (z.B. Vorrede zu: 
Erklerung D. Mart. Lutheri von der frage, 
die Notwehr belangend, ca. 15. Januar 
1547, Nr. 4554; vgl. auch Nr. 4510).

Die Schriftstücke werden in gewohnter 
Sorgfalt und in dem bisher üblichen Auf- 
bau von Kopfteil (Nummer des Briefes, 
Datum, Absender, Adressat), Vorspann 
(mit detaillierter Auflistung der Ab- 
Schriften und Dokumentation der Grund- 
läge des edierten Textes) und Brieftext 
präsentiert. In vier Apparaten werden 
die Entstehungsvarianten (Apparat E), 
die textkritischen Anmerkungen bei se- 
kundärer Überlieferung (Apparat T), 
sowie die Wirkungsgeschichte (Apparat 
W) und die eindeutig identifizierbaren 
Zitate (Apparat Q) aufgeschlüsselt. Neu 
hinzugekommen ist der jeweilige Ver- 
weis auf die nun erschienene vierbändige 
Melanchthon-Bibliographie von Helmut 
Claus. Die Indizes erschließen die um- 
fangreiche Sammlung nach Absender und 
Adressaten, nach Bibelstellen, sowie nach 
Autoren und Werke (bis bzw. ab ca. 1500).

Insgesamt belegt die umfangreiche 
Sammlung der Briefe des Jahres 1546/47 
in eindrücklicher Weise, welche kirchen- 
und reichspolitischen Ereignisse Philipp 
Melanchthon in zahlreicher Hinsicht 
über Luthers Tod hinaus beschäftigten 
und mit welchen Sorgen er das Wohl- 
ergehen der Kirche betrachtete.

Nicole Kuropka

Hans-Otto Schneider (Hg.), Politischer 
Widerstand als protestantische Option. 
Philipp Melanchthon und Justus Menius: 
Von der Notwehr (1547). Lateinisch - 
Deutsch, Leipzig 2014,142 S. - ISBN 978- 
3-374-03896-1.

Mit der hier zu besprechenden Edition 
einer Schrift aus dem Bereich der Wit- 
tenberger Reformation zum politischen

Jahre 1547 zur Verfügung. In diesem Jahr 
erreichte der Briefwechsel seinen ״zahlen- 
mäßigen Höhepunkt“ (7), wobei von den 
gut 500 Briefen in den ersten sechs Mona- 
ten nahezu 90 Prozent der Briefe aus Me- 
lanchthons Feder stammen und nur etwas 
über 10 Prozent an ihn selbst gerichtet sind.

Angesichts des Schmalkaldischen Krie- 
ges mit all seinen Folgen standen diese Mo- 
nate für Melanchthon unter dem Zeichen 
der Flucht, die ihn erst nach Zerbst und 
später nach Nordhausen brachte. Seine 
Briefe werden deutlich von dieser Bedro- 
hungssituation beherrscht. Melanchthon 
schreibt über Kriegsnachrichten und 
Truppenbewegungen, aber auch über die 
damit verbundenen Sorgen für die Kirche, 
die Wissenschaft und die Familie. Immer 
wieder betont er die Bedeutung der Stadt 
Nürnberg als Ort der Zuflucht für asyl- 
suchende Studenten (z.B. Melanchthon 
an den Rat der Stadt Nürnberg, 23. Fe- 
bruar 1547, Nr. 4605) und als Ort, an dem 
die Studien erhalten werden (Nr. 4616). 
Bei all den Alltagsnöten einer Flucht, be- 
tont Melanchthon aber auch, dass wirt- 
schaftliche Not vielleicht noch gelindert 
werden könne, jedoch die Zerstörung der 
eigenen Heimat mit ansehen zu müssen, 
dagegen unerträglich sei (Nr. 4533). Trost 
sucht Melanchthon in diesen Monaten so- 
wohl in den Erfahrungen früherer Exile 
von Kirche oder Philosophen, als auch im 
Gebet und in den göttlichen Verheißun- 
gen. Zusammenfassend finden sich diese 
leidgeprüften Erfahrungen in den Trost- 
gründen (loci consolationum), in denen 
er philosophische Loci und solche, die von 
der Kirche überliefert werden auflistet. 
Über beide stellte er aber schließlich den 
wahren Trost, den nur die Verheißungen 
Gottes vermitteln, weil sie über- und 
außerhalb jeglicher menschlicher Über- 
legungen stehen (vor dem 8. April 1547, 
Nr. 4696). Wissenschaftlich beschäftigt 
Melanchthon im Exil zum einen die Über- 
arbeitung der Dialektik (vgl. Nr. 4593 und 
4637) und zum anderen die Frage nach



116 Bücherschau

Widerstandsrecht eistet ans- damit die Widerstandsschrift bsolet
Schneider, eın Mitarbeiter aınzer machte. ıne gewisse indirekte Rezepti-
Editionsprojekt „Controversia et Con- onsgeschichte der Widerstandschriften
fessio”, einen beachtenswerten Beitrag Luthers und Melanchthons ist jedoch VOL
Zur Debatte der etzten Dekade das em 1m Bereich gnesiolutherischer Hof-
Augsburger nterim VOoN 1548 un: seıne prediger nachweisbar, die ihre Landes-

herren anhaltend und eutlic| dieterritorial differenzierenden Folgen
für die entstehenden evangelischen Grenzen ihrer obrigkeitlichen Rechte CI -
Kirchentümer (vgl. Dingel, Politik und innerten (vgl etwa Sommer, Die utheri-
Bekenntnis; Schorn-Schütte, Das In- schen Hofprediger ın resden
terim). Mit der Schrift des Superinten- Inhaltlich scnhlıe sich die Schrift
denten VvVon Eisenach und otha, Justus die Luthersche Unterscheidung der bei-
Menius, „Von der Notwehr grei die den Regimenter Gottes die einen P /
Edition eıne der zentralen theoretischen litischen Widerstand dann für möglich
Begründungsschriften für das 1der- 1e| wenn die weltliche Obrigkeit das
standsrecht 1U$ dem Bereich der Wiıtten- geistliche Regiment der usübung sel-
berger Reformation heraus. NeTr ıchten behinderte und versuchte,

Die Schrift hat ihren Sitz ım Leben ın Einfluss auf die Lehrgestalt der Prediger
der ersten Phase des Schmalkaldischen zZzu nehmen.
Krieges der evangelischen Stände Der Hg. bietet in seiner Ausgabe den
Kaiser Karl V., den sıie theoretisch be- spateren TUC VON 154 7 und paralle
ründen wollte Menius schickte das fer- dazu gesetzt die lateinische Fassung des
tiggestellte Manuskript Vor der ruck- Marcellus, versehen mıt knappen aber
legung Melanchthon, der sich um sehr gehaltvollen Sachanmerkungen. Die
einen sachlicheren lon emühte und Veränderungen zwischen dem rst- und

dem Zweitdruck Von 1547, also die ber-die Schrift VoNn polemischen Ausfällen
reinigte. Im Januar 547 erschien die arbeitung Melanchthons, sind ım textkri-

Fassung der Widerstandsschrift, tischen Apparat mustergültig nachgewie-
SCI1. Da der Teil der Schrift besonders1m Marz dann die nochmals 1im lon g_

mäfßigtere Varlante, die der Wittenberger viele Änderungen enthält, wird die rst-
Altphilologe Johannes Marcellus 1Ns La- fassung VONN 154 / ın einem Anhang CX-
teinische übersetzte. Da der Schmalkal- {ra abgedruckt. 1C recht einsichtig
dische rieg bereits pri 154/ erscheinen indes die unterschiedlichen
mıiıt der Niederlage und Gefangennahme Editionsgrundsätze bei den einzelnen
Kurfürst Johann Friedrichs VonNn Sachsen tücken Während der deutsche ext der
sein Ende fand, 1e die unmittelbare Zweitausgabe weitgehend die Lesege-
Wirkungsgeschichte der Schrift sehr wohnheiten der heutigen eser angepasst
überschaubar. ach dem Magdeburger wird, erscheinen die lateinische Fassung
Bekenntnis von 550 ediert ın Contro- und der Anhang ın fast diplomatischer
versia eft Contessio 2, 442-629) ist NUr Wiedergabe des Originals.
noch eine recht chmale reformierte Der Hg wird UrcC die Beigabe der für
Rezeption bei eodor eza un: ohn die Entstehungsgeschichte der edierten
NOX nachweisbar. Der Hg sieht eıinen Schrift einschlägigen tellen 1U5$5 Me-
der Gründe für die eNnlende Rezeption lanchthons Briefwechse und eın el-
1im Bereich des Luthertums 1M Augs- lässiges amens- und Bibelstellenregister
burger Religionsfrieden VonNn 1555, der seinem eigenen nspruc| „der univer-
das Verhältnis zwischen römischem Ka- ıtaren Lehre ebenso116  Bücherschau  Widerstandsrecht  leistet  Hans-Otto  damit die Widerstandsschrift obsolet  Schneider, ein Mitarbeiter am Mainzer  machte. Eine gewisse indirekte Rezepti-  Editionsprojekt „Controversia et Con-  onsgeschichte der Widerstandschriften  fessio“, einen beachtenswerten Beitrag  Luthers und Melanchthons ist jedoch vor  zur Debatte der letzten Dekade um das  allem im Bereich gnesiolutherischer Hof-  Augsburger Interim von 1548 und seine  prediger nachweisbar, die ihre Landes-  herren anhaltend und deutlich an die  territorial zu differenzierenden Folgen  für die entstehenden evangelischen  Grenzen ihrer obrigkeitlichen Rechte er-  Kirchentümer (vgl. Dingel, Politik und  innerten (vgl. etwa Sommer, Die lutheri-  Bekenntnis; Schorn-Schütte, Das In-  schen Hofprediger in Dresden).  terim). Mit der Schrift des Superinten-  Inhaltlich schließt sich die Schrift an  denten von Eisenach und Gotha, Justus  die Luthersche Unterscheidung der bei-  Menius, „Von der Notwehr“ greift die  den Regimenter Gottes an, die einen po-  Edition eine der zentralen theoretischen  litischen Widerstand dann für möglich  Begründungsschriften für das Wider-  hielt, wenn die weltliche Obrigkeit das  standsrecht aus dem Bereich der Witten-  geistliche Regiment an der Ausübung sei-  berger Reformation heraus.  ner Pflichten behinderte und versuchte,  Die Schrift hat ihren Sitz im Leben in  Einfluss auf die Lehrgestalt der Prediger  der ersten Phase des Schmalkaldischen  zu nehmen.  Krieges der evangelischen Stände gegen  Der Hg. bietet in seiner Ausgabe den  Kaiser Karl V., den sie theoretisch be-  späteren Druck von 1547 und parallel  gründen wollte. Menius schickte das fer-  dazu gesetzt die lateinische Fassung des  tiggestellte Manuskript vor der Druck-  Marcellus, versehen mit knappen aber  legung an Melanchthon, der sich um  sehr gehaltvollen Sachanmerkungen. Die  einen sachlicheren Ton bemühte und  Veränderungen zwischen dem Erst- und  dem Zweitdruck von 1547, also die Über-  die Schrift von polemischen Ausfällen  reinigte. Im Januar 1547 erschien die  arbeitung Melanchthons, sind im textkri-  erste Fassung der Widerstandsschrift,  tischen Apparat mustergültig nachgewie-  sen. Da der erste Teil der Schrift besonders  im März dann die nochmals im Ton ge-  mäßigtere Variante, die der Wittenberger  viele Änderungen enthält, wird die Erst-  Altphilologe Johannes Marcellus ins La-  fassung von 1547 in einem Anhang ex-  teinische übersetzte. Da der Schmalkal-  tra abgedruckt. Nicht recht einsichtig  dische Krieg bereits am 24. April 1547  erscheinen indes die unterschiedlichen  mit der Niederlage und Gefangennahme  Editionsgrundsätze bei den einzelnen  Kurfürst Johann Friedrichs von Sachsen  Stücken. Während der deutsche Text der  sein Ende fand, blieb die unmittelbare  Zweitausgabe weitgehend an die Lesege-  Wirkungsgeschichte der Schrift sehr  wohnheiten der heutigen Leser angepasst  überschaubar. Nach dem Magdeburger  wird, erscheinen die lateinische Fassung  Bekenntnis von 1550 (ediert in Contro-  und der Anhang in fast diplomatischer  versia et Confessio 2, 442-629) ist nur  Wiedergabe des Originals.  noch eine recht schmale reformierte  Der Hg. wird durch die Beigabe der für  Rezeption bei Theodor Beza und John  die Entstehungsgeschichte der edierten  Knox nachweisbar. Der Hg. sieht einen  Schrift einschlägigen Stellen aus Me-  der Gründe für die fehlende Rezeption  lanchthons Briefwechsel und ein zuver-  im Bereich des Luthertums im Augs-  lässiges Namens- und Bibelstellenregister  burger Religionsfrieden von 1555, der  seinem eigenen Anspruch „der univer-  das Verhältnis zwischen römischem Ka-  sitären Lehre ebenso ... wie dem privaten  tholizismus und Luthertum regelte und  Studium“ (5) zu dienen, in gewohnt akku-wIıe dem privaten
tholizismus und Luthertum egelte und Studium“ (5) dienen, in ewohnt akku-
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damit die Widerstandsschrift obsolet 
machte. Eine gewisse indirekte Rezept!־ 
onsgeschichte der Widerstandschriften 
Luthers und Melanchthons ist jedoch vor 
allem im Bereich gnesiolutherischer Hof- 
prediger nachweisbar, die ihre Landes- 
herren anhaltend und deutlich an die 
Grenzen ihrer obrigkeitlichen Rechte er- 
innerten (vgl. etwa Sommer, Die lutheri- 
sehen Hofprediger in Dresden).

Inhaltlich schließt sich die Schrift an 
die Luthersche Unterscheidung der bei- 
den Regimenter Gottes an, die einen po- 
litischen Widerstand dann für möglich 
hielt, wenn die weltliche Obrigkeit das 
geistliche Regiment an der Ausübung sei- 
ner Pflichten behinderte und versuchte, 
Einfluss auf die Lehrgestalt der Prediger 
zu nehmen.

Der Hg. bietet in seiner Ausgabe den 
späteren Druck von 1547 und parallel 
dazu gesetzt die lateinische Fassung des 
Marcellus, versehen mit knappen aber 
sehr gehaltvollen Sachanmerkungen. Die 
Veränderungen zwischen dem Erst- und 
dem Zweitdruck von 1547, also die Über- 
arbeitung Melanchthons, sind im textkri- 
tischen Apparat mustergültig nachgewie- 
sen. Da der erste Teil der Schrift besonders 
viele Änderungen enthält, wird die Erst- 
fassung von 1547 in einem Anhang ex- 
tra abgedruckt. Nicht recht einsichtig 
erscheinen indes die unterschiedlichen 
Editionsgrundsätze bei den einzelnen 
Stücken. Während der deutsche Text der 
Zweitausgabe weitgehend an die Lesege- 
wohnheiten der heutigen Leser angepasst 
wird, erscheinen die lateinische Fassung 
und der Anhang in fast diplomatischer 
Wiedergabe des Originals.

Der Hg. wird durch die Beigabe der für 
die Entstehungsgeschichte der edierten 
Schrift einschlägigen Stellen aus Me- 
lanchthons Briefwechsel und ein zuver- 
lässiges Namens- und Bibelstellenregister 
seinem eigenen Anspruch ״der univer- 
sitären Lehre ebenso ... wie dem privaten 
Studium“ (5) zu dienen, in gewohnt akku-

Widerstandsrecht leistet Hans-Otto 
Schneider, ein Mitarbeiter am Mainzer 
Editionsprojekt ״Controversia et Con- 
fessio“, einen beachtenswerten Beitrag 
zur Debatte der letzten Dekade um das 
Augsburger Interim von 1548 und seine 
territorial zu differenzierenden Folgen 
für die entstehenden evangelischen 
Kirchentümer (vgl. Dingel, Politik und 
Bekenntnis; Schorn-Schütte, Das In- 
terim). Mit der Schrift des Superinten- 
denten von Eisenach und Gotha, Justus 
Menius, ״Von der Notwehr“ greift die 
Edition eine der zentralen theoretischen 
Begründungsschriften für das Wider- 
standsrecht aus dem Bereich der Witten- 
berger Reformation heraus.

Die Schrift hat ihren Sitz im Leben in 
der ersten Phase des Schmalkaldischen 
Krieges der evangelischen Stände gegen 
Kaiser Karl V, den sie theoretisch be- 
gründen wollte. Menius schickte das fer- 
tiggestellte Manuskript vor der Druck- 
legung an Melanchthon, der sich um 
einen sachlicheren Ton bemühte und 
die Schrift von polemischen Ausfällen 
reinigte. Im Januar 1547 erschien die 
erste Fassung der Widerstandsschrift, 
im März dann die nochmals im Ton ge- 
mäßigtere Variante, die der Wittenberger 
Altphilologe Johannes Marcellus ins La- 
teinische übersetzte. Da der Schmalkal- 
dische Krieg bereits am 24. April 1547 
mit der Niederlage und Gefangennahme 
Kurfürst Johann Friedrichs von Sachsen 
sein Ende fand, blieb die unmittelbare 
Wirkungsgeschichte der Schrift sehr 
überschaubar. Nach dem Magdeburger 
Bekenntnis von 1550 (ediert in Contro- 
versia et Confessio 2, 442629־) ist nur 
noch eine recht schmale reformierte 
Rezeption bei Theodor Beza und John 
Knox nachweisbar. Der Hg. sieht einen 
der Gründe für die fehlende Rezeption 
im Bereich des Luthertums im Augs- 
burger Religionsfrieden von 1555, der 
das Verhältnis zwischen römischem Ka- 
tholizismus und Luthertum regelte und
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Tumbac verheiratet wurde, bis demWeise gerecht. Der Edition ist eiıne
intensive Benutzung im unıversitären Zeitpunkt, dem sie 523 als Autorin
und privaten Bereich wünschen. in die Öffentlichkeit trat Seine Aus-

führungen INUSS oftmals miıt einem
Johannes und „vielleicht“ oder „vermutlich“ verbinden.

Obwohl 8 mehrere bisher unbekannte
Quellen ZUT Familiengeschichte ausfin-
dig machen konnte, wird vieles, wlıe et{wa

eier Matheson: Argula Tumbac. die Hinwendung dieser Frau ZUT: eIiOr-
ıne Biographie. Göttingen: Vanden:- matıon, weiterhin 1m Dunkeln leiben
Oec uprecht 2014, 263 SBN Demgegenüber bewegt sich in den
9/8-3-525-550/2-4 drei folgenden apiteln bei der Vor-

stellung der Anlässe und der Rezeption
Argula von Grumbach (um 492- der acht Flugschriften der Argula VOINl

die Autorin lutherisch rumbachn, die eweils Von unbekannter
geprägter Flugschriften, Za zweifellos and in Druck gegeben wurden, auf
mıiıt den bahnbrechenden Gestalten weıtaus sichererem Terrain. eıiıne chil-
der Reformationszeit. Erfreulicherweise derungen ZUT Lektüre der Werke
hat sich die Forschung In den etzten selbst A, zumal sicher bewusst auf
Jahrzehnten verstärkt dieser mutigen eıne ıinha  1C. Analyse der einzelnen
Frau zugewandt. Im re 2010 veröftent- cNrıften verzichtet. Bedauerlich ist; dass
lichte der neuseeländische Theologe die deutsche Ausgabe 1mM Gegensatz ZUXI
eier Matheson eiıne historisch-kritische englischen keine Abbildungen nthält
FEdition ihrer Druckschriften. Diese kann und sich dem Leser deshalb beispiels-

ec als „Bündelung und vorläu- welse erst Ende des vierten apitels
erschliefßit, dass auf der Vorderseite derfiger Abschluss des gegenwärtigen FOor-

schungsstandes gelten‘ inge Mager Biographie eın Ausschnitt Aus dem ıtel-
ın der entsprechenden Rezension in die- holzschni eiınes Erfurter Drucks von
SCI Zeitschrift Luther 18) Da 1523 abgebildet ist
dort jedoch viele bisher unbekannte, Von Die dann folgenden vıer Kapitel sind

miıt ogroßem Forscherftflei11- den Lebensumständen nach 1524 dem
getragene, biographische Informationen ahr in dem die Publikationstätigkeit der
lediglich in Anmerkungen angeführt Argula bereits endete und ihr Ehemann
werden konnten, verlangte diese ubli- VON der herzoglichen Verwaltung In
kation geradezu nach einem weiterfüh- Diet{£f{urt entlassen wurde gewidmet.
renden zweiten Werk Dabei wWäal s eın kann dank mehrerer Von ihm wiederent-
ehrgeiziges Projekt, eiıne Monographie deckter Dokumente eın Bild VON der be-
einer Person schreiben, Von der alle als scheidenen sozialen Situation entwertfen,
sicher geltenden aften ihres Lebens Nur 1n der die amilie Da sich Argula
Napp eıne Druckseite füllen Im re Von rumbac. VOT em der Erziehung
2013 erschien M.s Biographie der Argula ihrer Kinder gewidmet en urite,
von TUumbac. in englischer Sprache wird relativ ausführlich der Werdegang
Nun jeg sıie auch ıIn eiıner leicht über- ihrer Tochter sSOWIeEe der drei ne A
arbeiteten deutschen Fassung VOT. schılde Dass Argula VOoNN TUumDac sich

weiterhin ZUuUr lutherischen Reformationin den ersten drei apiteln schildert
den Lebensweg der Argula, die AuUu$s gehalten hat,; kann 1Ur aAau$s indirekten

dem bayerischen Geschlecht der Von Zeugnissen erschlossen werden. SO weifß
au Tammte und 1515 mıiıt einem VOIN INan e{wa von ihrer Begegnung miıt Lu-
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Grumbach verheiratet wurde, bis zu dem 
Zeitpunkt, an dem sie 1523 als Autorin 
in die Öffentlichkeit trat. Seine Aus- 
Führungen muss M. oftmals mit einem 
 .vermutlich“ verbinden״ vielleicht“ oder״
Obwohl er mehrere bisher unbekannte 
Quellen zur Familiengeschichte ausfin- 
dig machen konnte, wird vieles, wie etwa 
die Hinwendung dieser Frau zur Refor- 
mation, weiterhin im Dunkeln bleiben.

Demgegenüber bewegt sich M. in den 
drei folgenden Kapiteln bei der Vor- 
Stellung der Anlässe und der Rezeption 
der acht Flugschriften der Argula von 
Grumbach, die jeweils von unbekannter 
Hand in Druck gegeben wurden, auf 
weitaus sichererem Terrain. Seine Schil- 
derungen regen zur Lektüre der Werke 
selbst an, zumal M. - sicher bewusst - auf 
eine inhaltliche Analyse der einzelnen 
Schriften verzichtet. Bedauerlich ist, dass 
die deutsche Ausgabe im Gegensatz zur 
englischen keine Abbildungen enthält 
und sich dem Leser deshalb beispiels- 
weise erst zu Ende des vierten Kapitels 
erschließt, dass auf der Vorderseite der 
Biographie ein Ausschnitt aus dem Titel- 
holzschnitt eines Erfurter Drucks von 
1523 abgebildet ist.

Die dann folgenden vier Kapitel sind 
den Lebensumständen nach 1524 - dem 
Jahr in dem die Publikationstätigkeit der 
Argula bereits endete und ihr Ehemann 
von der herzoglichen Verwaltung in 
Diet fur t entlassen wurde - gewidmet. M. 
kann dank mehrerer von ihm wiederent- 
deckter Dokumente ein Bild von der be- 
scheidenen sozialen Situation entwerfen, 
in der die Familie lebte. Da sich Argula 
von Grumbach vor allem der Erziehung 
ihrer Kinder gewidmet haben dürfte, 
wird relativ ausführlich der Werdegang 
ihrer Tochter sowie der drei Söhne ge- 
schildet. Dass Argula von Grumbach sich 
weiterhin zur lutherischen Reformation 
gehalten hat, kann nur aus indirekten 
Zeugnissen erschlossen werden. So weiß 
man etwa von ihrer Begegnung mit Lu­

rater Weise gerecht. Der Edition ist eine 
intensive Benutzung im universitären 
und privaten Bereich zu wünschen.

Johannes Hund

Peter Matheson: Argula von Grumbach. 
Eine Biographie. Göttingen: Vanden- 
hoeck & Ruprecht 2014, 263 S. - ISBN 
978-3-525-55072-4.

Argula von Grumbach (um 1492- 
1556/57), die erste Autorin lutherisch 
geprägter Flugschriften, zählt zweifellos 
mit zu den bahnbrechenden Gestalten 
der Reformationszeit. Erfreulicherweise 
hat sich die Forschung in den letzten 
Jahrzehnten verstärkt dieser mutigen 
Frau zugewandt. Im Jahre 2010 veröffent- 
lichte der neuseeländische Theologe 
Peter Matheson eine historisch-kritische 
Edition ihrer Druckschriften. Diese kann 
zu Recht als ״Bündelung und vorläu- 
figer Abschluss des gegenwärtigen For- 
schungsstandes gelten“ - so Inge Mager 
in der entsprechenden Rezension in die- 
ser Zeitschrift (Luther 83 [2012], 118). Da 
dort jedoch viele bisher unbekannte, von 
M. mit großem Forscherfleiß zusammen- 
getragene, biographische Informationen 
lediglich in Anmerkungen angeführt 
werden konnten, verlangte diese Publi- 
kation geradezu nach einem weiterfüh- 
renden zweiten Werk. Dabei war es ein 
ehrgeiziges Projekt, eine Monographie zu 
einer Person zu schreiben, von der alle als 
sicher geltenden Daten ihres Lebens nur 
knapp eine Druckseite füllen. Im Jahre 
2013 erschien M.s Biographie der Argula 
von Grumbach in englischer Sprache. 
Nun liegt sie auch in einer leicht über- 
arbeiteten deutschen Fassung vor.

In den ersten drei Kapiteln schildert 
M. den Lebensweg der Argula, die aus 
dem bayerischen Geschlecht der von 
Stauff stammte und 1515 mit einem von



118 Bücherschau

ther auf der este Coburg 1530 lediglich tigung des bisher HUT elitären Unikats
aufgrun einer kurzen Notiz Luthers ıin Buchdruck ist die Demokratisierung der
einem Brief se1ine Katharina. Kultur. Alle können teilhaben Dass die

Miıt der erstien wissenschaftlichen Bio- Reformation sich das Heue Medium —-

raphie dieser interessanten Frauenge- nutfze machte, dem Buchdruck überhaupt
stalt der Reformation ist e gelungen, ihre Ausbreitung verdankt, weifß INa  -

reac und Form aber auch 1n ihrereın Buch vorzulegen, das anschaulich ın
deren Lebenswelt einführt und ıne aAaUSs- Wertigkeit: hne die Grundgedanken
gezeichnete Ergaänzung der Edition ihrer der Reformation hätte seinerzeıt der
cNnrınten darstellt Buchdruck gal nicht ın dem aße flo-

riert: Man wollte Luthers cnrılen lesen.
Volker Gummelt Das rachte den Buchdruck in Schwung

widmet sich den Grundideen und
geistigen ufbrüchen der Reformation
Luthers, die Ja in der Medienrevolution

ohanna Haberer: igitale Theologie VOI 500 Jahren die materiale Lokomotive
ott und die Medienrrevolution der (Gie- M, und diskutiert, ob S1e nicht gerade
genwart, üunchen: Kösel 2015, 207 ın der gegenwärtigen Medienrevolution
ISBN 978-3-466-3/124-) SCHaAUSO orientierend seın könnten als

Wegwelser und Kriterium bei der Fin-
Digitalisierung ist nicht NUur ıne Tech- schätzung Von Sinnhaftigkeit und (je-
nik, sondern die Form, In der die Jun- fahren der digitalen Welt Das gOoLL- und
SC Generation die Welt wahrnimmt. zugleic weltoflene Ich, die Enthierarchi-
In Wirtschaft und andwer'| ist sie die sierung der (jottes- und Weltbeziehung,
Lebensader. Wer das nicht egreife, die Enttarnung illiger Heilsverspre-
könne zumachen, aufßerte eulich ein chen L1UT eın Daar hilfreiche Einsichten,
Fachmann. Historiker und eologen be- mıit denen sich heute zZzu Thema weiıter-
klagen, CS werde L1UT noch gefunden, aber arbeiten 1e Fuür reprasentiert die
nicht mehr esucht. Studierende hätten Reformation die erte, die CS 1m
rasch Fakten aus dem Netz beieinander, digitalen Zeitalter verteidigen gilt
aber keine Gesamtschau mehr. Haberers Das gul esbare, geradezu spannend
Buch die Autorin ıst Lehrstuhlinhabe- geschriebene Buch ist in fünf Kapitel BC-
rın für Christliche Publizisti ın rlangen gliedert: Biblische Einsichten, Reformato-

zeigt, dass Digitalisierung nicht HUr (Gje- rische Aufbrüche, Das vervielfältigte Ich,
fahren miıt sich bringt, sondern nicht We- In der uen digitalen Welt, Gebote
niger Chancen, auch für die eologie. Es für die igitale Weilt ESs äadt die Junge
erschien rechtzeitig ZuU Evangelischen (jeneration ZUT Lektüre ın, weil sie
Medienkonzil in ürnberg 1m uli 2015, VOIl der Reformation rfährt und auch,
einem Joint Venture Von Evangelisch- wIıe produktiv diese Kenntnis für ihre
Lutherischer Kirche ın Bayern und dem Lebenswelt se1in kann. Und Theologinnen
rlanger Fac  erfelilcC eologie. Kirche und eologen, die sich 1 Fachgebiet
und theologische Wissenschaft sind also auskennen, in der digitalen Welt aber eher
wach. Das lässt en ratlos herumtappen, dazu, die Wahrneh-

Digitalisierung ist nicht die edi- mungsweisen der jJungen (jeneration
enrevolution. Frühere z B die SC begreifen. Das Schlechteste ware, wWwWeIilin

mMelinsame Sprache, dann die Verschrift- sich die einen weni1g wIe die anderen
ichung des Gesprochenen, VOT em der Von dieser Lektüre Oder
Buchdruck als massenhafte Vervielfäl- wenn die eologen urteilen: Das ist
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tigung des bisher nur elitären Unikats. 
Buchdruck ist die Demokratisierung der 
Kultur. Alle können teilhaben. Dass die 
Reformation sich das neue Medium zu- 
nutze machte, dem Buchdruck überhaupt 
ihre Ausbreitung verdankt, weiß man. H. 
dreht Sache und Form aber auch in ihrer 
Wertigkeit: Ohne die Grundgedanken 
der Reformation hätte seinerzeit der 
Buchdruck gar nicht in dem Maße flo- 
riert: Man wollte Luthers Schriften lesen. 
Das brachte den Buchdruck in Schwung.

H. widmet sich den Grundideen und 
geistigen Aufbrüchen der Reformation 
Luthers, die ja in der Medienrevolution 
vor 500 Jahren die materiale Lokomotive 
waren, und diskutiert, ob sie nicht gerade 
in der gegenwärtigen Medienrevolution 
genauso orientierend sein könnten als 
Wegweiser und Kriterium bei der Ein- 
Schätzung von Sinnhaftigkeit und Ge- 
fahren der digitalen Welt. Das gott- und 
zugleich weltoffene Ich, die Enthierarchi- 
sierung der Gottes- und Weltbeziehung, 
die Enttarnung billiger Heilsverspre- 
chen - nur ein paar hilfreiche Einsichten, 
mit denen sich heute zum Thema weiter- 
arbeiten ließe. Für H. repräsentiert die 
Reformation genau die Werte, die es im 
digitalen Zeitalter zu verteidigen gilt.

Das gut lesbare, geradezu spannend 
geschriebene Buch ist in fünf Kapitel ge- 
gliedert: Biblische Einsichten, Reformato- 
rische Aufbrüche, Das vervielfältigte Ich, 
In der neuen digitalen Welt, 10 Gebote 
für die digitale Welt. Es lädt die junge 
Generation zur Lektüre ein, weil sie etwas 
von der Reformation erfährt und auch, 
wie produktiv diese Kenntnis für ihre 
Lebenswelt sein kann. Und Theologinnen 
und Theologen, die sich im Fachgebiet 
auskennen, in der digitalen Welt aber eher 
ratlos herumtappen, dazu, die Wahrneh- 
mungsweisen der jungen Generation zu 
begreifen. Das Schlechteste wäre, wenn 
sich die einen so wenig wie die anderen 
etwas von dieser Lektüre erwarten oder 
wenn die Theologen urteilen: Das ist

ther auf der Veste Coburg 1530 lediglich 
aufgrund einer kurzen Notiz Luthers in 
einem Brief an seine Katharina.

Mit der ersten wissenschaftlichen Bio- 
graphie zu dieser interessanten Frauenge- 
stalt der Reformation ist es M. gelungen, 
ein Buch vorzulegen, das anschaulich in 
deren Lebenswelt einführt und eine aus- 
gezeichnete Ergänzung der Edition ihrer 
Schriften darstellt.

Volker Gummelt

Johanna Haberer: Digitale Theologie. 
Gott und die Medienrrevolution der Ge- 
genwart, München: Kösel 2015, 207 S. - 
ISBN 978-3-466-37124-2.

Digitalisierung ist nicht nur eine Tech- 
nik, sondern die Form, in der die jun- 
ge Generation die Welt wahrnimmt. 
In Wirtschaft und Handwerk ist sie die 
Lebensader. Wer das nicht begreife, 
könne zumachen, äußerte neulich ein 
Fachmann. Historiker und Theologen be- 
klagen, es werde nur noch gefunden, aber 
nicht mehr gesucht. Studierende hätten 
rasch Fakten aus dem Netz beieinander, 
aber keine Gesamtschau mehr. Haberers 
Buch - die Autorin ist Lehrstuhlinhabe- 
rin für Christliche Publizistik in Erlangen 
- zeigt, dass Digitalisierung nicht nur Ge- 
fahren mit sich bringt, sondern nicht we- 
niger Chancen, auch für die Theologie. Es 
erschien rechtzeitig zum Evangelischen 
Medienkonzil in Nürnberg im Juli 2015, 
einem Joint Venture von Evangelisch- 
Lutherischer Kirche in Bayern und dem 
Erlanger Fachbereich Theologie. Kirche 
und theologische Wissenschaft sind also 
wach. Das lässt hoffen.

Digitalisierung ist nicht die erste Medí- 
enrevolution. Frühere waren z. B. die ge- 
meinsame Sprache, dann die Verschrift־ 
lichung des Gesprochenen, vor allem der 
Buchdruck als massenhafte Vervielfäl­
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doch 1Nne csehr verkürzte Darstellung der bis 1546 Ssch HEeISLC wird 1 etzten Kap!i-
Reformation, bevor s1€ ichtig zugehört tel zusammengefasst: „Bekenntnisse und
en Digitalisierung ist die NCUE media- Bündnisse: este Coburg, Schmalkalden,
le Lebensader. zeıigt, wIie Medium und Eisleben, Wittenberg”.
reformatorische Botschaft wechselseitig Der zweıite Teil glossarisc „Lu-
VOoImIl utzen se1in können. therstätten In Deutschlan: vVvon bis Z“

auf. Zu den Lutherstätten AUS dem ersten
Hartmut Hövelmann Teil kommen hier noch Grimma,

ad aale, JTorgau und Weimar hinzu.
Heidelberg DiIie Öörtlichen Sehens-
würdigkeiten werden eweils vorgestellt

Matthias Gretzschel Auf den Spuren und In ihrem ezug auf Luther kurz CI -
Vvon Martin Luther, Hamburg Ellert äutert. ulserdem en sich Hinweise
Richter 2015, T2 SBN_ besonderen Luther-Ausstellungen, WEe1-
- terführenden Kontaktdaten und Home-

Mıiıt dem ofhziellen LOgO und gewlSsSer- Das Buch besticht durch sein gelun-
ma{ißsen mıt dem egen der Geschäftsstel- N Layout und VT em Urc. ıne
len für „Luther 2017“ kommt dieser reich hochwertige z [I. doppelseitige Bebilde-
bebilderte und miıt einem ausführlichen Iung miıt OTOS der beschriebenen Sehens-
Anhang (Register, Zeittafel, Literaturhin- würdigkeiten SOWIE historischen Bildern,
welSse, Bildnachweis) versehene eisefüh- Portraits, Autographen oder Drucken.
ICT den deutschen Lutherstätten er. Was €| sind jegliche Angaben den

Im ersten Teil stellt den Lebensweg Lutherzitaten oder eın Hınvwels auf ıne
des Reformators anhand selner Wir- leicht zugängliche Lutherausgabe.
kungsstätten VOIL. ach einer kurzen FEin- Insgesamt kann das Buch sicherlich bei
führung zZzu „Lebenswerk“ die der Vorbereitung eiıner Reise „Auf den
Leserschaft uUrc. indhelr und Schulzeit Spuren vVon Martın Luther  ‚.. (warum €1-
Luthers In 1sieDen, ansfield, Magdeburg gentlic. nicht der Genitiv?®) hilfreich se1in,
und Eisenach. Er olg seinem Weg „VOINM TENNNC. mıiıt einer Einschränkung: Wie
Hörsaal In die Klosterzelle“ In Erfurt in Martın Teu In seinem kurzen Vorwort
klusive des legendären Blitzschlags vVon Recht erwähnt, ist ein Buch „mit schö-
Stotternheim, 35), und vollzieht nach, wI1e iBildern und prazisen Beschreibungen‘
Luther 1n Wittenberg „VOINn eologie- (7) WdS leider oft € sind schlüssige
professor ZUuU Reformator“ wurde. „DIeE Erklärungen. war stellt V{f. einleitend

ı IhemaKontroverse spitzt sich Recht fest, Luther ‚War zuallererst Iheo-
der Stationen Augsburg, Altenburg und loge, und erst die enntnıs der utheri-
Leipz1g; „Reichsacht und Reichsbann schen (sic!) eologie ist der Schlüssel Zzu
beschreibt Luthers Auftreten VOLr dem Verständnis selner Persönlichkeit” 10)
Wormser Reichstag und vermischt dabei Über Luthers eologie erhält der Lesende
kirchliche und reichspolitische Ebene) aber NUur pauschale, wenig aussagekräftige
Vom Luthergrund bei Altenstein, der Informationen. iıne Aussage WwIe: „nicht
Reformator auf die artburg „entführt” durch Taten oder Sarl Urc. Geld könne
wurde, andelt das Kapitel „Inszenierte: mManBücherschau  119  doch eine sehr verkürzte Darstellung der  bis 1546 schließlich wird im letzten Kapi-  Reformation, bevor sie richtig zugehört  tel zusammengefasst: „Bekenntnisse und  haben. Digitalisierung ist die neue media-  Bündnisse: Veste Coburg, Schmalkalden,  le Lebensader. H. zeigt, wie Medium und  Eisleben, Wittenberg“.  reformatorische Botschaft wechselseitig  Der zweite Teil führt glossarisch „Lu-  von Nutzen sein können.  therstätten in Deutschland von A bis Z“  auf. Zu den Lutherstätten aus dem ersten  Hartmut Hövelmann  Teil kommen hier noch Grimma, Halle  a.d. Saale, Torgau und Weimar hinzu.  Heidelberg fehlt. Die örtlichen Sehens-  würdigkeiten werden jeweils vorgestellt  Matthias Gretzschel: Auf den Spuren  und in ihrem Bezug auf Luther kurz er-  von Martin Luther, Hamburg: Ellert &  läutert. Außerdem finden sich Hinweise  Richter 2015, 272 S. - ISBN 978-3-8319-  zu besonderen Luther-Ausstellungen, wei-  0563-8.  terführenden Kontaktdaten und Home-  pages.  Mit dem offiziellen Logo und gewisser-  Das Buch besticht durch sein gelun-  maßen mit dem Segen der Geschäftsstel-  genes Layout und vor allem durch eine  len für „Luther 2017“ kommt dieser reich  hochwertige z.T. doppelseitige Bebilde-  bebilderte und mit einem ausführlichen  rung mit Fotos der beschriebenen Sehens-  Anhang (Register, Zeittafel, Literaturhin-  würdigkeiten sowie historischen Bildern,  weise, Bildnachweis) versehene Reisefüh-  Portraits, Autographen oder Drucken.  rer zu den deutschen Lutherstätten daher.  Was fehlt, sind jegliche Angaben zu den  Im ersten Teil stellt G. den Lebensweg  Lutherzitaten oder ein Hinweis auf eine  des Reformators anhand seiner Wir-  leicht zugängliche Lutherausgabe.  kungsstätten vor. Nach einer kurzen Ein-  Insgesamt kann das Buch sicherlich bei  führung zum „Lebenswerk“ führt er die  der Vorbereitung einer Reise „Auf den  Leserschaft durch Kindheit und Schulzeit  Spuren von Martin Luther“ (warum ei-  Luthers in Eisleben, Mansfeld, Magdeburg  gentlich nicht der Genitiv?) hilfreich sein,  und Eisenach. Er folgt seinem Weg „vom  freilich mit einer Einschränkung: Wie  Hörsaal in die Klosterzelle“ in Erfurt (in-  Martin Treu in seinem kurzen Vorwort zu  klusive des legendären Blitzschlags von  Recht erwähnt, ist es ein Buch „mit schö-  Stotternheim, 35), und vollzieht nach, wie  nen Bildern und präzisen Beschreibungen“  Luther in Wittenberg „vom Theologie-  (7) — was leider oft fehlt, sind schlüssige  professor zum Reformator“ wurde. „Die  Erklärungen. Zwar stellt Vf. einleitend zu  ist Thema  Kontroverse spitzt sich zu  Recht fest, Luther „war zuallererst Theo-  der Stationen Augsburg, Altenburg und  loge, und erst die Kenntnis der lutheri-  Leipzig; „Reichsacht und Reichsbann  schen (sic!) Theologie ist der Schlüssel zum  beschreibt Luthers Auftreten vor dem  Verständnis seiner Persönlichkeit“ (10).  Wormser Reichstag (und vermischt dabei  Über Luthers Theologie erhält der Lesende  kirchliche und reichspolitische Ebene).  aber nur pauschale, wenig aussagekräftige  Vom Luthergrund bei Altenstein, wo der  Informationen. Eine Aussage wie: „nicht  Reformator auf die Wartburg „entführt“  durch Taten oder gar durch Geld könne  wurde, handelt das Kapitel „Inszenierter  man ... vor Gott gerecht und von der Sün-  Überfall und neue Identität“. Die Jahre  de gerettet werden, sondern - ‚sola gratia‘  1522 bis 1525 nimmt das Kapitel „Unruhen  - allein aus göttlicher Gnade und aus dem  und Umwälzungen: Zwickau, Stolberg,  Glauben daran, der daraus erwächst (10f.)“  Nimbschen“ in den Blick. Der Zeitraum  ist zwar sicherlich nicht ganz falsch, machtVO[r ott erecht und von der Sun-
Überfall und NEeCUC Identität“. Die re de€} werden, sondern ‚sola oratia
15272 bis 1525 nımmt das Kapitel „Unruhen allein 1U5 göttlicher na und AUS dem
und Umwälzungen: Zwickau, tolberg, Glauben daran, der daraus erwächst (10 f)“
Nimbschen“ In den 1C Der Zeitraum ist Wäal sicherlich nicht ganz falsch, macht
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bis 1546 schließlich wird im letzten Kapi- 
tel zusammengefasst: ״Bekenntnisse und 
Bündnisse: Veste Coburg, Schmalkalden, 
Eisleben, Wittenberg“.

Der zweite Teil führt glossarisch ״Lu- 
therstätten in Deutschland von A bis Z“ 
auf. Zu den Lutherstätten aus dem ersten 
Teil kommen hier noch Grimma, Halle 
a.d. Saale, Torgau und Weimar hinzu. 
Heidelberg fehlt. Die örtlichen Sehens- 
Würdigkeiten werden jeweils vorgestellt 
und in ihrem Bezug auf Luther kurz er- 
läutert. Außerdem finden sich Hinweise 
zu besonderen Luther-Ausstellungen, wei- 
terführenden Kontaktdaten und Home- 
pages.

Das Buch besticht durch sein gelun- 
genes Layout und vor allem durch eine 
hochwertige z.T. doppelseitige Bebilde- 
rung mit Fotos der beschriebenen Sehens- 
Würdigkeiten sowie historischen Bildern, 
Portraits, Autographen oder Drucken. 
Was fehlt, sind jegliche Angaben zu den 
Lutherzitaten oder ein Hinweis auf eine 
leicht zugängliche Lutherausgabe.

Insgesamt kann das Buch sicherlich bei 
der Vorbereitung einer Reise ״Auf den 
Spuren von Martin Luther“ (warum ei- 
gentlich nicht der Genitiv?) hilfreich sein, 
freilich mit einer Einschränkung: Wie 
Martin Treu in seinem kurzen Vorwort zu 
Recht erwähnt, ist es ein Buch ״mit schö- 
nen Bildern und präzisen Beschreibungen“ 
(7) - was leider oft fehlt, sind schlüssige 
Erklärungen. Zwar stellt Vf. einleitend zu 
Recht fest, Luther ״war zuallererst Theo- 
loge, und erst die Kenntnis der lutheri- 
sehen (sic!) Theologie ist der Schlüssel zum 
Verständnis seiner Persönlichkeit“ (10). 
Über Luthers Theologie erhält der Lesende 
aber nur pauschale, wenig aussagekräftige 
Informationen. Eine Aussage wie: ״nicht 
durch Taten oder gar durch Geld könne 
man ... vor Gott gerecht und von der Sün- 
de gerettet werden, sondern - ,sola gratia‘ 
- allein aus göttlicher Gnade und aus dem 
Glauben daran, der daraus erwächst (10 f.)“ 
ist zwar sicherlich nicht ganz falsch, macht

doch eine sehr verkürzte Darstellung der 
Reformation, bevor sie richtig zugehört 
haben. Digitalisierung ist die neue media- 
le Lebensader. H. zeigt, wie Medium und 
reformatorische Botschaft wechselseitig 
von Nutzen sein können.

Hartmut Hövelmann

Matthias Gretzschel: Auf den Spuren 
von Martin Luther, Hamburg: Ellert & 
Richter 2015, 272 S. ־ ISBN 978-3-8319- 
0563-8.

Mit dem offiziellen Logo und gewisser- 
maßen mit dem Segen der Geschäftsstel- 
len für ״Luther 2017“ kommt dieser reich 
bebilderte und mit einem ausführlichen 
Anhang (Register, Zeittafel, Literaturhin- 
weise, Bildnachweis) versehene Reisefüh- 
rer zu den deutschen Lutherstätten daher.

Im ersten Teil stellt G. den Lebensweg 
des Reformators anhand seiner Wir- 
kungsstätten vor. Nach einer kurzen Ein- 
führung zum ״Lebenswerk“ führt er die 
Leserschaft durch Kindheit und Schulzeit 
Luthers in Eisleben, Mansfeld, Magdeburg 
und Eisenach. Er folgt seinem Weg ״vom 
Hörsaal in die Klosterzelle“ in Erfurt (in- 
klusive des legendären Blitzschlags von 
Stotternheim, 35), und vollzieht nach, wie 
Luther in Wittenberg ״vom Theologie- 
professor zum Reformator“ wurde. ״Die 
Kontroverse spitzt sich zu“ ist Thema 
der Stationen Augsburg, Altenburg und 
Leipzig; ״Reichsacht und Reichsbann“ 
beschreibt Luthers Auftreten vor dem 
Wormser Reichstag (und vermischt dabei 
kirchliche und reichspolitische Ebene). 
Vom Luthergrund bei Altenstein, wo der 
Reformator auf die Wartburg ״entführt“ 
wurde, handelt das Kapitel ״Inszenierter 
Überfall und neue Identität“. Die Jahre 
1522 bis 1525 nimmt das Kapitel ״Unruhen 
und Umwälzungen: Zwickau, Stolberg, 
Nimbschen“ in den Blick. Der Zeitraum
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aber die weitreichenden Implikationen wurde Luther in ugsburg UrC) ardına.
für die Gottesbeziehung der Menschen Cajetan verhört? Wie unterschied sich
damals und heute) nicht eutlic: Ahn- die Situation in Leipzig VonNn der in Urs-
ich allgemein und nichtssagend bleiben achsen? Inwiefern begeht die evangelische
die Ausführungen Luthers „reforma- Kirche Reformationstag den Jahres-
torischem Durchbruch“ 53) Die „HMaupt- lag ihrer ründung” 571%) So bleibt
schriften“ VON 1520 werden lediglich Fnde die rage Warum ist 65 anscheinend
erwähnt diese Werke zentral schwierig, Luthers Denken 1m Kontext
sind, rfährt der Leser nicht. Auch his- seiner eit für eıne heutige Leserschaft
torische Hintergrundinformationen, die verständlich darzustellen?
Zu Verständnis Von Luthers Lebensweg

Arne Dembekwichtig SCWESCH wären, fehlen (Warum

Anschriften der Rezensentin und der Rezensenten:

Prof. Dr. Michael Basse, Weiers Wiesen 49, ONn
Prof. Dr. TYeC) Beutel;, Erich-Greffin-Weg 3 ' ünster
Pfarrer Dr. rne Dembek, Schillerstraße la, Kandel
Pastor Prof. Dr. Volker Gummelt, Alwine-Wuthenow-Ring 1 ' Neuenkirchen
Kirchenrat Dr. Hartmut Hövelmann, Reichenaustraße 2 ' München

Dr. Johannes Hund, Hinter der Kapelle 24, Mainz
Pfarrerin Dr. Nicole Kuropka, Schusterstraße 47/, Wuppertal
Landesbischof 1l. Prof. Dr. Gerhard Müller D., Sperlingstraße 59, rlangen
Prof. Dr. Michael Plathow, Beintweg 41, Leimen
Prof. Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64; Kiel
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wurde Luther in Augsburg durch Kardinal 
Cajetan verhört? Wie unterschied sich 
die Situation in Leipzig von der in Kurs- 
achsen? Inwiefern begeht die evangelische 
Kirche am Reformationstag den ״Jahres- 
tag ihrer Gründung“ [57]?). - So bleibt am 
Ende die Frage: Warum ist es anscheinend 
so schwierig, Luthers Denken im Kontext 
seiner Zeit für eine heutige Leserschaft 
verständlich darzustellen?

Arne Dembek

aber die weitreichenden Implikationen 
für die Gottesbeziehung der Menschen 
damals (und heute) nicht deutlich. Ähn- 
lieh allgemein und nichtssagend bleiben 
die Ausführungen zu Luthers ״reforma- 
torischem Durchbruch“ (53). Die ״Haupt- 
Schriften“ von 1520 werden lediglich 
erwähnt - warum diese Werke so zentral 
sind, erfährt der Leser nicht. Auch his- 
torische Hintergrundinformationen, die 
zum Verständnis von Luthers Lebensweg 
wichtig gewesen wären, fehlen (Warum

Anschriften der Rezensentin und der Rezensenten:

Prof. Dr. Michael Basse, Weiers Wiesen 49,53229 Bonn 
Prof. Dr. Albrecht Beutel, Erich-Greffin-Weg 37,48167 Münster 
Pfarrer Dr. Arne Dembek, Schillerstraße la, 76870 Kandel
Pastor Prof. Dr. Volker Gummelt, Alwine-Wuthenow-Ring 12,17498 Neuenkirchen
Kirchenrat i. R. Dr. Hartmut Hövelmann, Reichenaustraße 26,81243 München
PD Dr. Johannes Hund, Hinter der Kapelle 24, 55128 Mainz
Pfarrerin PD Dr. Nicole Kuropka, Schusterstraße 47, 42105 Wuppertal
Landesbischof i. R. Prof. Dr. Gerhard Müller D. D., Sperlingstraße 59,91056 Erlangen
Prof. Dr. Michael Plathow, Beintweg 41, 69181 Leimen
Prof. Dr. Dr. Johannes Schilling, Esmarchstraße 64,24105 Kiel



Reinhard Schwarz inHeckel
Martın Luther Lehrer der artin Luthers Reformation
christlichen Religion und ec|
Luthers reformatorische 1Theolo- Die Entwicklung der Theologie

Luthers und ihre Auswirkung aufgıe gewinnt die häufig vermisste
das Recht unter den Rahmen-Geschlossenheit, wenn sıie In der

Perspektive der christlichen eli- bedingungen der Reichsreform
g10N betrachtet wird Luther ent- und der Territorialstaatsbildung
ec das Wesen der chrıstichen 1im Kampfmıt Rom und den

»Schwärmern«eligion dem €l  eıtlıchen
neutestamentlichen Evangelium InHeckel zeigt die Fntste-
des EeSsus Christus. Hat das Wir- hung und Wandlung der rechtli-
ken Jesu seın Zentrum der Pre- chen Institutionen und ihre geist-
digt des Evangeliums Von €es lichen und weltlichen rsprünge.
bedingungsloser Sündenverge- Fr macht aufdie Kontinuität
bung, die apostolische Ver- aufmerksam, die luralis-
kündigung dem gekreuzigten und tische Geisteswelt und Rechtsord-
auferstandenen eSsus Christus als NUunNng mıt ihren geschichtlichen
dem Messias, durch denes Wurzeln verbindet und bis heute
Heil für alle Menschen geschicht- prägt. In diesem Buch kommt
ıche Wirklichkeit geworden ist Luther selbst Wort Mit AUS$S-

rlıchen /itaten seiner SchriftenReinhard Schwarz zeigt, dass
die drei elementaren Faktoren will den Theologen, Historikern
VonN Tod, Sünde und (Gresetz das und urısten als einschlägiges
nhe des Menschen ın seiner Luther-Lesebuch dienen.
(Gottesentfremdung bestimmen, 2016 (} Seiten JusEccl).

SBN 978-3. 16-154211-4 LN CA. /0,-;aus der ihn das ‚vyangelium SBN 9/8-3- (Br 30,-efreit uniRezensionen der Auflage.
Berndt Hamm»Reinhard Schwarz ist eın uges

und SOT':  1g gearbeitetes Buch ass und Reformation
gelungen, das einen interessanten Erstaunliche Kohärenzen
lic! aufdie eologie Luthers Berndt Hamm revidiert das übli-

che Bild Vn Ablass und Refor-
irk Fleischer in Kirchliches
und ihre Entwicklung erlaubt.«

matıon, indem CI tiefgehende
Amtitsblatt der Evangelischen Gemeinsamkeiten zwischen der
Kirche vVon Westfalen 2016, spätmittelalterlichen Ablass-
NTF. 1, verkündigung und der refor-

matorischen (ınadenbotschaft»Insgesamt ıne außerst bemer-
kenswerte Einführung in die beschreibt; Bruch und Kohärenz
eologie Luthers!'« bilden wei Seıten derselben
Martın Schreiner ın Geschichte Vo_ und nach 1517

2016. AVI, 281 Seiten.Theo- Web Zeitschri;  r SBN 978-3-16-154481-1 Br (T) 24,-Neu
© p  _S
IUO N
MIIQIIS

Religionspädagogik ] (2015)
348349
‚uflage 2016. AIIL, Seiten. 0M ohr iebeck

SBN 9/8-3-16-15441 1-8 Br 39,— TübingenIntormationen 00 info@mohr.de
www.mohr.de/ebooks

eBook-Angebot: www.mohr.de

Martin Heckei
Martin Luthers Reformation 
und das Recht
Die Entwicklung der Theologie 
Luthers und ihre Auswirkung auf 
das Recht unter den Rahmen- 
bedingungen der Reichsreform 
und der Territorialstaatsbildung 
im Kampf mit Rom und den 
»Schwärmern«
Martin Heckei zeigt die Entste- 
hung und Wandlung der rechtli- 
chen Institutionen und ihre geist- 
liehen und weltlichen Ursprünge. 
Er macht auf die Kontinuität 
aufmerksam, die unsere pluralis- 
tische Geisteswelt und Rechtsord- 
nung mit ihren geschichtlichen 
Wurzeln verbindet und bis heute 
prägt. In diesem Buch kommt 
Luther selbst zu Wort. Mit aus- 
führlichen Zitaten seiner Schriften 
will es den Theologen, Historikern 
und Juristen als einschlägiges 
Luther-Lesebuch dienen.
2016. Ca. 800 Seiten (JusEccl).
ISBN 978-3-16-154211-4 Ln ca. € 70,-; 
ISBN 978-3-16-154468-2 fBr ca. € 30,- 
(Juni)

Berndt Hamm
Ablass und Reformation - 
Erstaunliche Kohärenzen
Berndt Hamm revidiert das übli- 
che Bild von Ablass und Refor- 
mation, indem er tiefgehende 
Gemeinsamkeiten zwischen der 
spätmittelalterlichen Ablass- 
Verkündigung und der refor- 
matorischen Gnadenbotschaft 
beschreibt; Bruch und Kohärenz 
bilden zwei Seiten derselben 
Geschichte vor und nach 1517. 
2016. XVI, 281 Seiten.
ISBN 978-3-16-154481-1 fBr €24,-

Mohr Siebeck
Tübingen
info@mohr.de 
www.mohr.de

Reinhard Schwarz 
Martin Luther - Lehrer der 
christlichen Religion
Luthers reformatorische Theolo- 
gie gewinnt die häufig vermisste 
Geschlossenheit, wenn sie in der 
Perspektive der christlichen Reh- 
gion betrachtet wird. Luther ent- 
deckt das Wesen der christlichen 
Religion in dem einheitlichen 
neutestamentlichen Evangelium 
des Jesus Christus. Hat das Wir- 
ken Jesu sein Zentrum in der Pre- 
digt des Evangeliums von Gottes 
bedingungsloser Sündenverge- 
bung, so gilt die apostolische Ver- 
kündigung dem gekreuzigten und 
auferstandenen Jesus Christus als 
dem Messias, durch den Gottes 
Heil für alle Menschen geschieht- 
liehe Wirklichkeit geworden ist. 
Reinhard Schwarz zeigt, dass 
die drei elementaren Faktoren 
von Tod, Sünde und Gesetz das 
Unheil des Menschen in seiner 
Gottesentfremdung bestimmen, 
aus der ihn das Evangelium 
befreit.
Rezensionen der 1. Auflage: 
»Reinhard Schwarz ist ein kluges 
und sorgfältig gearbeitetes Buch 
gelungen, das einen interessanten 
Blick auf die Theologie Luthers 
und ihre Entwicklung erlaubt.« 
Dirk Fleischer in Kirchliches 
Amtsblatt der Evangelischen 
Kirche von Westfalen 2016,
Nr. 1,S. 50
»Insgesamt eine äußerst berner- 

kenswerte Einführung in die 
Theologie Luthers!«
Martin Schreiner in 
Theo-Web. Zeitschrift für 
Religionspädagogik 14 (2015),
S. 348-349
2. Auflage 2016. XIII, 544 Seiten.
ISBN 978-3-16-154411-8 fBr € 39,-Informationen zum 

eBook-Angebot:
www.mohr.de/ebooks
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Wichti ge Luthertexte tür Jjeden lesbar

Die zentralen exte

Auf der Grundlage VOorn/ Kurt Alands »Lutner deutsch«
bearbeitet und kommentiert von ın Jjung,
herausgegeben VOTT) ÄAmt der Vereinigten Evange- r ö  >T>
Isch-Lutherischen Kırche Deutschlands VELKD)
2016 213 Seiıten, mıt Abb., gebunden
1 D/E

ISEN 978-3-525-69003-1

Luther XIeBook: 10,99
ISBN 978-3-64/7-690  —2 DITz zentralen [)A05

Martın Jung versammelt un
kommentiert ausgewählte wichtige
Luthertexte und prasentiert damit
ZU ersten Mal einen Band, 1n dem
eın Eindruck VO Nn Luther«
vermittelt wird.

Academic
Verlagsgruppe Vandenhoeck&Ruprecht UMIPFeSS Wwww.v-r.de

Vandenhoeck & Ruprecht

Wichtige Luthertexte für jeden lesbar

Luther lesen
Die zentralen Texte

Auf der Grundlage von Kurt Alands »Luther deutsch« 
bearbeitet und kommentiert von Martin H.Jung, 
herausgegeben vom Amt der Vereinigten Evange- 
lisch-Lutherischen Kirche Deutschlands (VELKD). 
2016. 213 Seiten, mit 10 Abb., gebunden 
€ 13D/ê 13,40A 
ISBN 978-3-525-69003-1

eBook: € 10,99 D/€ 11,30A 
ISBN 978-3-647-69003-2

Martin H. Jung versammelt und 
kommentiert ausgewählte wichtige 
Luthertexte und präsentiert damit 
zum ersten Mal einen Band, in dem 
ein Eindruck vom »ganzen Luther« 
vermittelt wird.
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Verlagsgruppe Vandenhoeck & Ruprecht | VhR umpress WWW. V-f.de
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7u diesem Heft

„Bruderschaften“ In der Welt des spaten Mittelalters Institutionen einer
geselligen Religiosität, zugleich der kirchlichen Frömmigkeit und der Kom-
munikation ılnter Gleichgestellten gewidmet. Luther hat das Bruderschafts-

fruüuh kritisiert, VOI allem der mıiıt ihm verbundenen religiösen
Verbrämung Von Gruppeninteressen. Zugleich weılst hin auf die eigentlich
geistliche Gemeinschaft aller Glaubenden. Diesen zugleic kritischen wIe
aufbauenden 'lext VonNn 1519 prasentiert Martin TEeu In der Rubrik „Luther für
heute Neu entdeckt“.

Aus der er des gleichen Autors bietet das vorliegende Heft die Aus-
führungen Luther und Hus ın den ymbolen VOoN Schwan un! Gans,
vorgetragen bei der Tagung der Luther-Gesellschaft 1M September 2015 ıIn
Torgau. In Verbindung muiıt zahlreichen Bildern entsteht eın Weg durch die
Zeiten mit dem deutschen Reformator, der sich selbst als Nachfolger der
böhmischen Reformbewegung verstehen lernte un: VON seinen Anhängern
als schwanengleiche Vollender-Gestalt gezeichnet wurde. Als gegenwärtige
Ortsbestimmung evangelischen Christseins geht ann Mareile Lasogga den
treibenden Gesichtspunkten einer Von Luther lernenden Frömmigkeit nach,
die den Glauben als Lebens- und Existenzbewegung wahrnimmt. amı ist
einer der orträge nachlesbar, die 1mM April 2016 ıIn Nürnberg bei der dem
ndenken Reinhard Brandt gewidmeten Tagung gehalten wurden. ber
diese Tagung unter dem Ihema „Was ist lutherisc Frömmigkeit un Frei-
heit, anhrner un! Weltverantwortung‘ informiert ler auch der Bericht Volmn
Michael Lapp. Auf andere Weilse in die gleichen Fragen führt die Besinnung
des Wittenberger Stadtkirchenpfarrers Johannes Block über „seine” Kirche als
„OUrt des gepredigten, des gemalten un: des SESUNSCHCH Wortes“ und damit
als Ort einer auf den Glauben zentrierten evangelischen Religiosität.

Zusammen mit manchen der In der Bücherschau besprochenen Titel welsen
die Beitrage dieses Heftes den Weg ıIn das beginnende Jubiläumsjahr der Re-
formation. In der Breıte der Ihemen un: Zugaänge Ww1e ıIn der Zuspitzung auf
die Frömmigkeit des Glaubensbewusstseins möchten s1e azu helfen, dieses
Jubiläum reflektiert und fröhlich feiern, dankbar un kritisch zugleich, der
Herkunfft verpflichtet un:! ZUT Zeitgenossenschaft herausgefordert.

Hellmut Zschoch

Luther, )g.; 123, ISSN-
2016 Vandenhoeck Ruprecht GmbH Co. Göttingen

Zu diesem Heft

 Bruderschaften" waren in der Welt des späten Mittelalters Institutionen einer״
geselligen Religiosität, zugleich der kirchlichen Frömmigkeit und der Kom- 
munikation unter Gleichgestellten gewidmet. Luther hat das Bruderschafts- 
wesen früh kritisiert, vor allem wegen der mit ihm verbundenen religiösen 
Verbrämung von Gruppeninteressen. Zugleich weist er hin auf die eigentlich 
geistliche Gemeinschaft aller Glaubenden. Diesen zugleich kritischen wie 
aufbauenden Text von 1519 präsentiert Martin Treu in der Rubrik ״Luther für 
heute - neu entdeckt".

Aus der Feder des gleichen Autors bietet das vorliegende Heft die Aus- 
fuhrungen zu Luther und Hus in den Symbolen von Schwan und Gans, 
vorgetragen bei der Tagung der Luther-Gesellschaft im September 2015 in 
Torgau. In Verbindung mit zahlreichen Bildern entsteht ein Weg durch die 
Zeiten mit dem deutschen Reformator, der sich selbst als Nachfolger der 
böhmischen Reformbewegung verstehen lernte und von seinen Anhängern 
als schwanengleiche Vollender-Gestalt gezeichnet wurde. Als gegenwärtige 
Ortsbestimmung evangelischen Christseins geht dann Mareile Lasogga den 
treibenden Gesichtspunkten einer von Luther lernenden Frömmigkeit nach, 
die den Glauben als Lebens- und Existenzbewegung wahrnimmt. Damit ist 
einer der Vorträge nachlesbar, die im April 2016 in Nürnberg bei der - dem 
Andenken an Reinhard Brandt gewidmeten - Tagung gehalten wurden, über 
diese Tagung unter dem tierna ״Was ist lutherisch? - Frömmigkeit und Frei- 
heit, Wahrheit und Weltverantwortung“ informiert hier auch der Bericht von 
Michael Lapp. Auf andere Weise in die gleichen Fragen fuhrt die Besinnung 
des Wittenberger Stadtkirchenpfarrers Johannes Block Uber ״seine“ Kirche als 
 Ort des gepredigten, des gemalten und des gesungenen Wortes“ - und damit״
als Ort einer auf den Glauben zentrierten evangelischen Religiosität.

Zusammen mit manchen der in der Bücherschau besprochenen Titel weisen 
die Beiträge dieses Heftes den Weg in das beginnende Jubiläumsjahr der Re- 
formation. In der Breite der fernen und Zugänge wie in der Zuspitzung auf 
die Frömmigkeit des Glaubensbewusstseins möchten sie dazu helfen, dieses 
Jubiläum reflektiert und fröhlich zu feiern, dankbar und kritisch zugleich, der 
Herkunft verpflichtet und zur Zeitgenossenschaft herausgefordert.

Hellmut Zschoch

Luther, 87. Jg., 123, ISSN 0340-6210
© 2016 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen



Luther und die Bruderschaften
Bearbeitet Von Martın reu

Miıt dem nschlag der Thesen den Missbrauch des asses 31 Oktober
1517 den Tuüren der Wittenberger Kirchen nicht UT der der Schlosskirche
setizte Luther einen Prozess INn Gang, der einerseıts die abendländische Kirche spalten,
andererseits die Grundlagen für die Neuzeiıt Furopas egen sollte und Von ihm als
Reformation Urc ott verstanden wurde. Der Konflikt mıt der herrschenden Kirche
verlagerte sich bald Von der UT scheinbar peripheren Frage des aSSES auf grund-
egende TODIeme des auDens- und Sakramentsverständnisses. In kurzer Frist
jefß Luther eıne el VON Flugschriften erscheinen, der sich auch ine Irlas
befand, die der Buße, der Taufe und als letzte dem Abendmahl gewidmet WarTl. Die
als Sermon bezeichnete Schrift „Vom hochwürdigen Sakrament des eiligen wahren
Leichnams Christi“ VO Dezember 1519 stellt 1SC keine Predigt dar, ur aber
auf nicht erhaltene reale Predigten Luthers zurückgehen, zumal der Redegestus
beibehalten wurde. Beigegeben ist der UTr ZWO Blatt umfassenden Schrift eın An-
hang „Von den Bruderschaften“, ın dem sich Luther Zzu ersten Mal ausführlich mıiıt
dem Ihema e1iass Für T uther ergibt sich der Zusammenhang beider Ihemen Uurc.
die Zentrierung der Bruderschaften auf die Messstiftungen, iın denen ihm klar
Tage liegen scheint, welche Missbräuche des Altarsakraments abzuschaften sind.
Allerdings ecI nach ausführlicher Darlegung der biblischen Einsetzung Christi,
der des aubens und der Notwendigkeit des Laienkelchs mıiıt eıner moralischen
Kritik den Bruderschaften eın

„Zum ersten wollen WITr die bösen Handlungen der Bruderschaften ansehen,
denen eine ist, ass INan eın Fressen un! Saufen anrichtet, lässt eine

oder mehrere Messen halten, danach ist der Tag un auch der nächste
dem Teufel eigen gegeben. Da geschieht nichts anderes, als Wa Gott M1SS-
fällt Solche wütende Weise hat der OSe Geist eingegeben und lässt eine
Bruderschaft heißen, c nichts mehr als eine Luderei ist und vollständig
eın heidnisches Wesen, Ja eın säuisches Wesen.“*
Betrachtet {an die Verwurzlung der 21 In Wittenberg nachgewiesenen Bruderschaf-
ten, bei denen aber nicht VOIN en die Details überliefert sind, 1m staädtischen eDen,
INUuUS$S sich Luther seiıner aCc) sehr sicher SEWESCH se1ın, wenll einen polemischen
Ton anschlägt. Gleichzeitig verdeutlicht dieser Ansatz, dass Luthers reformatorische
Lehre, nach der die Besserung des Lebens dus$s dem Glauben Olgt, noch nicht voll ent-
wickelt ist Die nrufung der „lieben Heiligen‘ gilt ihm durchaus noch als gute christ-
1C Sitte Nur darf deren Verehrung nicht die für Christus verdrängen. Folgerichtig
lässt 1m zweılten Abschnitt lediglich Armenspeisungen un: gegenseıtıge Hilfe als

2, /54-/58; StAÄA 1, 284-728/. Vgl Martın TIreu, Bruderschaften, Reformation und „Ge-
meıliner Kasten“”, In: Auf Dbreiten Schultern. 750 Jahre Knappschaft, Katalog hg. Von Michael
Fessner Bochum 2010, 124133 ort uch die altere Literatur.

2, /54,20-26; StÄA 1, 284,26-31

Luther, Jg.;, 124-126, ISSN
2016 Vandenhoeck Ruprecht GmbH CO. KG, Göttingen

Luther und die Bruderschaften
Bearbeitet von Martin Treu

Mit dem Anschlag der 95 Tiesen gegen den Missbrauch des Ablasses am 31. Oktober 
1517 an den Türen der Wittenberger Kirchen - nicht nur an der der Schlosskirche - 
setzte Luther einen Prozess in Gang, der einerseits die abendländische Kirche spalten, 
andererseits die Grundlagen für die Neuzeit Europas legen sollte und von ihm als 
Reformation durch Gott verstanden wurde. Der Konflikt mit der herrschenden Kirche 
verlagerte sich bald von der nur scheinbar peripheren Frage des Ablasses auf grund- 
legende Probleme des Glaubens- und Sakramentsverständnisses. In kurzer Frist 
ließ Luther eine Reihe von Flugschriften erscheinen, unter der sich auch eine Trias 
befand, die der Buße, der Taufe und als letzte dem Abendmahl gewidmet war. Die 
als Sermon bezeichnete Schrift ״Vom hochwürdigen Sakrament des heiligen wahren 
Leichnams Christi“ vom Dezember 1519 stellt faktisch keine Predigt dar, dürfte aber 
auf - nicht erhaltene - reale Predigten Luthers zurückgehen, zumal der Redegestus 
beibehalten wurde. Beigegeben ist der nur zwOlf Blatt umfassenden Schrift ein An- 
hang ״Von den Bruderschaften“, in dem sich Luther zum ersten Mal ausführlich mit 
dem ^ema befasst.! Für Luther ergibt sich der Zusammenhang beider fernen durch 
die Zentrierung der Bruderschaften auf die Messstiftungen, in denen ihm klar am 
Tage zu liegen scheint, welche Missbräuche des Altarsakraments abzuschaffen sind. 
Allerdings setzt er nach ausführlicher Darlegung der biblischen Einsetzung Christi, 
der Rolle des Glaubens und der Notwendigkeit des Laienkelchs mit einer moralischen 
Kritik an den Bruderschaften ein:

 ,Zum ersten wollen wir die bOsen Handlungen der Bruderschaften ansehen״
unter denen eine ist, dass man ein Fressen und Saufen anrichtet, lässt eine 
oder mehrere Messen halten, danach ist der ganze Tag und auch der nächste 
dem Teufel zu eigen gegeben. Da geschieht nichts anderes, als was Gott miss- 
fallt. Solche wütende Weise hat der bOse Geist eingegeben und lässt es eine 
Bruderschaft heißen, wo es nichts mehr als eine Luderei ist und vollständig 
ein heidnisches Wesen, ja ein säuisches Wesen."2
Betrachtet man die Verwurzlung der 21 in Wittenberg nachgewiesenen Bruderschaft 
ten, bei denen aber nicht von allen die Details überliefert sind, im städtischen Leben, 
muss sich Luther seiner Sache sehr sicher gewesen sein, wenn er einen so polemischen 
Ton anschlägt. Gleichzeitig verdeutlicht dieser Ansatz, dass Luthers reformatorische 
Lehre, nach der die Besserung des Lebens aus dem Glauben folgt, noch nicht voll ent- 
wickelt ist. Die Anrufung der ״lieben Heiligen“ gilt ihm durchaus noch als gute christ- 
liehe Sitte. Nur darf deren Verehrung nicht die für Christus verdrängen. Folgerichtig 
lässt er im zweiten Abschnitt lediglich Armenspeisungen und gegenseitige Hilfe als

1 WA 2, 754-758؛ StA 1, 284-287. Vgl. Martin Treu, Bruderschaften, Reformation und ״Ge- 
meiner Kasten", in: Auf breiten Schultern. 750 Jahre Knappschaft, Katalog hg. von Michael 
Fessner u. a., Bochum 2010,124-133. Dort auch die altere Literatur.

2 WA 2, 754,20-26؛ StA 1, 284,26-31.
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Luther unı die Bruderschaften 125

ufgaben der Bruderschaft Z wobei sich chluss schon die spater ausgeführte
Vorstellung e1ines (‚emeılnen Kastens, der dann aber für alle Buüurger der gelten
ollte,
„ 50 T1an eiıne Bruderschaft halten wollte, sollte INan zusammenlegen un: e1-
NnNen Tisch oder Z7zwel einrichten, die Leute spelisen und denselben
dienen lassen (jottes willen. Man sollte Tag vorher fasten und den
Felertag nuchtern bleiben, mıt Beten un anderen Werken die Zeıit hin-
bringen. So würden Gott un seINe Heiligen recht geehrt. Daraus wuürde auch
Besserung folgen un: den anderen eın ules Beispiel gegeben der INan sollte
das Geld, das INan versaufen will, zusammenlegen und einen gemeinsamen
Schatz anlegen ın jeder Handwerkszunft für sich, damit INan ıIn der Not einen
bedürftigen Mithandwerksmann unterstutzen, ihm helfen un eI{was jeihen
könnte Oder eın Paai Jungen Lehrlingen dieses Handwerks VOIN diesem BC-
melınsamen Schatz ın allen ren überlassen könnte.”
Wichtiger noch ist das olgende Argument, das den Bruderschaften Heilsegoismus
vorwirft, der sich unfier besonderem Namen VOIlN der „Gemeinschaft der Heiligen‘ des
Apostolikums irennt und auf eigenem Weg das Heil verwirklichen sucht Luther
kann darin Nur Gotteslästerung erblicken, da der Mensch die VOo  — ott eingesetzten
Sakramente verschmäht und sich lieber eigenen Zeremonien zuwendet:
ESs „1St elne andere OSse Gewohnheit ın den Bruderschaften un: ist e1ne geist-
liche Bosheit, eıne alsche Meinung, die ist, ass s1e meılınen ihre Bruderschaft
sol] niemandem zugutekommen als allein ihnen selbst, die ın ihrer 7anl oder
Register verzeichnet siınd oder azu geben  *4
DIie eigentliche Bruderschaft, wiederholt Luther, ist die VO  — ott selbst eingesetzZ-
te IN Christus urc die Einheit VOI Sakrament, Evangelium und Glauben, die alle
Christen umfasst. /war kennt auch die „fleisc  1C. Bruderschaft“” er Menschen,
auch der Nichtchristen, als Kreaturen Giottes Allerdings 1st S1€e VO  — geringerer Bedeu-
tung DIe vorhandenen Bruderschaften dagegen verdienen nicht einmal hre Namen,
obwohl Luther dieser eıt noch die Heiligenverehrung als solche nicht pauscha
blehnt ÄAm Ende der Vermahnung kommt Luther noch auf den Verdienstgedanken

sprechen, den bei der Instıtution der Bruderschaften als besonders ausgepragt
empfindet. Denn 65 1st gerade die Pointe christlichen Liebesdenkens, dass ıne Be-
ohnung weder gefordert noch wird

50 du aber sprichst: Sol] ich nicht e{i{was Besonderes 1n der Bruderschaft be-
kommen, WaßSs hilfst S1e Mır dann? Antwort: Ja, wWenn du Besonderes
suchst, Was hılft dir da Bruderschaft Oder Schwesternschaft dabe!i? Diene du
der (Gemeinde un: anderen Menschen damit, WIE e6sS die Art der Liebe tun
plieg SO wird sich eın Lohn für diese 1e ohl finden, ohne eın Suchen
un: egehren. dir aber der Liebe Dienst un Lohn gering ist, ıst das
eın Zeichen, ass du eine verkehrte Bruderschaft ast CC

2, 55,5-14; StÄ 1, 285,11-20.
2, /55,24-27; StÄ 1, 285,30-33
2, 757,10-16; StÄ 1, 28/7,11-17.

125Luther und die Bruderschaften

Aufgaben der Bruderschaft zu, wobei sich am Schluss schon die später ausgeführte 
Vorstellung eines Gemeinen Kastens, der dann aber für alle Bürger der Stadt gelten 
sollte, findet:

 -So man eine Bruderschaft halten wollte, sollte man Zusammenlegen und ei״
nen Tisch oder zwei einrichten, um die armen Leute zu speisen und denselben 
dienen lassen um Gottes willen. Man sollte am Tag vorher fasten und den 
Feiertag nüchtern bleiben, mit Beten und anderen guten Werken die Zeit hin- 
bringen. So würden Gott und seine Heiligen recht geehrt. Daraus würde auch 
Besserung folgen und den anderen ein gutes Beispiel gegeben. Oder man sollte 
das Geld, das man versaufen will, Zusammenlegen und einen gemeinsamen 
Schatz anlegen in jeder Handwerkszunft für sich, damit man in der Not einen 
bedürftigen Mithandwerksmann unterstützen, ihm helfen und etwas leihen 
könnte oder ein paar jungen Lehrlingen dieses Handwerks von diesem ge- 
meinsamen Schatz etwas in allen Ehren überlassen könnte."3 
Wichtiger noch ist das folgende Argument, das den Bruderschaften Heilsegoismus 
vorwirft, der sich unter besonderem Namen von der ״Gemeinschaft der Heiligen" des 
Apostolikums trennt und auf eigenem Weg das Heil zu verwirklichen sucht. Luther 
kann darin nur Gotteslästerung erblicken, da der Mensch die von Gott eingesetzten 
Sakramente verschmäht und sich lieber eigenen Zeremonien zuwendet:

Es ״ist eine andere bOse Gewohnheit in den Bruderschaften und ist eine geist- 
liehe Bosheit, eine falsche Meinung, die ist, dass sie meinen ihre Bruderschaft 
soll niemandem zugutekommen als allein ihnen selbst, die in ihrer Zahl oder 
Register verzeichnet sind oder dazu geben.^
Die eigentliche Bruderschaft, so wiederholt Luther, ist die von Gott selbst eingesetz- 
te in Christus durch die Einheit von Sakrament, Evangelium und Glauben, die alle 
Christen umfasst. Zwar kennt er auch die ״fleischliche Bruderschaft“ aller Menschen, 
auch der Nichtchristen, als Kreaturen Gottes. Allerdings ist sie von geringerer Bedeu- 
tung. Die vorhandenen Bruderschaften dagegen verdienen nicht einmal ihre Namen, 
obwohl Luther zu dieser Zeit noch die Heiligenverehrung als solche nicht pauschal 
ablehnt. Am Ende der Vermahnung kommt Luther noch auf den Verdienstgedanken 
zu sprechen, den er bei der Institution der Bruderschaften als besonders ausgeprägt 
empfindet. Denn es ist gerade die Pointe christlichen Liebesdenkens, dass eine Be- 
lohnung weder gefordert noch erwartet wird.

 -So du aber sprichst: Soll ich nicht etwas Besonderes in der Bruderschaft be״
kommen, was hilfst sie mir dann? Antwort: Ja, wenn du etwas Besonderes 
suchst, was hilft dir da Bruderschaft oder Schwesternschaft dabei? Diene du 
der Gemeinde und anderen Menschen damit, wie es die Art der Liebe zu tun 
pflegt. So wird sich dein Lohn für diese Liebe wohl finden, ohne dein Suchen 
und Begehren. Falls dir aber der Liebe Dienst und Lohn zu gering ist, so ist das 
ein Zeichen, dass du eine verkehrte Bruderschaft hast.“5

WA 2, 755,5-14؛ StA 1, 285,11-20. 
WA 2, 755,24-27؛ StA 1, 285,50-33. 
WA 2, 757,10-16؛ StA 1, 287,11-17.



126 Luther für heute IICUu entdeckt

Bis 1525 erschien der Sermon ın hochdeutschen un einer niederdeutschen ÄAus-
gabe Dazu gab Übersetzungen 1Ns Lateinische, Holländische un: TIschechische,
Wa eine weIife Verbreitung VOoO  — T uthers olemik belegt.

Fiınen Vergleich miıt der Realität ermöglichen die Jahresrechnungen der Wittenber-
SCI Bruderschaften. So gab die Frauenbruderschaft 513/14, a1so Vor der Reformation,
schon mehr für die Armenspeisung (2 Schock, Groschen) als für ihr „Bruderbier”
(2 Schock, Groschen) Adus Auch noch 1519 xostete das gemeinsam veranstaltete
Vogelschießen Schock, Groschen, Pfennige, wäahrend die karitativen usgaben

Schock, Groschen betrugen.“ Ob INan hier Luthers Einfluss vermuten darf, bleibt
unklar Dagegen ıst ın der echnung der Schützenbruderschaft VOo selben ahr VOo  —

Festlichkeiten nıcht mehr die Rede, aber auch nicht VOIm Armenspeisungen. Miıt der
ründung des (jJemelnen Kastens el das ermoöogen der Bruderschaften diese
ziale Institution Diıie Bruderschaften lösten sich auf.

In den folgenden Jahren vertiefte Luther lediglich die theologische Argumentatıon
se1INer Kritik den Bruderschaften und 1e die moralische Komponente ın den Hın
tergrund treten In der Adelsschri AdU $ dem ahr 1520 el 655 dann apidar un: frei
Von Polemik:

„Du ast In der Taufe eıne Bruderschaft mıt Christus, allen Engeln, Heiligen
und Christen auf Erden angefangen, dieselbe un: Tue ihr NU$S, hast
du Bruderschaften. ass die anderen gleißßen w1e S1e wollen, sind S$1C

6’7doch w 1e die Zahl der Pfennige die der Gulden.
Die Ironte des Vergleichs deutet auf eın weitgehend überwundenes roblem DIe Er-
innerung diese kleine Schrift Luthers Au der Frühzeit der Reformation kann e1-
Nen doppelten 7Zweck dienen:

Zum eiınen verdeutlicht S1€e eindrücklich den faktischen Umbruch, den T uthers
Reformation bewirkte. Innerhalb weniıger Monate kam ıne jahrhundertelange übD-
IC und religiös überhöhte Praxıs Zu rliegen, ohne dass eines obrigkeitlichen
ingriffs edurfte Von einer Opposition der betroffenen Grupplerungen ist ın den
Quellen nichts en

Zum anderen stellt Luther den Heilsegoismus und die UC nach Sonderwegen
grundsätzlich in Frrage. DIe vorfindliche Gemeinde, auch wWwWenn S1€e unter dem egen-
teil verborgen seın Ma$, 1st der ÖOrt, dem sich jeder Christ bewähren hat In
ihr gelten keine qualitativen Unterschiede. Hıer sınd alle Christen 1 besten Sinne
gleichberechtigt und gleichverpflichtet.
Dr Martın Treu, Kupferstrafße 10, Wittenberg;
E-Mail karl.thust@arcor.de

(jermanıia Sacra, 3, Teil {)as Bistum Brandenburg, bearb Vo  — rıifz Bünger N: ott-
fried entz, Berlin 1942, 186

6, 452,32-34
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Bis 1525 erschien der Sermon in 14 hochdeutschen und einer niederdeutschen Aus- 
gabe. Dazu gab es Übersetzungen ins Lateinische, Holländische und Tschechische, 
was eine weite Verbreitung von Luthers Polemik belegt.

Einen Vergleich mit der Realität ermöglichen die Jahresrechnungen der Wittenber- 
ger Bruderschaften. So gab die Frauenbruderschaft 1513/14, also vor der Reformation, 
schon mehr für die Armenspeisung (2 Schock, 36 Groschen) als für ihr ״Bruderbier“ 
(2 Schock, 2 Groschen) aus. Auch noch 1519 kostete das gemeinsam veranstaltete 
Vogelschießen 1 Schock, 15 Groschen, 6 Pfennige, während die karitativen Ausgaben 
2 Schock, 40 Groschen betrugen.^ Ob man hier Luthers Einfluss vermuten darf, bleibt 
unklar. Dagegen ist in der Rechnung der Schützenbruderschaft vom selben Jahr von 
Festlichkeiten nicht mehr die Rede, aber auch nicht von Armenspeisungen. Mit der 
Gründung des Gemeinen Kastens fiel das Vermögen der Bruderschaften an diese so- 
ziale Institution. Die Bruderschaften lösten sich auf.

In den folgenden Jahren vertiefte Luther lediglich die theologische Argumentation 
seiner Kritik an den Bruderschaften und ließ die moralische Komponente in den Hin- 
tergrund treten. In der Adelsschrift aus dem Jahr 1520 heißt es dann lapidar und frei 
von Polemik:

 Du hast in der Taufe eine Bruderschaft mit Christus, allen Engeln, Heiligen״
und Christen auf Erden angefangen, halte dieselbe und tue ihr genug, so hast 
du genug Bruderschaften. Lass die anderen gleißen wie sie wollen, so sind sie 
doch wie die Zahl der Pfennige gegen die der Gulden."7
Die Ironie des Vergleichs deutet auf ein weitgehend überwundenes Problem. Die Er- 
innerung an diese kleine Schrift Luthers aus der Frühzeit der Reformation kann ei- 
nem doppelten Zweck dienen:

Zum einen verdeutlicht sie eindrücklich den faktischen Umbruch, den Luthers 
Reformation bewirkte. Innerhalb weniger Monate kam eine Jahrhundertelange üb- 
liehe und religiös überhöhte Praxis zum Erliegen, ohne dass es eines obrigkeitlichen 
Eingriffs bedurfte. Von einer Opposition der betroffenen Gruppierungen ist in den 
Quellen nichts zu finden.

Zum anderen stellt Luther den Heilsegoismus und die Suche nach Sonderwegen 
grundsätzlich in Frage. Die vorfindliche Gemeinde, auch wenn sie unter dem Gegen- 
teil verborgen sein mag, ist der Ort, an dem sich Jeder Christ zu bewähren hat. In 
ihr gelten keine qualitativen Unterschiede. Hier sind alle Christen im besten Sinne 
gleichberechtigt und gleichverpflichtet.

Dr. Martin Treu, Kupferstraße 10, 06886 Wittenberg؛
E-Mail: karl.thust@arcor.de

٥ Germania Sacra, Bd. 3, 2. Teil: Das Bistum Brandenburg, bearb. von Fritz Biinger und Gott- 
fried Wentz, Berlin 1942, 386.

7 WA 6, 452,32-34.



DIie Gans un der Schwan
Martıin Luther un: Jan Hus 1Im Vermächtnis der Bilder

Von Martin Treu

Als Luther aD 1517 mıt seiner Kritik der Ablasspraxis In der bestehenden KIr-
che die Öfrentlichkeit trat, Walr der tschechische Reformator Jan Hus (um
1376 -1415) schon ber hundert Jahre tOof Deshalb ıst In einem ersten Teil ach
Luthers Kenntnissen VON un: seıner Meıinung ber Hus und die böhmische
Kirche fragen. In einem zweıten Teil wenden wır unSs der rage welches
Nachleben dieser Beziehung beschieden Wädl. Überraschenderweise bietet sich
ler eine Fülle Material, wobei sich das uje 1mM Bild des Jahrhunderts
verselbstständigte, WwI1Ie och zeigen seın wird.

E1n eıgenes TIhema, das 1er 1IUT Rande behandelt werden kann, stellt
die Entwicklung ın Böhmen ach dem Tod des Magister Hus dar Vereinfacht
gesagt, spalteten sich seıne Anhänger in eiıne gemäßigte Richtung, die Utra-
quisten, die außer dem Laienkelch un der Priesterehe weitgehend traditio-
nell dachten un handelten, un! In eıne radikale, die Taboriten, benannt ach
ihrem ersten Versammlungsort Or In Sudböhmen. Beiden gemeinsam Wal

eın für die damalige eıt erstaunlich ausgepragtes Nationalbewusstsein. Das
sollte Folgen haben, als mıt der Schlacht Weißen Berg November
1620 un: dem folgenden Sieg der Gegenreformation der Protestanti:smus
für Jahrhunderte Von der böhmischen Bildfläche verschwand.“ Als 1Im

Jahrhundert, W I1e überall In Europa einer Erneuerung un Verstärkung
des Nationalismus kam, spielten die Figur des Jan Hus und die ihm nach-
folgenden kirchlichen ewegungen eine erhebliche Zeugnis dafür ist
das monumentale Denkmal VoOoN 1915 für Hus un: seINeEe Anhänger auf dem
Prager Altstadtmarkt ber erst die selbstständige Republik ermöglichte die
Gründung, N tschechischer Sicht Wiedergründung, einer hussitischen KIr-
che Iiese umfasste ZWar N1e mehr als einen winzigen Teil der Bevölkerung,
machte jedoch durch Kirchenbauten un: Denkmiälern auf sich aufmerksam.
Abb Allerdings ıst verstehbar, ass 1mM tschechischen Kontext die Legende
VoNn Schwan un (GJans keine Rolle spielte.

Vortrag auf der Tagung „Johannes Hus: Ketzer artyrer Vorläufer Luthers“ der Luther-
Gesellschaft VOoO bis September 2015 ın Jorgau. DDer Vortragsstil wurde beibehalten und
mıiıt den notwendigen Belegen erganzt. Ich danke für die freundliche Erlaubnis ZUTE Wieder-
gabe der Fotografien; Bildnachweis: Sabine Gerlach (Nr. l, 8a, 8b, 12). Harald 1emiı1et7z (Nr. 11),
wikicommons (Nr. 2-7, 4 Ua, 10b)
DDer Versuch, AU$ spärlichen Quellenresten des 17. Uun: Jahrhunderts die Exyistenz eines hus-

betrachtet.
sitischen Kryptoprotestantismus konstruieren, wird außerhalb TIschechiens als gescheitert
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Die Gans und der Schwan
Martin Luther und Jan Hus im Vermächtnis der Bilded 

Von Martin Treu

Als Luther ab 1517 mit seiner Kritik der Ablasspraxis in der bestehenden Kir- 
che an die Öffentlichkeit trat, war der tschechische Reformator Jan Hus (um 
1576-1415) schon Uber hundert Jahre tot. Deshalb ist in einem ersten Teil nach 
Luthers Kenntnissen von und seiner Meinung Uber Hus und die böhmische 
Kirche zu fragen. In einem zweiten Teil wenden wir uns der Frage zu, welches 
Nachleben dieser Beziehung beschieden war. überraschenderweise bietet sich 
hier eine Fülle an Material, wobei sich das Sujet im Bild des 17. Jahrhunderts 
verselbstständigte, wie noch zu zeigen sein wird.

Ein eigenes Thema, das hier nur am Rande behandelt werden kann, stellt 
die Entwicklung in BOhmen nach dem Tod des Magister Hus dar. Vereinfacht 
gesagt, spalteten sich seine Anhänger in eine gemäßigte Richtung, die Utra- 
quisten, die außer dem Laienkelch und der Priesterehe weitgehend traditio- 
nell dachten und handelten, und in eine radikale, die Taboriten, benannt nach 
ihrem ersten Versammlungsort Tabor in sudbohmen. Beiden gemeinsam war 
ein für die damalige Zeit erstaunlich ausgeprägtes Nationalbewusstsein. Das 
sollte Folgen haben, als mit der Schlacht am Weißen Berg am 8. November 
1620 und dem folgenden Sieg der Gegenreformation der Protestantismus 
für Jahrhunderte von der böhmischen Bildfläche verschwand.2 Als es im 
19. Jahrhundert, wie überall in Europa zu einer Erneuerung und Verstärkung 
des Nationalismus kam, spielten die Figur des Jan Hus und die ihm nach- 
folgenden kirchlichen Bewegungen eine erhebliche Rolle. Zeugnis dafür ist 
das monumentale Denkmal von 1915 für Hus und seine Anhänger auf dem 
Prager Altstadtmarkt. Aber erst die selbstständige Republik ermöglichte die 
Gründung, aus tschechischer Sicht Wiedergründung, einer hussitischen Kir- 
che. Diese umfasste zwar nie mehr als einen winzigen Teil der Bevölkerung, 
machte jedoch durch Kirchenbauten und Denkmälern auf sich aufmerksam. 
(Abb. 1) Allerdings ist verstehbar, dass im tschechischen Kontext die Legende 
von Schwan und Gans keine Rolle spielte.

1 Vortrag auf der Tagung ״Johannes Hus: Ketzer - Märtyrer - Vorläufer Luthers" der Luther- 
Gesellschaft vom 25. bis 27. September 2015 in Torgau. Der Vortragsstil wurde beibehalten und 
mit den notwendigen Belegen ergänzt. Ich danke für die freundliche Erlaubnis zur Wieder- 
gabe der Fotografien؛ Bildnachweis: Sabine Gerlach (Nr. 1, Sa, Sb, 12), Harald Niemietz (Nr. 11), 
wikicommons (Nr. 2-7, 9,10a, lob).

2 Der Versuch, aus spärlichen Quellenresten des 17. und 18. Jahrhunderts die Existenz eines hus- 
sitischen Kryptoprotestantismus zu konstruieren, wird außerhalb Tschechiens als gescheitert 
betrachtet.

Luther) 87. Jg., 127-141) ISSN 0340-6210
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Abh Hus-Denkmal In Tabor (1926)

Das Verhältnis Luthers Hus und der böhmischen Kirche

Der Umgang miıt Hus und seiner Kirche lässt sich für Luther in reı dis
tinkte Phasen einteilen. Er begann mıt der ebenso strikten WI1e weitgehend
ignoranten Ablehnung der „Böhmischen Ketzerei“. Im Umtfeld der Leipziger
Disputation ahm der spätere Reformator sodann Zu ersten Mal Kenntnis
Von Hus’ erken und lernte sıe schätzen. ach 1525 schließlich kam CS

einer Relativierung. Die wohlwollende Erinnerung den äartyrer Hus
Dleibt bestehen, gleichzeitig betont Luther seiıne Eigenständigkeit. Hus wird
ZU Vorläufer.

a) Ablehnung
Martın Luther begann seine theologische Lehrtätigkeit der Wittenberger
Uniiversität 1513 un weni1g spater se1ine Arbeit als rediger der Stadtkirche
als treuer un sOomıt auch streitbarer Sohn der damaligen Kirche. Die Bekämp-
fung jedweder „Ketzerei” ehörte seiınen beruflichen Aufgaben. Jan Hus
gilt ihm als rototyp e1ınes häretischen un: aufrührerischen Predigers. Die
Hussıten, die Luther hartnäckig Picarden nennt,* 1M deutschen Reich
der Lutherzeit nicht beliebt. 7u lebendig War das Gedächtnis die Feldzüge
der Böhmen, die bis ach ürnberg un: Zeıtz geführt hatten. 4 3(} el ihnen
die Stadtkirche VonNn Bayreuth ZU Opfer uch der Auszug der deutschen

ach den Waldensern in der gleichnamigen französischen Provinz. Die Ableitung VO:  3

Begharden (vgl StÄ 2, 469, Anm 469) 1st nicht stichhaltig. Luther nımmt vielmehr ıne altere
Bezeichnung auf, die sich VYOTI allem auf die Waldenser bDezienht, die in der Picardie Erfolge
erzielten.

Martin Treu128

1. Das Verhältnis Luthers zu Hus und der böhmischen Kirche 

Der Umgang mit Hus und seiner Kirche lässt sich für Luther in drei dis- 
tinkte Phasen einteilen. Er begann mit der ebenso strikten wie weitgehend 
ignoranten Ablehnung der ״Böhmischen Ketzerei“. Im Umfeld der Leipziger 
Disputation nahm der spätere Reformator sodann zum ersten Mal Kenntnis 
von Hus’ Werken und lernte sie zu schätzen. Nach 1525 schließlich kam es 
zu einer Relativierung. Die wohlwollende Erinnerung an den Märtyrer Hus 
bleibt bestehen, gleichzeitig betont Luther seine Eigenständigkeit. Hus wird 
zum Vorläufer.

a) Ablehnung

Martin Luther begann seine theologische Lehrtätigkeit an der Wittenberger 
Universität 1513 und wenig später seine Arbeit als Prediger an der Stadtkirche 
als treuer und somit auch streitbarer Sohn der damaligen Kirche. Die Bekämp- 
fung jedweder ״Ketzerei“ gehörte zu seinen beruflichen Aufgaben. Jan Hus 
gilt ihm als Prototyp eines häretischen und aufrührerischen Predigers. Die 
Hussiten, die Luther hartnäckig Picarden nennt waren im deutschen Reich 
der Lutherzeit nicht beliebt. Zu lebendig war das Gedächtnis an die Feldzüge 
der Böhmen, die bis nach Nürnberg und Zeitz geführt hatten. 1430 fiel ihnen 
die Stadtkirche von Bayreuth zum Opfer. Auch der Auszug der deutschen

3 Nach den Waldensern in der gleichnamigen französischen Provinz. Die Ableitung von 
Begharden (vgl. StA 2, 469, Anm. 469) ist nicht stichhaltig. Luther nimmt vielmehr eine altere 
Bezeichnung auf, die sich vor allem auf die Waldenser bezieht, die in der Picardie Erfolge 
erzielten.
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Magister un Studenten aus der Universitat Prag, der 1409 Zur Gründung der
Leipziger Universitäat führte un Von deutscher Seite AUS als Vertreibung CIND-
funden wurde, blieb In böser Erinnerung. Schon In selner ersten Psalmenvor-
lesung lehnt Luther die böhmischen Schismatiker, die dem aps trotzen, ab In
eliner Predigt VOIN August 516 breitet das Ihema auch aufder Kanzel aus.*

Zu fragen ist, wWwWas Luther VONN den böhmischen Christen wusste 7Zu Begınn
seilner Tätigkeit dürfte ohl VON deren Geschichte UTr vVasc Kenntnisse SC-
habt haben Der Untergang der Taboriten In der acC VOoN Lipany 1434 Jag
lange zurück. DIie Utraquisten hatten ach dem Zugeständnis des Laienkelchs
weitgehend ihren Frieden mıt Rom gemacht Blieben die böhmischen Brüder,
deren Schriften In Deutschland durch orthodoxe Bekämpfungen lesen W_
ren.? Bei ıhnen handelte CS sich die etzten Reste der Taboriten, die dem
militärischen Aktivismus abgeschworen hatten un: eın zurückgezogenes
en ührten. Sehr wahrscheinlich och 1m Erfurter Kloster las Luther die
„Verteidigung der eiligen Schrift“ des Bruder Lukas VON Prag. Zumindest
befand sich eine Abschrift In der ortigen Bibliothek.®

Die seiner erüuhmten 95 Thesen den Ablass VOIN Oktober 1517,
die auf die Gefahr verwelst, die Fragen Von betroffenen Christen, 1er be-
sonders der Z weifel Fegefeuer, muıt Argumenten mıt unterdrückender
Gewalt egegnen, hat ohne 7Zweifel einen hussitischen Hintergrund.’ Denn

das Warlr 1im Böhmen des Jahrhunderts passıert. ber och sah sich
Luther als energischer Verteidiger der Römischen Kirche

Anerkennung und Würdigung
Der Vetter des saächsischen Kurfürst Friedrich IZL., Herzog eorg, der ıIn Dres-
den regierte, Wäal ursprünglich einer Kirchenreform nicht abgeneigt. Luthers
TIhesen den Ablass fanden anfangs selne Zustimmung. Seine Mutter
allerdings hatte ihn einer dogmatischen Frömmigkeit absoluter Romtreue
CrZOSCH. S1e Wal eiıne Tochter des böhmischen KONI1gs eorg VOoI Podiebrad
(reg 1458-1471), der 1mM ann starb. Das für die Herzogıin Sidonia 9—

eın Ansporn SCWESCH se1ın, ihre eigenen Kinder streng katholisch
erziehen.

egen den Willen selner eigenen Uniıversitat 1n Leipzlg veranstaltete eorg
519 eıne Disputation zwischen Johann Eck, der sich selbst ZUuU Verteidiger
der alten Kirche ernannt hatte, un: Martın Luther. Strittig Wal VOoOIr allem die
rage ach dem Verhältnis VOonNn aps un:! Konzil Luther je{ß sich durch Eck

der Behauptung provozleren, ass nicht 1U Papste, sondern auch KOn-

q  q l, 69,20-22
5 Einzelheiten dazu bei Amadeo Moilnär, Luthers Beziehungen Zzu den Böhmischen Brüdern, in:

Leben und Werk artın Luthers VOIn 1526 bis 1546, hg Von Helmar Junghans, Bde Berlin/
Göttingen 1983, 62/-639 und 950-954, hier 627/.

0  0 Ebd
1, 238,9-11; StÄ 1, 184, 24-26; 2,;
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Magister und Studenten aus der Universität Prag, der 1409 zur Gründung der 
Leipziger Universität führte und von deutscher Seite aus als Vertreibung emp- 
funden wurde, blieb in bOser Erinnerung. Schon in seiner ersten Psalmenvor- 
lesung lehnt Luther die böhmischen Schismatiker, die dem Papst trotzen, ab. In 
einer Predigt vom 1. August 1516 breitet er das ^ema auch auf der Kanzel aus.4 

Zu fragen ist, was Luther von den böhmischen Christen wusste. Zu Beginn 
seiner Tätigkeit dürfte er wohl von deren Geschichte nur vage Kenntnisse ge- 
habt haben. Der Untergang der Taboriten in der Schlacht von Lipany 1434 lag 
lange zurück. Die Utraquisten hatten nach dem Zugeständnis des Laienkelchs 
weitgehend ihren Frieden mit Rom gemacht. Blieben die böhmischen Brüder, 
deren Schriften in Deutschland durch orthodoxe Bekämpfungen zu lesen wa- 
ren.5 Bei ihnen handelte es sich um die letzten Reste der Taboriten, die dem 
militärischen Aktivismus abgeschworen hatten und ein zurückgezogenes 
Leben führten. Sehr wahrscheinlich noch im Erfurter Kloster las Luther die 
 Verteidigung der Heiligen Schrift" des Bruder Lukas von Prag. Zumindest״
befand sich eine Abschrift in der dortigen Bibliothek.^

Die 90. seiner berühmten 95 diesen gegen den Ablass vom 31. Oktober 1517, 
die auf die Gefahr verweist, die Fragen von betroffenen Christen, hier be- 
sonders der Zweifel am Fegefeuer, statt mit Argumenten mit unterdrückender 
Gewalt zu begegnen, hat ohne Zweifel einen hussitischen Hintergrund.^ Denn 
genau das war im BOhmen des 15. Jahrhunderts passiert. Aber noch sah sich 
Luther als energischer Verteidiger der Römischen Kirche.

b) Anerkennung und Würdigung

Der Vetter des sächsischen Kurfürst Friedrich III., Herzog Georg, der in Dres- 
den regierte, war ursprünglich einer Kirchenreform nicht abgeneigt. Luthers 
^esen gegen den Ablass fanden anfangs seine Zustimmung. Seine Mutter 
allerdings hatte ihn zu einer dogmatischen Frömmigkeit absoluter Romtreue 
erzogen. Sie war eine Tochter des böhmischen Königs Georg von Podiebrad 
(reg. 1458-1471), der im Bann starb. Das muss für die Herzogin Sidonia (1449- 
1510) ein Ansporn gewesen sein, ihre eigenen Kinder streng katholisch zu 
erziehen.

Gegen den Willen seiner eigenen Universität in Leipzig veranstaltete Georg 
1519 eine Disputation zwischen Johann Eck, der sich selbst zum Verteidiger 
der alten Kirche ernannt hatte, und Martin Luther. Strittig war vor allem die 
Frage nach dem Verhältnis von Papst und Konzil. Luther ließ sich durch Eck 
zu der Behauptung provozieren, dass nicht nur Päpste, sondern auch Kon-

4 WA 1,69,20-22.
5 Einzelheiten dazu bei Amadeo Molnàr, Luthers Beziehungen zu den Böhmischen Brüdern, in: 

Leben und Werk Martin Luthers von 1526 bis 1546, hg. von Helmar Junghans, 2 Bde. Berlin/ 
Göttingen 1983,627-639 und 950-954, hier 627.

6 Ebd.
7 WA 1, 238,9-11; StA 1,184, 24-26; LDStA 2,14 f.
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zilien ırren könnten. Als Beispiel nannte dabei das Konzil VON Konstanz,
das mehrere gut christliche Satze VOon Jan Hus verdammt habe eorg, der
aufgrund seıner Bildung In der Lage WAäITl, dem lateinisch geführten Disput
folgen, Sprang erregt mıt den Worten auf: „Das walt die Sucht“”, und Luther
hatte fortan einen erbitterten Gegner mehr.?

Erst 1mM Nachhinein wurde sich Luther darüber klar, ass VOon dem Von
ihm verteidigten Hus herzlich wenI1g wusste. So ieß sich VON Spalatin Hus’
Hauptwerk „Über die Kirche“ (De Ecclesia) besorgen un! War ach der Lektüre

beeindruckt, ass den kurfürstlichen Geheimsekretär schrieb: „Kurz
gesagt, WITr sind alle Hussiten, hne WwI1ssen, Staupitz, Paulus, Augustin. ”
Man wird diesen immer wieder zıtierten Satz nicht überinterpretieren dürfen
Er steht In einem Privatbrief un nicht In einem öffentlichen Manifest. Sein
Grundton ist nıicht triumphierend, sondern eher erschrocken. Und schließ-
ich sollte Luther bald klar werden, ass übertrieben hatte Verstehbar ist
die Äußerung VOTL em durch Luthers Erleichterung, nicht als Einziger einer
tausendjährigen Tradition ablehnend gegenüber stehen.

SO ruderte ıIn seiner berühmten Adelsschrift VON 1520 auch zurück. Im
seliner Reformvorschläge versucht CI, auf eiıne Aussöhnung zwischen Rom

un: Prag hinzuwirken, ohne allerdings sich den Positionen VON Hus ANZU-
schließen. „Ich ıll 1ler die Artikel des Johann Hus nicht beurteilen, och
seine Irrtüumer verfechten, obwohl ich meınem Verständnis ach bei ihm
nichts Irriges gefunden Jedoch allein die Tatsache, dass Hus zweifellos
einem Justizmord zZzu Opfer gefallen WAaIl, zwingt ach Luthers Auffassung
die Römische Kirche ZUr Konzilianz gegenüber den Böhmen. Das Abendmahl
unter beiderlei Gestalt, der Markenkern besonders der Utraquisten, ist eine
gut christliche Praxıs. Ein Erzbischof ıIn Prag könnte die innerböhmischen
Probleme regeln. Selbst die hussitische Abendmahlslehre, die keine Irans-
substantiation kennt, 11 Luther als nicht glaubensrelevant werten." Durch
die große Auflage der Schrift wl1ıe auch durch die Verwendung der deutschen
Sprache verbreitete sich Luthers Haltung In stärkerem Ma{fßse als durch die
Leipziger Disputation. So ist 65 auch eın Wunder, ass bald VOonNn altgläubiger
Seıite behauptet wurde, Luther sel gar kein Deutscher, sondern ın Böhmen BC-
boren un CrZOßCNH. Ahnliches wurde weni1g spater über Luthers nachmaligen
(Gegner Ihomas untzer verbreitet, der immerhin 1520 versucht hatte, auf
einer Reise ach Prag ort nhänger finden.!“

artın Brecht, artın Luther. Bd €e1n Weg ZUr Reformation 3-1 Stuttgart 198]l1,
305
WA B 2, 42,24 Der Brief Ist nichtJ: datierbar, stammt ber ohl aus dem Februar 1520

6) StA 2, 151, (modernisiert).
6, 457/,4; StA 2, 53,3-14

12 Vgl Ihomas Müntzer, Prager Manitest. Einführung Von Max Steinmetz. Mit einem Beıitrag
ZUI Textgeschichte Von Friedrich de Boor. Textneufassung un Übersetzung Von Winfried
Trillitzsch, Leipzig 97/5
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zilien irren konnten. Als Beispiel nannte er dabei das Konzil von Konstanz, 
das mehrere gut christliche Sätze von lan Hus verdammt habe. Georg, der 
aufgrund seiner Bildung in der Lage war, dem lateinisch geführten Disput zu 
folgen, sprang erregt mit den Worten auf: ״Das wait die Sucht", und Luther 
hatte fortan einen erbitterten Gegner mehr.8

Erst im Nachhinein wurde sich Luther darüber klar, dass er von dem von 
ihm verteidigten Hus herzlich wenig wusste. So ließ er sich von Spalatin Hus’ 
Hauptwerk ״über die Kirche" (De Ecclesia) besorgen und war nach der Lektüre 
so beeindruckt, dass er an den kurfürstlichen Geheimsekretär schrieb: ״Kurz 
gesagt, wir sind alle Hussiten, ohne es zu wissen, Staupitz, Paulus, Augustin.“؟ 
Man wird diesen immer wieder zitierten Satz nicht überinterpretieren dürfen. 
Er steht in einem Privatbrief und nicht in einem öffentlichen Manifest. Sein 
Grundton ist nicht triumphierend, sondern eher erschrocken. Und schließ- 
lieh sollte Luther bald klar werden, dass er übertrieben hatte. Verstehbar ist 
die Äußerung vor allem durch Luthers Erleichterung, nicht als Einziger einer 
tausendjährigen Tradition ablehnend gegenüber zu Stehen.

So ruderte er in seiner berühmten Adelsschrift von 1520 auch zurück. Im 
24. seiner Reformvorschläge versucht er, auf eine Aussöhnung zwischen Rom 
und Prag hinzuwirken, ohne allerdings sich den Positionen von Hus anzu- 
schließen. ״Ich will hier die Artikel des lohann Hus nicht beurteilen, noch 
seine Irrtftmer verfechten, obwohl ich meinem Verständnis nach bei ihm 
nichts Irriges gefunden habe“.1٥ Jedoch allein die Tatsache, dass Hus zweifellos 
einem Justizmord zum Opfer gefallen war, zwingt nach Luthers Auffassung 
die ROmische Kirche zur Konzilianz gegenüber den BOhmen. Das Abendmahl 
unter beiderlei Gestalt, der Markenkern besonders der Utraquisten, ist eine 
gut christliche Praxis. Ein Erzbischof in Prag könnte die innerböhmischen 
Probleme regeln. Selbst die hussitische Abendmahlslehre, die keine Trans- 
substantiation kennt, will Luther als nicht glaubensrelevant werten) Durch 
die große Auflage der Schrift wie auch durch die Verwendung der deutschen 
Sprache verbreitete sich Luthers Haltung in stärkerem Maße als durch die 
Leipziger Disputation. So ist es auch kein Wunder, dass bald von altgläubiger 
Seite behauptet wurde, Luther sei gar kein Deutscher, sondern in BOhmen ge- 
boren und erzogen. Ähnliches wurde wenig später Uber Luthers nachmaligen 
Gegner Bornas Müntzer verbreitet, der immerhin 1520 versucht hatte, auf 
einer Reise nach Prag dort Anhänger zu finden) 8 * 10 11 12

8 Martin Brecht, Martin Luther. [Bd. 1:] Sein Weg zur Reformation 1483-1521, Stuttgart 1981, 
305.

.WA.B 2, 42,24. Der Brief ist nicht genau datierbar, stammt aber wohl aus dem Februar 1520 و
10 WA 6, 454,35 f.; StA 2,151, 9 f. (modernisiert).
11 WA 6, 456,31 - 457,4؛ StA 2,153,3-14.
12 Vgl. Bornas Müntzer, Prager Manifest. Einführung von Max Steinmetz. Mit einem Beitrag 

zur Textgeschichte von Friedrich de Boor. Textneufassung und Übersetzung von Winfried 
Trillitzsch, Leipzig 1975.



DIie (Jans UnNn: der Schwan 131

Festzuhalten bleibt, ass Luther, der ursprünglich In den Utraquisten 1U

Schismatiker, ın den böhmischen Brüdern aber Ketzer sah, seıne Meıiınung
grundlegend anderte. In der Folgezeit kam 6S vielfältigen Kontakten mıt
den Brüdern, wobei Luther durchaus das Ziel verfolgte, die böhmische Kirche

einıgen un mıt der deutschen reformatorischen ewegung verbinden.
Gleichzeitig dürfte spatestens seı1t Dezember 1528, als der einflussreiche Sen10r
Lukas VOIN Prag starb, Luther auch Wirkungen 1n Böhmen gehabt haben Das
zeıgt sich schon ın der wachsenden Studentenschar Au diesem GeDbiet der
Leucorea. 1520 studierten 1n Wittenberg 7U tschechische Studenten, 1530
Ien 88 15 533 erschien In Wittenberg eıne deutsche Ausgabe der „Rechen-
schaft des GlaubensDie Gans und der Schwan  131  Festzuhalten bleibt, dass Luther, der ursprünglich in den Utraquisten nur  Schismatiker, in den böhmischen Brüdern aber Ketzer sah, seine Meinung  grundlegend änderte. In der Folgezeit kam es zu vielfältigen Kontakten mit  den Brüdern, wobei Luther durchaus das Ziel verfolgte, die böhmische Kirche  zu einigen und mit der deutschen reformatorischen Bewegung zu verbinden.  Gleichzeitig dürfte spätestens seit Dezember 1528, als der einflussreiche Senior  Lukas von Prag starb, Luther auch Wirkungen in Böhmen gehabt haben. Das  zeigt sich schon in der wachsenden Studentenschar aus diesem Gebiet an der  Leucorea. 1520 studierten in Wittenberg 29 tschechische Studenten, 1530 wa-  ren es 88.' 1533 erschien in Wittenberg eine deutsche Ausgabe der „Rechen-  schaft des Glaubens ... der Brüder in Böhmen und Mähren“ mit einer schönen  Vorrede Luthers. Wohl auch unter Luthers Einfluss verzichtete die Brüder-  union ab 1534 auf die zweite Taufe bei Neuaufnahmen. Schon 1531 wurde mit  Blick auf die Türkenkriege, der Verteidigungskampf im Notfall erlaubt, eine  absolute Neuerung in der bis dahin radikal pazifistischen Brüderunion. Etwa  zur selben Zeit kam es zum Eintritt von zahlreichen lokalen Adligen, die aus  den Erfahrungen der Reichsfürsten mit der Confessio Augustana ein eigenes  vom böhmischen König anerkanntes Bekenntnis zu erstellen suchten. Nach  mehreren Zwischenschritten konnte die  CONFFESSIO FI-  „Confessio fidei ac religionis baronum  DEI AC RELIGIONIS, BARO-  ac nobilium regni Bohemiae“ 1538 mit  NVM AC NOBILIVM REGNI  Bohoemiz, Serenifsimo ac Inutdibimo  . Romanorum, Bohaemix Ac. Regi,  einem empfehlenden Vorwort von Lu-  Viennz Auftrix , {ub anno Dos  ther in Wittenberg erscheinen.'* Damit  mini ı 535 oblara .  „erkannte Luther geradezu manifestartig  JOANNES  die Brüderunität als Glied der Familie der  HVSS,  Reformationskirchen an.“* Das Titelblatt  U  des Druckes von Georg Rhau ziert der  AT  A  Holzschnitt einer freigestellten Büste von  Jan Hus im Profil mit großer Nase und si-  \‘. N  chelförmigen Bart (Abb. 2). Es scheint die  N  älteste Darstellung im protestantischen  Raum zu sein und dürfte aus der Cranach-  z  ——..&:  \  Z  werkstatt stammen. Über ein mögliches  AÄdtorum 24.  Vorbild ließ sich nichts ermitteln.  [Confiteor autem boc tibi, quad inxta niam  quam wocant berefim , fie colo parrim  Allerdings sind zwei Einschränkungen  ‚Dram, crrdens omnibns , que in Iege C  zu machen: Das Bekenntnis erreichte im  Propbetie feripta fant,  Königreich Böhmen nie die gleiche politi-  Abb. 2: Glaubensbekenntnis des  sche Anerkennung wie die Confessio Au-  böhmischen Adels, Wittenberg 1538  gustana im Reich. Und den Übergang der  13  Molnär (s. Anm. 5), 635.  14  VD 16 C 4825. Verzögerungen ergaben sich auch daraus, dass kein Geld für den Druck vor-  handen war. Ein deutliches Anzeichen, dass sich die Verleger von diesem Werk kein Geschäft  versprachen.  15  Molnär (s. Anm. 5), 637.der Brüder ın Böhmen un: Mähren“ mıt eıiner schönen
Vorrede Luthers. Wohl auch er Luthers Einfluss verzichtete die Brüder-
un10n aD 1534 auf die zweıte Taufe bei Neuaufnahmen. Schon 531 wurde mıt
Blick auf die Türkenkriege, der Verteidigungskampf 1 Notfall erlaubt, eıne
absolute Neuerung in der bis dahin adikal pazifistischen Brüderunion. Etwa
ZUT cselben eit kam e zu Fıintritt VOTll zahlreichen Okalen Adligen, die AUS
den Erfahrungen der Reichsfürsten mıiıt der Confessio Augustana eın elgenes
VO böhmischen Onig anerkanntes Bekenntnis erstellen suchten. ach

mehreren Zwischenschritten konnte die
NFESSIO FL „Confessio fidei religionis baronum
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Festzuhalten bleibt, dass Luther, der ursprünglich in den Utraquisten nur 
Schismatiker, in den böhmischen Brüdern aber Ketzer sah, seine Meinung 
grundlegend änderte. In der Folgezeit kam es zu vielfältigen Kontakten mit 
den Brüdern, wobei Luther durchaus das Ziel verfolgte, die böhmische Kirche 
zu einigen und mit der deutschen reformatorischen Bewegung zu verbinden. 
Gleichzeitig dürfte spätestens seit Dezember 1528, als der einflussreiche Senior 
Lukas von Prag starb, Luther auch Wirkungen in Böhmen gehabt haben. Das 
zeigt sich schon in der wachsenden Studentenschar aus diesem Gebiet an der 
Leucorea. 1520 studierten in Wittenberg 29 tschechische Studenten, 1530 wa- 
ren es 88.Β 1533 erschien in Wittenberg eine deutsche Ausgabe der ״Rechen- 
Schaft des Glaubens ... der Brüder in Böhmen und Mahren" mit einer schönen 
Vorrede Luthers. Wohl auch unter Luthers Einfluss verzichtete die Brüder- 
union ab 1534 auf die zweite Taufe bei Neuaufnahmen. Schon 1531 wurde mit 
Blick auf die Türkenkriege, der Verteidigungskampf im Notfall erlaubt, eine 
absolute Neuerung in der bis dahin radikal pazifistischen Brüderunion. Etwa 
zur selben Zeit kam es zum Eintritt von zahlreichen lokalen Adligen, die aus 
den Erfahrungen der Reichsfürsten mit der Confessio Augustana ein eigenes 
vom böhmischen König anerkanntes Bekenntnis zu erstellen suchten. Nach

mehreren Zwischenschritten konnte die 
 Confessio fidei ac religionis baronum״
ac nobilium regni Bohemiae" 1538 mit 
einem empfehlenden Vorwort von Lu- 
ther in Wittenberg erscheinen.^ Damit 
 erkannte Luther geradezu manifestartig״
die BrUderunitat als Glied der Familie der 
Reformationskirchen an.“* 14 15 Das Titelblatt 
des Druckes von Georg Rhau ziert der 
Holzschnitt einer freigestellten Büste von 
Jan Hus im Profil mit großer Nase und si- 
chelförmigen Bart (Abb. 2). Es scheint die 
älteste Darstellung im protestantischen 
Raum zu sein und dürfte aus der Cranach- 
Werkstatt stammen, über ein mögliches 
Vorbild ließ sich nichts ermitteln.

Allerdings sind zwei Einschränkungen 
zu machen: Das Bekenntnis erreichte im 
Königreich Böhmen nie die gleiche politi- 
sehe Anerkennung wie die Confessio Au- 
gustana im Reich. Und den Übergang der

CONFESSIO FI׳
DEI AC RBLIGIONIS, BARO 
NVM AC NOBIÜVM REGNI 

Bohdisr. Scmufetm. ac ínuíáiísimo 
. Rosnanorum, Bohdtar ac. Reg،» 
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AAorum ة4٠

تت::يتبغ::يث،]
Dtm,ntdenf ommbKs ,f Ù» lege σ 

rropbttk ftriptáfunt,

Abb. 2: Glaubensbekenntnis des 
böhmischen Adels, Wittenberg 1538

.Mohïàr (s. Anm. 5), 635 دا
14 VD 16 c 4825. Verzögerungen ergaben sich auch daraus, dass kein Geld für den Druck vor- 

handen war. Ein deutliches Anzeichen, dass sich die Verleger von diesem Werk kein Geschäft 
versprachen.

.637 ,(s. Anm. 5) هسه 15
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Brüder ZUrr Lehre der Reformierten In der Nachfolge Von Bucer un: Calvin
hat Luther nıicht mehr erlebt,;, obwohl Cr muiıt ezug auf die Abendmahlslehre
schon in den 1520er Jahren Zweifel außerte, ob diese nicht doch Karlstadt na-
her stünde als seıner eigenen.

C) Relativierung Von Person und Werk des Jan Hus für Luthers
eigene Reformation

Von diesen kirchenpolitischen Entwicklungen seiıner Gegenwart ist Luthers
Blick auf die historische Person des Jan Hus unterscheiden. Als Quelle
bieten sich die Tischreden Dabei sind ihm Parallelen w1e Unterschiede
seiner eigenen Biographie deutlich „51C Hussi ei IHCAa die acC VON
Hus und VON mir| hat sich gehoben ber den ablasz Peters kirchen. Anno
1415 est OCCISUS ist ermordet worden]|. Hatts Aur ZWCY Jar getrieben.
Der Anlass für beider Öffentliches irken ist der gleiche, die Dauer der Wirk-
samkeit aber höchst unterschiedlich. ach der Lektüre VOoON Ulrich VoNn R1-
chenthals Chronik des Konstanzer Konzils 1m Dezember 1536 ist Luther ber
die FEinzelheiten des arty-
T1UumMs besser informiert. Das
schlie{fßt die Degradierung derir Önor &:und den Ketzerhut mit e1in.  1/ ‚A

AT

(Die Spiezer Chronik des
Diebold Schilling (Abb

Adagegen dürfte nicht BC-
kannt haben, allerdings gab 442 5
65 vergleichbare Darstellun-
SCh der Verbrennung des Jan
Hus 1m Reich ®

Aus eiıner Erzählung Vomn

Staupitz, der die FEinzelhei-
ten wiederum VOIlm seinem
Vorgänger 1mM Amt Andreas
Proles gehört hatte, weiß Lu-
ther, ass der in Erfurt be- —_
grabene Johannes Zachariae, oa A

(rg d o Reyzcv.e
CA er 2Zus ÖCcr4 3  yn— Nder Hus verhörte, jenen mıt

eiıner gefälschten Bibelstelle Abb. Verbrennung des Jan Hus, Splezer Chronik
iın die Enge getrieben habe.® VOIN Diebold Schilling 484/85

WA IR 1, 214, Nr. 48558
1/ WA IR 2,; 385 f., Nr. 354 /. Die Chronik Wäal erstmals 1483 bei nion dorg in Augsburg g -

druckt worden. Luther benutzte wahrscheinlich die Ausgabe VO  ; Heinrich Steiner, Augsburg
1536 (VD R Sie enthält auf BI 24vV und BI 25r Illustrationen ZUuU! Degradierung unı!
Verbrennung VOIl Jan Hus
WA.ILR D, 654, Nr. 5459
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Brüder zur Lehre der Reformierten in der Nachfolge von Bucer und Calvin 
hat Luther nicht mehr erlebt, obwohl er mit Bezug auf die Abendmahlslehre 
schon in den 1520er Jahren Zweifel äußerte, ob diese nicht doch Karlstadt nä- 
her stünde als seiner eigenen.

c) Relativierung von Person und Werk des Jan Hus für Luthers 
eigene Reformation

Von diesen kirchenpolitischen Entwicklungen seiner Gegenwart ist Luthers 
Blick auf die historische Person des Jan Hus zu unterscheiden. Als Quelle 
bieten sich die Tischreden an. Dabei sind ihm Parallelen wie Unterschiede zu 
seiner eigenen Biographie deutlich: ״Sic causa Hussi et mea [= die Sache von 
Hus und von mir] hat sich gehoben uber den ablasz zu s. Peters kirchen. Anno 
1415 est occisus [= ist er ermordet worden]. Hatts nur zwey jar getrieben.“!* 
Der Anlass für beider öffentliches Wirken ist der gleiche, die Dauer der Wirk- 
samkeit aber höchst unterschiedlich. Nach der Lektüre von Ulrich von Ri- 
chenthals Chronik des Konstanzer Konzils im Dezember 1536 ist Luther über 
die Einzelheiten des Marty- 
riums besser informiert. Das 
schließt die Degradierung 
und den Ketzerhut mit ein.17 
Die Spiezer Chronik des 
Diebold Schilling (Abb. 3) 
dagegen dürfte er nicht ge- 
kannt haben, allerdings gab 
es vergleichbare Darstellun- 
gen der Verbrennung des Jan 
Hus im Reich.

Aus einer Erzählung von 
Staupitz, der die Einzelhei- 
ten wiederum von seinem 
Vorgänger im Amt Andreas 
Proles gehört hatte, weiß Lu- 
ther, dass der in Erfurt be- 
grabene Johannes Zachariae, 
der Hus verhörte, jenen mit 
einer gefälschten Bibelstelle 
in die Enge getrieben habe.18 * 17 18

1٥ WATR1, 214, Nr. 488.
17 WA.TR 2, 385 f., Nr. 3547. Die Chronik war erstmals 1483 bei Anton Sorg in Augsburg ge- 

druckt worden. Luther benutzte wahrscheinlich die Ausgabe von Heinrich Steiner, Augsburg 
1536 (VD 16 R 2202). Sie enthalt auf Bl. 24v und Bl. 25r Illustrationen zur Degradierung und 
Verbrennung von Jan Hus.

18 WA.TR 5, 654, Nr. 5459.

Abb. 3: Verbrennung des Jan Hus, Spiezer Chronik 
von Diebold Schilling d.Ä. 1484/85
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Hus Verdienst bleibt, ass CT als erster das Papsttum angekämpft hat,
Wa5 historisch insofern fragwürdig 1st, weil Hus sich 1n weıten Teilen auf
Wyrclif und, WI1€E Luther meınt, auch auf Jean (ierson bezogen hatte ”

Seine Begrenzung ijeg darin, ass 1IUT das en der Päpste, aber nicht
deren re angegriffen hat.“® Luther gibt ZWarlr ass Begınn seiner
Laufbahn ahnlich gehandelt, annn aber sich energisch das Papsttum als
olches gewandt habe “ Insofern ist nicht verwunderlich, ass die Hussıten
VOIIN Glauben Besseres wWwI1issen als die Papısten, aber den Unterschied
zwischen Glauben un: Werken nicht recht verstanden hätten. Hus wird VOon
dieser Kritik ausdrücklich dUSSCHOTININCH, da CT zumindest auf dem Scheiter-
haufen sich allein auf Christus verlie($.“? Trotzdem kleben der Kirche 1n der
Nachfolge Von Hus och verschiedene papistische Fierschalen e{iwa ın der
Beibehaltung des 7 ölibats un: der Siebenzahl] der Sakramente, aber auch In
der der missverständlichen Umwandlung von Geboten AUuUS der Bergpredigt
Jesu ın evangelische Raäte (consilia evangelica).“ DIe Übernahme der Seelen-
INCSSECN ıst für Luther ebenfalls argerlich. In diesem Zusammenhang welst
Melanchthon darauf hin, ass diese Praxıs ach dem Zeugnis elines athio-
pischen Diakons, der sich 1535 In Wittenberg aufhielt, 1in den orientalischen
Quellen nıicht gäbe.““

Die (GJans und der Schwan
das Nachleben des Jan Hus In der lutherischen Konfessionskultur

a} Die Efitstehung der Schwan-Legende
Fur Luther WärTl der Biographie des Johannes Hus seıin Tod interessan-
testen Gleichzeitig beschäftigen ıh die sogenannten Prophezeiungen auf
dem Scheiterhaufen Dabei geht 68 historisch esehen Zzwel distinkte Vor-
gänge. Angeblich verkündete Hus uUur7z VO'T seInem Tod, das heute eiıne (1ans
usa gebraten, der aber Adler un: Falken folgen würden, die die Fallstricke
der Gegner zerreißen. Hieronymus vVon Prag wiederum erklärte bei seinem
Martyrıum eın Jahr spater, ass ach hundert Jahren eın erfolgreicherer
Nachfolger erscheinen wurde. Beide Prophezeiungen un: das macht die

19 WA IR 2, 348, Nr. 2107, Un!: D, 327/7, Nr. 5/11
H{ WA IR 3, 92, Nr. un!: fter.

22
WA IR D, 6/3, Nr. 6458
WA IR 3, 92, Nr.

23 WATIR 3, 603, Nr. 3774
24 WA IR D, 450, Nr. 6035 DIie Stelle gilt als eıner der frühesten Belege für einen Kontakt In

Wittenberg mı1t der äthiopischen orthodoxen Kirche. Wiıe Melanchthon den Sachverhalt er-
tahren hat, bleibt unklar, weil AUS seinem Briefwechsel erfahren 1Sst, ass der junge Mann,
der sich Johannes nannte, LIUT gebrochen ıtalienisch sprach, Wa wiederum Melanchthon
nicht konnte.
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Hus Verdienst bleibt, dass er als erster gegen das Papsttum angekämpft hat, 
was historisch insofern fragwürdig ist, weil Hus sich in weiten Teilen auf 
Wyclif und, wie Luther meint, auch auf Jean Gerson bezogen hatte.15

Seine Begrenzung liegt darin, dass er nur das Leben der Päpste, aber nicht 
deren Lehre angegriffen hat.2٥ Luther gibt zwar zu, dass er am Beginn seiner 
Laufbahn ähnlich gehandelt, dann aber sich energisch gegen das Papsttum als 
solches gewandt habe.21 Insofern ist nicht verwunderlich, dass die Hussiten 
vom Glauben Besseres zu sagen wissen als die Papisten, aber den Unterschied 
zwischen Glauben und Werken nicht recht verstanden hatten. Hus wird von 
dieser Kritik ausdrücklich ausgenommen, da er zumindest auf dem Scheiter- 
haufen sich allein auf Christus verließ.22 Trotzdem kleben der Kirche in der 
Nachfolge von Hus noch verschiedene papistische Eierschalen an, etwa in der 
Beibehaltung des Zölibats und der Siebenzahl der Sakramente, aber auch in 
der der missverständlichen Umwandlung von Geboten aus der Bergpredigt 
Jesu in evangelische Räte (Consilia evangelica).23 Die Übernahme der Seelen- 
messen ist für Luther ebenfalls ärgerlich. In diesem Zusammenhang weist 
Melanchthon darauf hin, dass es diese Praxis nach dem Zeugnis eines athio- 
pischen Diakons, der sich 1535 in Wittenberg aufaielt, in den orientalischen 
Quellen nicht gäbe.24

2. Die Gans und der Schwan -
das Nachleben des Jan Has in der ätherischen Konjessionskahar 

a) Die Entstehung der Schwan-Legende

Für Luther war an der Biographie des Johannes Hus sein Tod am interessan- 
testen. Gleichzeitig beschäftigen ihn die sogenannten Prophezeiungen auf 
dem Scheiterhaufen. Dabei geht es historisch gesehen um zwei distinkte Vor- 
gänge. Angeblich verkündete Hus kurz vor seinem Tod, das heute eine Gans 
(Husa) gebraten, der aber Adler und Falken folgen würden, die die Fallstricke 
der Gegner zerreißen. Hieronymus von Prag wiederum erklärte bei seinem 
Martyrium ein Jahr später, dass nach hundert Jahren ein erfolgreicherer 
Nachfolger erscheinen würde. Beide Prophezeiungen - und das macht die * 20 * 22 23 24

.Nr. 5711 ا327 WA.TR 2, 348, Nr. 2107, und 5١ وا
20 WA.TR 3, 92, Nr. 2926a und ofter.
.WA.TR 5, 673, Nr. 6458 ا2
22 WA.TR 3, 92, Nr. 2926a.
23 WA.TR 3, 603, Nr. 3774.
24 WA.TR 5, 450, Nr. 6035. Die Stelle gilt als einer der frühesten Belege für einen Kontakt in 

Wittenberg mit der äthiopischen orthodoxen Kirche. Wie Melanchthon den Sachverhalt er- 
fahren hat, bleibt unklar, weil aus seinem Briefwechsel zu erfahren ist, dass der junge Mann, 
der sich Johannes nannte, nur gebrochen italienisch sprach, was wiederum Melanchthon 
nicht konnte.
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ac geheimnisvoll sind aber erst 1558, also Jange ach Luthers Tod, ın
Nürnberg gedruckt worden.“

Aus dem Wortspiel VOIl Husa CGjans un! dem Zeitraum VONN einhundert
Jahren aut Luther 1U  —_ selne eigene Prophezeiung DIie Wortbe-
deutung VOIn Husa kannte schon 1520.*6 Der Zeitraum VOINl hundert Jahren

sich In einer Tischrede, ohl U dem Jahr 535 „Joh Hus erat
FA War der Samen]|;, der musste die erden, MuUStT vorbrand werden
Sehet aber WdsS ach 100 Jaren heraus worden ist  '((27 DIe Betonung liegt also
wiederum auf der Vorläuferfunktion des tschechischen Reformators. Miıt
Blick auf Hus konnte Luther CN: „D0 Gott 11 werde auch ich ach meınem
Tod heftiger wirken als lebendig. Zur vollen Ausprägung kommt der Ver-
gleich zwischen Hus un: Luther 1531 „danctus 17} Hus hat VoNn MI1r gewelS-
sagtl, da Au dem Gefängnis 1Ns Böhmerland schreibt: Sie werden Jetz eıne
(Jans braten enn Hus hei{ft eıne Gans); aber über hundert Jahre werden sS1e
einen Schwan sıngen hören, den sollen S1e leiden DDa soll’s auch bei bleiben,
ob (Gjott will  29 In abgeschwächter orm findet sich der Gedanke, wWenn der
Reformator Hus folgende Worte In den Mund legt „Über hundert Jahre sollt
ihr ott und MIr antworten Auch, S1e werden eıne (Jans braten. Hus hei{fst
Gans.) Es wird eın Schwan ach MI1r kommen, den werden S1e nicht braten.
Und ist also geschehen. * Bleibt 1UT fragen, hat Luther den Schwan her?
1ne überzeugende Antwort hat sich bisher nicht en lassen. In der
kommt DU, un: selbst das ıst nicht sicher, den unreinen Vögeln VOIlIy,
die nicht werden dürfen (Lev In der nordischen Mythologie
spielt eine große Rolle, wWenll Inan Lohengrin en den Luther aber
nicht gekannt haben dürfte uch bei Asop, Luthers Liebling den antı-
ken Autoren, wird nicht genannt, So bleibt LIUT die Annahme, ass Luther
selbst, auf der Suche ach einem Tier, das der (GJans ahnlich ist, Sı1e aber auch
übertriflt, auf den Schwan vernel. Möglicherweise Wal CI dabei VOoNn Platos
Dialog „Phaidon” beeinflusst, In der der Mythos VO Schwanengesang AUS-

führlich erortert wird. Da Luther VoOr allem VO Tod Hus’ beeindruckt Wal/,
könnte eine Assozlatiıon ahe liegen.“”

25 Zum Ihema vgl Siegfried oyer, Luther, Hus und „die Böhmen , 1N: Luther mıt dem Schwan.
Tod un: Verklärung eınes großen Mannes, Katalog ZUuUTr Ausstellung in der Lutherhalle Wiıt-
tenberg anlässlich des 450 Todestages Von artın Luther, Berlin 1996, 13720

27
6, 81,36 (Verklärung etlicher Artikel ın dem Sermon VO!  - dem heiligen Sakrament).

WA IR I, 182, Nr. 5485
WA IR 3, 358, Nr. 3495 „Jta deo volente CHO severl10r eTO OFr{UuSs quam VIVYUS. e DDaraus ent-
stand 537 das berühmte Distichon: Pestis VIVUS, Or{tuus CIO 1LLOIS [uUa, Papa.’ Dieser
Spruch gewinnt ın Verbindung mıt dem Bild des Schwans im Jahrhundert eın Eigenleben.

4{}
111,; 38/,6-10.18-22 (Glosse auf das vermeınnte Kaiserliche Edikt).

WA DB 1} 11, 88,16-20
uch rage Bet der Wieden, Mensch Uun: Schwan. Kulturhistorische Perspektiven ZU[T Wahr-
nehmung Von Tieren, Bielefeld 2014, rag dieser rage nichts bei.
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Sache so geheimnisvoll - sind aber erst 1558, also lange nach Luthers Tod, in 
Nürnberg gedruckt worden.25

Aus dem Wortspiel von Husa - Gans und dem Zeitraum von einhundert 
Jahren baut Luther nun seine eigene Prophezeiung zusammen. Die Wortbe- 
deutung von Husa kannte er schon 1520.26 Der Zeitraum von hundert Jahren 
findet sich in einer Tischrede, wohl aus dem Jahr 1535: ״Joh. Hus erat semen 
[= war der Samen], der musste unter die erden, must vorbrand werden ... 
Sehet aber was nach 100 jaren heraus worden ist."27 Die Betonung liegt also 
wiederum auf der Vorläuferfunktion des tschechischen Reformators. Mit 
Blick auf Hus konnte Luther sagen: ״So Gott will werde auch ich nach meinem 
Tod heftiger wirken als lebendig.“28 Zur vollen Ausprägung kommt der Ver- 
gleich zwischen Hus und Luther 1531: ״Sanctus [!] Hus hat von mir geweis- 
sagt, da er aus dem Gefängnis ins BOhmerland schreibt: Sie werden jetzt eine 
Gans braten (denn Hus heißt eine Gans); aber Uber hundert Jahre werden sie 
einen Schwan singen hören, den sollen sie leiden. Da soils auch bei bleiben, 
ob Gott will.“29 In abgeschwächter Form findet sich der Gedanke, wenn der 
Reformator Hus folgende Worte in den Mund legt: ״über hundert Jahre sollt 
ihr Gott und mir antworten. Auch, sie werden eine Gans braten. (Hus heißt 
Gans.) Es wird ein Schwan nach mir kommen, den werden sie nicht braten. 
Und ist also geschehen."^ Bleibt nur zu fragen, wo hat Luther den Schwan her؟ 
Eine überzeugende Antwort hat sich bisher nicht finden lassen. In der Bibel 
kommt er nur, und selbst das ist nicht sicher, unter den unreinen VOgeln vor, 
die nicht gegessen werden dürfen (Lev 11,17). In der nordischen Mythologie 
spielt er eine große Rolle, wenn man an Lohengrin denkt, den Luther aber 
nicht gekannt haben dürfte. Auch bei Asop, Luthers Liebling unter den anti- 
ken Autoren, wird er nicht genannt. So bleibt nur die Annahme, dass Luther 
selbst, auf der Suche nach einem Tier, das der Gans ähnlich ist, sie aber auch 
ubertriffi, auf den Schwan verfiel. Möglicherweise war er dabei von Platos 
Dialog ״Phaidon" beeinflusst, in der der Mythos vom Schwanengesang aus- 
fuhrlich erOrtert wird. Da Luther vor allem vom Tod Hus’ beeindruckt war, 
konnte eine Assoziation nahe liegen.31 * * * * * * *

Zum Thema vgl. Siegfried Hoyen Luther, Hus und ״die Böhmen", in: Luther mit dem Schwan. 
Tod und Verklärung eines großen Mannes, Katalog zur Ausstellung in der Lutherhalle Wit- 
tenberg anlässlich des 450. Todestages von Martin Luther, Berlin 1996,13-20.
WA 6, 81,36 (Verklärung etlicher Artikel in dem Sermon von dem heiligen Sakrament). 
WA.TR5,182, Nr. 5485
WA.TR 3, 358, Nr. 3495: ״Ita deo volente ego severior ero mortuus quam vivus. " Daraus ent-
stand 1537 das berühmte Distichon: ״Pestis eram vivus, mortuus ero mors tua, Papa." Dieser
Spruch gewinnt in Verbindung mit dem Bild des Schwans im 17. Jahrhundert ein Eigenleben. 
WA 30 III, 387,6-10.18-22 (Glosse auf das vermeinte kaiserliche Edikt).
WADB 11II, 88,16-20.
Auch Brage Bei der Wieden, Mensch und Schwan. Kulturhistorische Perspektiven zur Wahr- 
nehmung von Tieren, Bielefeld 2014, trägt zu dieser Frage nichts bei.
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Ausformungen
ıne Weiterentwicklung der Huslegende bildet der sogenannte TIraum Fried
richs des Weisen der ohl etzten Drittel des 16 Jahrhunderts entstand

bildliche Ausformung allerdings erst e1im ersten Reformationsjubiläum
1617 erlebte Abb
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Abb Der Iraum Friedrich des Weisen, Holzschni
nach Conrad Tra 617 (Bildteil miıt Überschri

Danach soll der sächsische Kurfürst in der Nacht zu Oktober 517 (!)
Schweinitz getraum haben, ass ott ihm ONC schickte, der CIM

natürlicher Sohn des Apostels Paulus Wal Dieser Mönch bat den Kurfürsten
die Iur der Schlosskirche schreiben dürfen Dabei Wäal er

Jang, ass S51C bis ach Kom reichte, dem aps die Tiara VOIN Kopf stie{ß und
LOwen (Papst LeO0 durchs Ohr stiefß Der aps befahl SCIIICH nhan-

SCIN, die Feder zerbrechen Was ihnen aber nicht gelang, da SIC zäh WAaäl),
ennn SIC tammte VOIN hundertjährigen (GJans Nur dieses Detail INUS$S
dieser komplizierten Geschichte interessiere handelt sich also C11e
der Grafik äufıg dargestellte Erweiterung der Allegorie auf Hus und Luther

Die Geschichte VOIlll Schwan un:! VON der Gans fand sich schon der weıt
verbreiteten Leichenpredigt auf Luther durch den Wittenberger Stadtpfarrer
Johannes Bugenhagen Zwanzig Jahre spater steigerte sich ihre Wirkung och
durch die erstmals 1566 erschienene sehr populäre Lutherbiographie des Johann
32 Zu Interpretation und Überlieferung der Geschichte vgl Martina Schattkowsky, Der Iraum

Friedrich des Weisen VO: /31 Oktober 1517 Kurfürst Friedrich der Weise VOonN Sachsen,
hg VO  s irk Syndram Dresden 2014 131—-139

33 Volkmar oestel Einleitung DDie Gans un: der Schwan Fıne Allegorie auf Jan Hus und Mar
iım Luther, Luther mıl dem Schwan (s Anm 25), y 11 hier
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b) Ausformungen

Eine Weiterentwicklung der Huslegende bildet der sogenannte Traum Fried- 
richs des Weisen, der wohl im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts entstand, 
seine bildliche Ausformung allerdings erst beim ersten Reformationsjubiläum
1617 erlebtet (Abb. 4)

Abb. 4: Der Traum Friedrich des Weisen, Holzschnitt 
nach Conrad Grahl 1617 (Bildteil mit Überschrift)

Danach soll der sächsische Kurfürst in der Nacht zum 31. Oktober 1517 (!) 
in Schweinitz geträumt haben, dass Gott ihm einen Mönch schickte, der ein 
natürlicher Sohn des Apostels Paulus war. Dieser MOnch bat den Kurfürsten 
etwas an die Tür der Schlosskirche schreiben zu dürfen. Dabei war seine Feder 
so lang, dass sie bis nach Rom reichte, dem Papst die Tiara vom Kopf stieß und 
einem Löwen (Papst Leo X.) durchs Ohr stieß. Der Papst befahl seinen Anhän- 
gern, die Feder zu zerbrechen, was ihnen aber nicht gelang, da sie zu zäh war, 
denn sie stammte von einer hundertjährigen Gans.3 Nur dieses Detail muss an 
dieser komplizierten Geschichte interessieren, es handelt sich also um eine in 
der Grafik häufig dargestellte Erweiterung der Allegorie auf Hus und Luther.

Die Geschichte vom Schwan und von der Gans fand sich schon in der weit 
verbreiteten Leichenpredigt auf Luther durch den Wittenberger Stadtpfarrer 
Johannes Bugenhagen. Zwanzig Jahre später steigerte sich ihre Wirkung noch 
durch die erstmals 1566 erschienene sehr populäre Lutherbiographie des Johann 32 33

32 Zu Interpretation und Überlieferung der Geschichte vgl. Martina Schattkowsky, Der Traum 
Friedrich des Weisen vom 30./31. Oktober 1517, in: Kurfürst Friedrich der Weise von Sachsen, 
hg. von Dirk Syndram u٠a.١ Dresden 2014,131-139.

33 Volkmar Joestel, Einleitung. Die Gans und der Schwan. Eine Allegorie auf Jan Hus und Mar- 
tin Luther, in: Luther mit dem Schwan (s. Anm. 25), 9-11, hier 10.
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Mathesius, wurde aber auch ıIn der antirefor-
matorischen Polemik genutzt.““ DIie rage
ach der altesten bildlichen Darstellung ist m -  W, n .  Prsvis  LAumstritten. Bis Jetzt gilt eine Medaille VOolN z
alentin Maler, die 1601 epragt wurde, als
ikonographischer rsprung. Die Muüunze ent-
stand anlässlich der Konversion des Dominı-
kaners Gottfried Rabe zZzu Luthertum und
bezieht sich ausdrücklich auf Hus als VOor-
läufer Luthers.

Fın Ölgemälde des stehenden Luthers
ın Ganzfigur mıt einem Schwan VonNn aco
Jacobsen ın der Hamburger Hauptkirche St
Petri au dem Jahr 1603 Abb dürfte der
äalteste Vertreter dieses spater SO häufigen
Iyps se1n.

Man könnte einwenden, ass ler der
plizite ezug auf Hus fehlt ber die Pointe
ıst doch, ass die Zeitgenossen solche Bilder
1NUTr verstehen konnten, wenn die Gestalt
und das Martyrium des tschechischen Re-

Abb Luther mıiıt dem Schwan,formators mıt einbezogen wurden. Implizit aco Jacobsen, auf Leinwandblieb die Erinnerung Hus damit In der
603geSs Zeit der lutherischen Orthodoxie

lebendig. Und eın Bild WI1Ie das VOoON Hans Stiegler Abb ist keineswegs eine
Randerscheinung.

DIe Geschichte der Lutherbilder 1m un: Jahrhundert, 1mM Gegensatz
der eıt davor un: danach, ist schlecht erforscht. ber INa wird ohl

hne Übertreibung urteilen dürfen, ass die Darstellung Luthers mıt dem
Schwan das Leitfossil für die eıt des Barocks un des Rokokos bildet

ıne Auszählung für heute och vorhandene Gemüälde, Wandmalereien,
Plastiken un Reliefs erga die stolze Zahl VoNn 8Q Stücken.” Grafiken: Zeich-
NUNSCH und Medauillen sind In dieser Liste nicht berücksichtigt. Ebenso ist
nicht bekannt,; WIe viele Stücke dem Lauf der Zeit zu Opfer Nelen Sicher ist
Uul, ass sich die wenigsten Obijekte, etwa die Altarschranken der Kirche VoN
lesens In Ostfriesland VON e{wa 1/16, explizit muit Hus befassten. ber gilt,

immer eın Schwan Ist, ıst die lutherische Erinnerung Hus nıcht weıt.
Das trifit In besonderem Maße auf die Niederlande sich die Darstel-

lungen des chwans als Symbol der Lutheraner In vielfältiger Weise finden.*®
34 Ebd
45 Vgl Strehle, Werkverzeichnis, in: Luther und der Schwan (s. ÄAnm 25), 140-160.
36 Vgl Schendelaar, Luther, de Lutheranen de Zwaan, Aalsmeer/Woerden 1993 Den

ınweıls auf diese materialreiche Untersuchung verdanke ich der Freundlichkeit VO|  a Herrn
Pfarrer Hans Mudde, Rijswijk/Niederlande.
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Mathesius, wurde aber auch in der antirefor- 
matorischen Polemik genutzt* Die Frage 
nach der ältesten bildlichen Darstellung ist 
umstritten. Bis jetzt gilt eine Medaille von 
Valentin Maler, die 1601 geprägt wurde, als 
ikonographischer Ursprung. Die Münze ent- 
stand anlässlich der Konversion des Domini- 
kaners Gottfried Rabe zum Luthertum und 
bezieht sich ausdrücklich auf Hus als Vor- 
läufer Luthers.

Ein Ölgemälde des stehenden Luthers 
in Ganzfigur mit einem Schwan von Jacob 
Jacobsen in der Hamburger Hauptkirche St.
Petri aus dem Jahr 1603 (Abb. 5) dürfte der 
älteste Vertreter dieses später so häufigen 
Typs sein.

Man könnte einwenden, dass hier der ex- 
plizite Bezug auf Hus fehlt. Aber die Pointe 
ist doch, dass die Zeitgenossen solche Bilder 
nur verstehen konnten, wenn die Gestalt 
und das Martyrium des tschechischen Re- 
formators mit einbezogen wurden. Implizit 
blieb die Erinnerung ^n Hus damit in der لأهءلآل Jacobsen, Ö1 auf Leinwand 
gesamten Zeit der lutherischen Orthodoxie 1603
lebendig. Und ein Bild wie das von Hans Stiegler (Abb. 6) ist keineswegs eine 
Randerscheinung.

Die Geschichte der Lutherbilder im 17. und 18. Jahrhundert, im Gegensatz 
zu der Zeit davor und danach, ist schlecht erforscht. Aber man wird wohl 
ohne Übertreibung urteilen dürfen, dass die Darstellung Luthers mit dem 
Schwan das Leitfossil für die Zeit des Barocks und des Rokokos bildet.

Eine Auszählung für heute noch vorhandene Gemälde, Wandmalereien, 
Plastiken und Reliefs ergab die stolze Zahl von 89 Stücken.35 Grafiken؟ Zeich- 
nungen und Medaillen sind in dieser Liste nicht berücksichtigt. Ebenso ist 
nicht bekannt, wie viele Stücke dem Lauf der Zeit zum Opfer fielen. Sicher ist 
nur, dass sich die wenigsten Objekte, etwa die Altarschranken der Kirche von 
Wiesens in Ostfriesland von etwa 1716, explizit mit Hus befassten. Aber es gilt, 
wo immer ein Schwan ist, ist die lutherische Erinnerung an Hus nicht weit.

Das triffi in besonderem Maße auf die Niederlande zu, wo sich die Darstel- 
lungen des Schwans als Symbol der Lutheraner in vielfältiger Weise finden.34 35 36

34 Ebd.
35 Vgl. Jutta Strehk) Werkverzeichnis, in: Luther und der Schwan (s. Anm. 25), 140-160.
36 Vgl. /I. Schendelaar, Luther, de Lutheranen en de Zwaan, Aalsmeer/Woerden 1993. Den

Hinweis auf diese materialreiche Untersuchung verdanke ich der Freundlichkeit von Herrn
Pfarrer Hans Mudde, Rijswijk/Niederlande.
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Oftensichtlich u die
w V}  } kontessionelle Gemengelage

eiıne besondere Kreatıv1i-
tat, Wa die Nutzung des
chwans auch in der Aus-

. stattung der Kirchen un 1n
liturgischem Gierät anlangt.

G „a X Gleichzeitig un! aufßser-
a A halb der Schwanenlegende

wurde das Porträt des Jan
Hus, das seiınem eigent-/ lichen Wirkungsort längst

} der damnatio Memorı1ae
verfallen Wal, 1m deutschen
Luthertum tradiert. Vor al-

” VE lem im edium der Grafik
finden sich Einzeidarstellun-
CT aber auch immer wieder
Konfigurationen mıt Luther.
Am bekanntesten dürfte der

Abbh Luther mıiıt dem Schwan, Hans tiegler,
uf Holz Jahrhundert Holzschnitt se1n, auf dem

Luther un Hus gemeinsam
das Abendmahl die ernestinischen Kurfürsten un ihre Familien austeilen
Abb

Pikanterweise ıst Luther un: nicht Hus, der den eic hält Die EMPp-
fangenden sind alle mıiıt Namen gekennzeichnet, womıt deutlich wird,
ass das Bild 1n die Nachwirkungen
des Schmalkaldischen Krlieges gehört. K  —WwWar hatten die Ernestiner die KUrwWwUur- d
de verloren, aber trotzdem tellen S1e
die (yaranten der wahren utherischen s  s

F\lLd.mß"Tradition dar, die mıt Hus eben weiıt ın \_£‘
die Geschichte der qchristlichen Kirche A<  5  fnY "r P azurückragt. ®  N ‚J

ıne mehr als eigenwillige Verwen- } KLBLdung findet das Bildnis VOoNn Hus ın den
Riesenholzschnitten des spaten Jahr- SN  —“ «x  Z PÄR:hunderts Von elf töcken gedruckt, sind
lebensgroße Porträts Martın Luthers

B <AU S der Werkstatt des Juüngeren Cranach
s R aüberliefert. Dazu gehört als Pendant Me-

lanchthon AbDb Sa) Dessen Kopf alter- Abbh Luther und Hus teilen das
dings ıst einigen Grafiken durch den VOomn Abendmahl aAaUsS, Cranach-Umkreis,
Hus ersetzt Abb 8b) Holzschnitt 15/0
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Offensichtlich erzeugte die 
konfessionelle Gemengelage 
eine besondere Kreativi- 
tat, was die Nutzung des 
Schwans auch in der Aus- 
stattung der Kirchen und in 
liturgischem Gerät anlangt.

Gleichzeitig und außer- 
halb der Schwanenlegende 
wurde das Porträt des Jan 
Hus, das an seinem eigent- 
liehen Wirkungsort längst 
der damnatio memoriae 
verfallen war, im deutschen 
Luthertum tradiert. Vor al- 
lern im Medium der Grafik 
finden sich Einzeldarstellun- 
gen aber auch immer wieder 
Konfigurationen mit Luther. 
Am bekanntesten dürfte der 
Holzschnitt sein, auf dem 
Luther und Hus gemeinsam 

das Abendmahl an die ernestinischen Kurfürsten und ihre Familien austeilen 
(Abb. 7).

Pikanterweise ist es Luther und nicht Hus, der den Kelch halt. Die Emp- 
fangenden sind alle mit Namen gekennzeichnet, womit deutlich wird, 
dass das Bild in die Nachwirkungen 
des Schmalkaldischen Krieges gehört.
Zwar hatten die Ernestiner die KurwUr- 
de verloren, aber trotzdem stellen sie 
die Garanten der wahren lutherischen 
Tradition dar, die mit Hus eben weit in 
die Geschichte der christlichen Kirche 
zurückragt.

Eine mehr als eigenwillige Verwen- 
dung findet das Bildnis von Hus in den 
Riesenholzschnitten des späten 16. Jahr- 
hunderts. Von elf Stöcken gedruckt, sind 
lebensgroße Porträts Martin Luthers 
aus der Werkstatt des jüngeren Cranach 
überliefert. Dazu gehört als Pendant Me- 
lanchthon (Abb. 8a). Dessen Kopf aller- 
dings ist einigen Grafiken durch den von 
Hus ersetzt (Abb. 8b).

Abb. 7: Luther und Hus teilen das 
Abendmahl aus, Cranach-Umkreis, 
Holzschnitt um 1570
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Abb 8a und Riesenholzschnitte VOon Melanc  on und Jan Hus,

Cranach-Werkstatt nach 1560

Man wird in diesem Zusammenhang die zunehmende Kritik Me-
lanchthon denken dürfen, die der „Lehrer Deutschla  6& gerade ın gnes1IO-
lutherischen Kreisen erfuhr. Dem konnte der ‚echte  64 Vorläufer Luthers, Jan
Hus, entgegengestellt werden, Wa zudem auch och eiıne vertiefte Veranke-
IUuNng in der Geschichte ermöglichte.

Miıt dem Beginn der Befreiungskriege apoleon 1806 verliert das
Ihema des Schwans darstellerischer Relevanz. iIm Jahrhundert taucht
65 NUuTr allZ vereinzelt, und annn in der Grafik, auf. Schon vorher Wal die
Allegorie nicht mehr überall un für jedermann verständlich. Im Eisleber
Geburtshaus Luthers wird eiıne fast lebensgrofße Darstellung eines Schwans,
AUS olz geschnitzt und versilbert, ezeigt Abb 9) ıne Beschreibung
des Objekts STtammt VOIN 1693, wobei der Autor das Stuck jedoch für Luthers
Lesepult hielt Stilistisch gehört der Schwan 1n das späte Jahrhundert, hat
also mıt Luthers Lebenszeit nichts tun.>

LV Vgl Luther m ıt dem Schwan (S. Anm. 25),

Martin Treu138

Abb. 8α und b: Riesenholzschnitte von Melanchthon und Jan Hus, 
CranachWekstatt nach 1560

Man wird in diesem Zusammenhang an die zunehmende Kritik an Me- 
lanchthon denken dürfen, die der ״Lehrer Deutschlands" gerade in gnesio- 
lutherischen Kreisen erfuhr. Dem konnte der ״echte" Vorläufer Luthers, Jan 
Hus, entgegengestellt werden, was zudem auch noch eine vertiefte Veranke- 
rung in der Geschichte ermöglichte.

Mit dem Beginn der Befreiungskriege gegen Napoleon 1806 verliert das 
^ema des Schwans an darstellerischer Relevanz. Im 19. Jahrhundert taucht 
es nur ganz vereinzelt, und dann in der Grafik, auf. Schon vorher war die 
Allegorie nicht mehr überall und für jedermann verständlich. Im Eisleber 
Geburtshaus Luthers wird eine fast lebensgroße Darstellung eines Schwans, 
aus Holz geschnitzt und versilbert, gezeigt (Abb. 9). Eine erste Beschreibung 
des Objekts stammt von 1693, wobei der Autor das Stück jedoch für Luthers 
Lesepult hielt. Stilistisch gehört der Schwan in das späte 16. Jahrhundert, hat 
also mit Luthers Lebenszeit nichts zu tun.37

37 Vgl. Luther mit dem Schwan (s. Anm. 25), 82.
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Mit dem Aufkommen des Historismus die Miıtte
des Jahrhunderts bevorzugte INan allegorischer
Darstellungen realistische oder Wäads INan dafür hielt
Eın herausragendes Beispiel 1ST das Oormser Luther-
denkmal VOnn Ernst Rietschel 863 Abb 10a und

Um die Zentralfigur Luthers SIUDDICTEN sich
dem Socke] die ler SOgCII&I‘II‘HCII Vorreformatoren Val
es, John Wyrclif Girolamo Savonarola un eben Jan
Hus Miıt Ausnahme VOIn Savonarola 1St den anderen

Abh Figur SCEMEINSAM, ass esS keine authentischen Porträts VonSchwans, Holz mıiıt
Silber belegt 1600 ihnen gibt Das 1Sst für Hus INSO erstaunlicher, als AaUS-

führliche Beschreibungen sC11NCS Endes Konstanz
überliefert sind Die SIu Porträts des 16 Jahrhunderts ZCISCNH ih mM1
scharf geschnittenen Gesichtszügen und ınnbar Letzteres dürfte unwahr-
scheinlich SCIN, da Säkularkleriker gewöhnlich glatt asıert SINSCH

Das Lutherdenkmal in Worms. X

A\x%
Worme

B ‚1
Neuchi' vvex Wicl

abhılur.
\aht WIunmehtan.

Augsbürg  S AUFONAHM _l ‘**fi_/'*'*l  Yune,
AbD Lutherdenkmal Worms, a) Fotografie VOIN 1902 b) Ausschnitt Jan Hus

Bis heute lebendig 1St der Schwan als Symbol des Luthertums, wenn auch
gional begrenzt SaAMNZ anderen Funktion, nämlich als Abschluss VOIN
Kirchtürmen und als Wetterfahne Vor allem konfessionell gemischten
Ostfriesland mıiıt SCINET traditionell starken reformierten Tradition, findet
sich als Turmbekrönung auf lutherischen Kirchen Reformierte Kirchen da-

lassen sich Schift erkennen katholische oft ahn
uch ler liegt der zeitliche Schwerpunkt auf dem 1/ un: 18 Jahrhundert
allerdings wurde bei Neubauten och Spaten 20 Jahrhundert VeI weill-
det Fuür den genannten Raum un: das Oldenburger Land sind mindestens 86
solcher Kirchenschwäne nachweisbar: aufßerhalb dieses Kernraumes finden

Vgl Christiane Theiselmann, Das Wormser Lutherdenkmal rns Rietschels
Rahmen der Lutherrezeption des 19 Jahrhunderts, Frankfurt 1997 135 137/ vgl
dort AÄAnm 1/ Hus mı1r Vollbart uUun: upPPISCIN Haupthaar dargestellt wird
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Mit dem Aufkommen des Historismus um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts bevorzugte man statt allegorischer 
Darstellungen realistische oder was man dafür hielt. 
Ein herausragendes Beispiel ist das Wormser Luther- 
denkmal von Ernst Rietschel 1863 (Abb. 10a und b).

Um die Zentralfigur Luthers gruppieren sich unter 
dem Sockel die vier sogenannten Vorreformatoren Val- 
des, John Wyclif, Girolamo Savonarola und eben Jan 
Hus. Mit Ausnahme von Savonarola ist den anderen 
gemeinsam, dass es keine authentischen Porträts von 
ihnen gibt. Das ist für Hus umso erstaunlicher, als aus- 
fuhrliche Beschreibungen seines Endes in Konstanz 

überliefert sind. Die postumen Porträts des 16. Jahrhunderts zeigen ihn mit 
scharf geschnittenen Gesichtszügen und Kinnbart. Letzteres dürfte unwahr- 
scheinlich sein, da Säkularkleriker gewöhnlich glatt rasiert gingen.38

Abb. 9: Figur eines 
Schwans, Holz mit 
Silber belegt, um 1600

Abb. 10: Lutherdenkmal in Worms, a) Fotografie von 1902, b) Ausschnitt: Jan Hus.

Bis heute lebendig ist der Schwan als Symbol des Luthertums, wenn auch re- 
gional begrenzt, in einer ganz anderen Funktion, nämlich als Abschluss von 
Kirchtürmen und als Wetterfahne. Vor allem im konfessionell gemischten 
Ostfriesland mit seiner traditionell starken reformierten Tradition, findet er 
sich als Turmbekrönung auf lutherischen Kirchen. Reformierte Kirchen da- 
gegen lassen sich an einem Schiff erkennen, katholische oft an einem Hahn. 
Auch hier liegt der zeitliche Schwerpunkt auf dem 17. und 18. Jahrhundert, 
allerdings wurde er bei Neubauten noch im späten 20. Jahrhundert verwen- 
det. Für den genannten Raum und das Oldenburger Land sind mindestens 86 
solcher Kirchenschwäne nachweisbar؛ außerhalb dieses Kernraumes finden

38 Vgl. Christiane liselmann, Das Wormser Lutherdenkmal Ernst Rietschels (1856-1868) im 
Rahmen der Lutherrezeption des 19. Jahrhunderts, Frankfurt a.M. u.a. 1992, 135-137; vgl. 
dort Anm. 17, wo Hus mit Vollbart und üppigem Haupthaar dargestellt wird.
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Abb 11 Turmbekrönung der en lutherischen Kirche ın Wuppertal-Elberfeld

sich solche Beispiele aber NUur exirem selten.” ıne Ausnahme ist die Ite lu-
therische Kirche ın Wuppertal-Elberfeld Abb die aber ın einem der
klassischen reformiert gepragten Gebiete liegt

Dass der Mythos VOI GJans und Schwan iımMmMer och ebendig ist, belegt
eın Jungstes Beispiel au Wittenberg. Der Vereın Kultur beauftragte den
bekannten Künstlerul Zimmermann (geb aus Frankfurt Maın
mıt der Fertigung eiınes Wandbildes eben diesem Ihema Abb

Entstanden ist damit die flächenmäßig gröfßte Darstellung eines auffliegen-
den chwans un: 1mM Reflex ihm eıne 1mM Dunkeln versinkende (jJans.
Dazu wird die klassische Inschrift mıt der gebratenen (Jans geboten Zu fra-
SCH ist freilich, wI1e viele der heutigen Passanten damit och eiwa: anfangen
können.
39 Vgl Friedrich Goethe, Schwäne als Wetterfahnen auf Lutherischen Kirchen in Ostfriesland,

Oldenburg und anderswo, 1n Luther mıt dem Schwan (S. AÄAnm. 25), /0-79, 1ne arte mıit

4(0)
dem Verbreitungsgebiet dort 7 ‘9 eıne Auflistung
Fur die Hilfe bei der Bildbeschaffung danke ich Tau Pfarrerin Dr. Nicole Kuropka, Wup-
pertal, sehr herzlich.

41 ach Uswels se1ner Oomepage www.guidozimmermann-art.com 17. Mai hat sich der
Künstler mıt großformatigen Wandbildern einen Namen gemacht. Sie parodieren klassische
Gemälde durch den Eiınsatz VOoO  - Tiernhguren.
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Abb. 11: Turmbekrönung der Alten lutherischen Kirche in Wuppertal-Elberfeld

sich solche Beispiele aber nur extrem selten.39 Eine Ausnahme ist die Alte lu- 
therische Kirche in Wuppertal-Elberfeld (Abb. 140ا), die aber in einem der 
klassischen reformiert geprägten Gebiete liegt.

Dass der Mythos von Gans und Schwan immer noch lebendig ist, belegt 
ein jüngstes Beispiel aus Wittenberg. Der Verein WB Kultur beauftragte den 
bekannten Künstler Guido Zimmermann (geb. 1976) aus Frankfurt am Main 
mit der Fertigung eines Wandbildes zu eben diesem ^ema (Abb. 12).41

Entstanden ist damit die flächenmäßig größte Darstellung eines auffliegen- 
den Schwans und im Reflex unter ihm eine im Dunkeln versinkende Gans. 
Dazu wird die klassische Inschrift mit der gebratenen Gans geboten. Zu fra- 
gen ist freilich, wie viele der heutigen Passanten damit noch etwas anfangen 
kOnnen.

39 Vgl. Friedrich Goethe) Schwäne als Wetterfahnen auf Lutherischen Kirchen in Ostfriesland, 
Oldenburg und anderswo, in: Luther mit dem Schwan (s. Anm. 25), 70-79, eine Karte mit 
dem Verbreitungsgebiet dort 73, eine Auflistung 76 f.

40 Für die Hilfe bei der Bildbeschaffung danke ich Frau pfarrerin PD Dr. Nicole Kuropka, Wup- 
pertal, sehr herzlich.

 Nach Ausweis seiner Homepage www.guidozimmermann-art.com [7. Mai 2016] hat sich der ا4
Künstler mit großformatigen Wandbildern einen Namen gemacht. Sie parodieren klassische 
Gemälde durch den Einsatz von Tierfiguren.
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Abb Luther mıiıt dem Schwan,
ul Zimmermann 2015

Zusammenfassend wird TNan können, ass Jan Hus, wenn auch indi-
rekt un mittelbar, einen erheblichen Beitrag ZUT: konfessionellen Identität des
deutschen Luthertums beigetragen hat

Dr Martın Ireu, Kupferstrafße 10, Wittenberg;
E-Mail karl.thust@arcor.de

141Die Gans und der Schwan

Zusammenfassend wird man sagen kOnnen, dass Jan Hus, wenn auch indi- 
rekt und mittelbar, einen erheblichen Beitrag zur konfessionellen Identität des 
deutschen Luthertums beigetragen hat.

Dr. Martin Treu, Kupferstraße 10, 06886 Wittenberg؟
E-Mail: karl.thust@arcor.de



„WIr sind’s och nicht, WITFr werden's abe  r  CC
Lutherische Frömmigkeit 1M Horizont gegenwartiger Religiosität
Von Mareile Lasogga

„WIr sind’s och nicht, WITr werdens abe  r  ‚:< das 1mM 1te angeführte Zıtat
steht ım Zusammenhang einiger pragnanter Satze Martın Luthers, die INan

als Kurzcharakteristik des christlichen Glaubens lesen annn In der Schrift
‚Grund und Ursach aller Artikel Dr. Martın Luthers, durch römische Bulle
unrechtlich verdammt sind“ von 52() heißt „Also ist 1eSs en nıcht eiıne
Frommheit, sondern eın Frommwerden, nicht eine Gesundheit, sondern eın
Gesundwerden, nıcht eın Wesen, sondern eın erden, nicht elıne Ruhe, S()I1-

ern eıine UÜbung Wır sind’’s och nicht, WITr werdens aber:; es ist och nicht
getan un: geschehen, c ıst aber 1M Gang un: Schwang ES ist nicht das End,
6S ıst aber der Weg“ 1 Glaube, wird AUS dieser zurzen Beschreibung deutlich,
ıst eın Habitus, keine Qualität, nichts, wWwas dem Menschen eigen ist, veine
Fähigkeit, ber die verfügen könnte, sondern eın Prozess, ın dem
mıt dem Menschen un! Menschen geschieht. Gilaube ıst eın dynamischer
Lebensvollzug, dessen Eigentümlichkeit darin besteht, auf Ausstehen-
des ausgerichtet sein. Ich möchte 1M Folgenden einige Aspekte erläutern,
die für Luthers Frömmigkeitsverständnis konstitutiv sind un deutlich
chen, den Glauben WI1e vorgestellt charakterisiert. Zugleich werde
ich ezug nehmen auf gegenwartige Fragen un: Ausdrucksformen religiöser
Selbstdeutung uUun: versuchen, diese mıt der Gottes- und Selbsterfahrung des
Menschen In Luthers Perspektive In Beziehung setzen

DIe rage ach dem Verständnis Von Frömmigkeit direkt hinein ıIn
die rage nach der Konstitution des aubens un seinen lebenspraktischen
Vollzügen. Ich möchte 1m Folgenden er l1ler Fragen ZU Glauben näher
beleuchten, die MIr besonders geeignet scheinen, zentrale omente spezifisch
lutherischer Frömmigkeit erhellen

W ie erschliefßt sich Glauben?

Be1l der rage, Wads Glaube ist, denken viele Menschen mehr der weniger
estimmte Inhalte. In diesem Zusammenhang distinkter Glaubensgegenstän-
de werden ın der Regel auch die Differenzen zwischen den christlichen KOon-
fessionen un: 1mM Rahmen VOonNn Lehrgesprächen diskutiert. Ich möchte

/, 337,30-35; ıtıert ach artın Luther. Ausgewählte Werke, 2, hg. Von Hans Hein-
rich Borcherdt un: eorg Merz, München 118
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"Wir sind’s noch nicht, wir werden’s aber״
Lutherische Frömmigkeit im Horizont gegenwärtiger Religiosität 

Von Mareile Lasogga

 Wir sind’s noch nicht, wir werden’s aber" - das im Titel angeführte Zitat״
steht im Zusammenhang einiger prägnanter Sätze Martin Luthers, die man 
als Kurzcharakteristik des christlichen Glaubens lesen kann. In der Schrift 
 Grund und Ursach aller Artikel Dr. Martin Luthers, so durch römische Bulle״
unrechtlich verdammt sind“ von 1520 heißt es: ״Also ist dies Leben nicht eine 
Frommheit, sondern ein Frommwerden, nicht eine Gesundheit, sondern ein 
Gesundwerden, nicht ein Wesen, sondern ein Werden, nicht eine Ruhe, son- 
dern eine Übung. Wir sind’s noch nicht, wir werden’s aber؛ es ist noch nicht 
getan und geschehen, es ist aber im Gang und Schwang. Es ist nicht das End, 
es ist aber der Weg“.! Glaube, so wird aus dieser kurzen Beschreibung deutlich, 
ist kein Habitus, keine Qualität, nichts, was dem Menschen zu eigen ist, keine 
Fähigkeit, Uber die er verfügen könnte, sondern ein Prozess, in dem etwas 
mit dem Menschen und am Menschen geschieht. Glaube ist ein dynamischer 
Lebensvollzug, dessen Eigentümlichkeit darin besteht, auf etwas Ausstehen- 
des ausgerichtet zu sein. Ich möchte im Folgenden einige Aspekte erläutern, 
die für Luthers Frömmigkeitsverständnis konstitutiv sind und deutlich ma- 
chen, warum er den Glauben wie vorgestellt charakterisiert. Zugleich werde 
ich Bezug nehmen auf gegenwärtige Fragen und Ausdrucksformen religiöser 
Selbstdeutung und versuchen, diese mit der Gottes- und Selbsterfahrung des 
Menschen in Luthers Perspektive in Beziehung zu setzen.

Die Frage nach dem Verständnis von Frömmigkeit fuhrt direkt hinein in 
die Frage nach der Konstitution des Glaubens und seinen lebenspraktischen 
Vollzügen. Ich möchte im Folgenden daher vier Fragen zum Glauben näher 
beleuchten, die mir besonders geeignet scheinen, zentrale Momente spezifisch 
lutherischer Frömmigkeit zu erhellen.

1. Wie erschließt sich Glauben?

Bei der Frage, was Glaube ist, denken viele Menschen an mehr oder weniger 
bestimmte Inhalte. In diesem Zusammenhang distinkter Glaubensgegenstän- 
de werden in der Regel auch die Differenzen zwischen den christlichen Kon- 
fessionen verortet und im Rahmen von Lehrgesprächen diskutiert. Ich möchte

1 WA 7, 337,30-35؛ zitiert nach: Martin Luther. Ausgewählte Werke, Bd. 2, hg. von Hans Hein- 
rieh Borcherdt und Georg Merz, München 3318 ,962ا.
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demgegenüber zunächst auf eiıner anderen, auf der tundamentaltheologischen
Ebene anseizen und der rage nachgehen, wWw1e eın ensch überhaupt ZUuU
Glauben kommt, in welcher Weise, welchen Bedingungen sich ihm der
Gilaube erschlie{ßst. Diese rage 1st hermeneutisch nicht randständig, sondern
1M Gegenteil, s1e führt miıtten hinein 1INSs Zentrum der rage, Wäads Glauben
ist Denn die Art un: Weise, WIeE sich die Gewissheit des Glaubens erschlie(t,
gehört konstitutiv ZU Inhalt des auDens hinzu. Anders gesagt: Der be-
sondere Entdeckungszusammenhang, 1n dem sich Luther der Glaube das
Evangelium erschliefßt, 1st für seın Verständnis des wiederentdeckten van-
geliums konstitutiv.

Wiıe Luther ın der berühmten Vorrede ZUT jateinischen Ausgabe seiner
Werke* eindrücklich beschreibt, erschlie{ßt sich ihm das Evangelium 1m Zuge
eines intensıven Rıngens mıt der Heiligen Schrift. Dabei macht CT die ria
rung, ass die Worte, mıt denen ange eıt gehader hatte, sich iıhm plötz-
ich ın eınem Sinn, ın eiıner Welilse erschliefßen, die als Befreiung AUS
seinen Ängsten un: seiner Verzweiflung erlebt. „Da fühlte ich mich„Wir sind’s noch nicht, wir werden’s aber“  143  demgegenüber zunächst auf einer anderen, auf der fundamentaltheologischen  Ebene ansetzen und der Frage nachgehen, wie ein Mensch überhaupt zum  Glauben kommt, in welcher Weise, unter welchen Bedingungen sich ihm der  Glaube erschließt. Diese Frage ist hermeneutisch nicht randständig, sondern  im Gegenteil, sie führt mitten hinein ins Zentrum der Frage, was Glauben  ist. Denn die Art und Weise, wie sich die Gewissheit des Glaubens erschließt,  gehört konstitutiv zum Inhalt des Glaubens hinzu. Anders gesagt: Der be-  sondere Entdeckungszusammenhang, in dem sich Luther der Glaube an das  Evangelium erschließt, ist für sein Verständnis des wiederentdeckten Evan-  geliums konstitutiv.  Wie Luther in der berühmten Vorrede zur lateinischen Ausgabe seiner  Werke* eindrücklich beschreibt, erschließt sich ihm das Evangelium im Zuge  eines intensiven Ringens mit der Heiligen Schrift. Dabei macht er die Erfah-  rung, dass die Worte, mit denen er lange Zeit gehadert hatte, sich ihm plötz-  lich in einem neuen Sinn, in einer Weise erschließen, die er als Befreiung aus  seinen Ängsten und seiner Verzweiflung erlebt. „Da fühlte ich mich ... durch  geöffnete Tore in das Paradies eingetreten zu sein“, schreibt er.* Dieses Bild  macht deutlich, dass etwas mit Luther geschieht, dass ihm etwas in ungeahn-  ter, überraschender, unverfügbarer Weise widerfährt: Die frohe Botschaft des  Evangeliums wird ihm plötzlich gewiss.  Aus Luthers Beschreibung und Deutung seiner Erfahrung im Umgang  mit der Schrift lässt sich entnehmen, dass der Glaube nicht im Gehorsam  gegenüber einer Autorität begründet ist — sei es der Institution der Kirche  und ihrer Amtsträger oder sei es der formale Anspruch der Schrift als Wort  Gottes —- sondern in der Erfahrung von Evidenz gründet.“ Wie der Mainzer  Systematiker Michael Roth betont, hatte Luthers Einspruch gegenüber dem  kirchlichen Lehramt auf dem Reichstag zu Worms seine Pointe und Brisanz  deshalb nicht darin, dass er dem Lehramt bzw. der kirchlichen Tradition die  formale Autorität der Schrift entgegenstellte, sondern dass er behauptete, die  Schrift besser verstanden zu haben als das Lehramt und die Tradition. Und  dazu rekurrierte er auf die Erfahrung, dass sich ihm das Evangelium im Zuge  des Schriftstudiums selber imponiert hatte. Die damit proklamierte Freiheit  des mündigen Verstehens des einzelnen Subjekts war daher das der römischen  Kurie eigentlich Anstößige und Verwerfliche.  n  WA 54, (176) 179-187; LDStA 2, 491-509.  w  WA 54, 186,8 f. ; LDStA 2, 50710 f.  n  Vgl. Michael Roth, Evidenz und Gewissheit. Thesen zur Bestimmung von Offenbarung und  Glaube, in: ZThK 98 (2001), 209-230; ders., Das Verhältnis von Glaube und Schrift. Über-  legungen zu einer protestantischen Bestimmung der „Autorität“ der Schrift, in: BThZ 22  (2005), 230-249; Eilert Herms, Offenbarung und Glaube. Zur Bildung des christlichen Lebens,  u  Tübingen 1992.  Michael Roth, Enthält eine Religion notwendig exklusive Wahrheitsansprüche? - Wie ist im  Glauben die Wahrheit gegeben und was folgt daraus für die Wahrnehmung fremder Wahr-  heitsansprüche?, in: Tim Unger (Hg.), Fundamentalismus und Toleranz, BFH 39, Hannover  2009, 140-164, bes. 151.durch
geöffnete ore INn das Paradies eingetreten sein”, schreibt er} Dieses Bild
macht deutlich, dass mıt Luther geschieht, ass ihm 1ın ungeahn-
ter, überraschender, unverfügbarer Welse widerfährt: [ e trohe Botschaft des
Evangeliums wird ihm plötzlich DgeWISS.

Aus Luthers Beschreibung un: Deutung seıner Erfahrung 1 Umgang
mi1t der Schrift lässt sich entnehmen, ass der Gilaube nicht 1m Gehorsam
gegenüber eiıner Autoritat begründet 1st el der Institution der Kirche
un!: inrer Amtsträger oder sel 65 der ormale Anspruch der Schrift als Wort
(ottes sondern ın der Erfahrung VOoN Evidenz gründet.‘ Wie der alnzer
Systematiker Michael Roth betont, hatte Luthers Einspruch gegenüber dem
kirchlichen Lehramt auf dem Reichstag Worms sSeEINE Pointe un Brisanz
deshalb nicht darin, ass CI dem Lehramt D7ZW. der kirchlichen Tradition die
ormale Autoritat der Schrift entgegenstellte, sondern ass CT behauptete, die
Schrift besser verstanden haben als das Lehramt un: die Tradition. Und
azu rekurrierte auf die Erfahrung, ass sich ihm das Evangelium 1M Zuge
des Schriftstudiums selber ımponiert hatte Die damit proklamierte Freiheit
des mündigen Verstehens des einzelnen Subjekts Waler das der römischen
Kurle eigentlich Anstöfßige un: Verwerftfliche ®

54, 1/9-187/; 2, 491—-509
54, 186,8 2,

Vgl Michael Roth, Eyidenz un: Gewissheit. Thesen ZUT Bestimmung VO  — Offenbarung und
Glaube, In Z'1h (2001) 209-230; ders., Das Verhältnis VOolnmn Glaube un: Schrift. ber-
legungen eıner protestantischen Bestimmung der „Autorität” der Schrift, 1: Bih
(2005). 230-249; FEilert Herms, Öffenbarung un: G laube. fur Bildung des christlichen Lebens,
Tübingen 1992
Michael Roth, Enthält ıne Religion notwendig exklusive Wahrheitsansprüche? Wie ist Im
Glauben die Wahrheit gegeben un: Wa folgt daraus für die Wahrnehmung remder Wahr-
heitsansprüche‘®, in Tim nger Hg.) Fundamentalismus un: Toleranz, BEH 39, Hannover
2009, 140 -164, bes 151

143,Wir sind’s noch nicht, wir wedenS aber‘

demgegenüber zunächst auf einer anderen, auf der fundamentahheologischen 
Ebene ansetzen und der Frage nachgehen, wie ein Mensch überhaupt zum 
Glauben kommt, in welcher Weise, unter welchen Bedingungen sich ihm der 
Glaube erschließt. Diese Frage ist hermeneutisch nicht randständig, sondern 
im Gegenteil, sie führt mitten hinein ins Zentrum der Frage, was Glauben 
ist. Denn die Art und Weise, wie sich die Gewissheit des Glaubens erschließt, 
gehört konstitutiv zum Inhalt des Glaubens hinzu. Anders gesagt: Der be- 
sondere Entdeckungszusammenhang, in dem sich Futher der Glaube an das 
Evangelium erschließt, ist für sein Verständnis des wiederentdeckten Evan- 
geliums konstitutiv.

Wie Luther in der berühmten Vorrede zur lateinischen Ausgabe seiner 
Werke2 eindrücklich beschreibt, erschließt sich ihm das Evangelium im Zuge 
eines intensiven Ringens mit der Heiligen Schrift. Dabei macht er die Erfah- 
rung, dass die Worte, mit denen er lange Zeit gehadert hatte, sich ihm plotz- 
lieh in einem neuen Sinn, in einer Weise erschließen, die er als Befreiung aus 
seinen Ängsten und seiner Verzweiflung erlebt. ״Da fühlte ich mich ... durch 
geöffnete Tore in das Paradies eingetreten zu sein", schreibt er.3 Dieses Bild 
macht deutlich, dass etwas mit Luther geschieht, dass ihm etwas in ungeahn- 
ter, überraschender, unverfügbarer Weise widerfährt: Die frohe Botschaft des 
Evangeliums wird ihm plötzlich gewiss.

Aus Luthers Beschreibung und Deutung seiner Erfahrung im Umgang 
mit der Schrift lässt sich entnehmen, dass der Glaube nicht im Gehorsam 
gegenüber einer Autorität begründet ist - sei es der Institution der Kirche 
und ihrer Amtsträger oder sei es der formale Anspruch der Schrift als Wort 
Gottes - sondern in der Erfahrung von Evidenz gründet.4 Wie der Mainzer 
Systematiker Michael Roth betont, hatte Luthers Einspruch gegenüber dem 
kirchlichen Lehramt auf dem Reichstag zu Worms seine Pointe und Brisanz 
deshalb nicht darin, dass er dem Lehramt bzw. der kirchlichen Tradition die 
formale Autorität der Schrift entgegenstellte, sondern dass er behauptete, die 
Schrift besser verstanden zu haben als das Lehramt und die Tradition. Und 
dazu rekurrierte er auf die Erfahrung, dass sich ihm das Evangelium im Zuge 
des Schriftstudiums selber imponiert hatte. Die damit proklamierte Freiheit 
des mündigen Verstehens des einzelnen Subjekts war daher das der römischen 
Kurie eigentlich Anstößige und Verwerfliche.5

2 WA 54, (176) 179-187؛ LDStA 2, 491-509.
3 WA 54,186,81. ؛ LDStA 2١ 507,101.
4 Vgl. Michael Roth, Evidenz und Gewissheit, ^esen zur Bestimmung von Offenbarung und 

Glaube, in: ΖΉΚ 98 (2001), 209-230؛ ders.. Das Verhältnis von Glaube und Schrift. Uber- 
legungen zu einer protestantischen Bestimmung der ״Autorität" der Schrift, in: ΒΉΖ 22 
 ,EilertHerms, Offenbarung und Glaube. Zur Bildung des christlichen Lebens ؛230-249 ,(2005)
Tübingen 1992.

5 Michael Roth, Enthalt eine Religion notwendig exklusive Wahrheitsansprüche? - Wie ist im 
Glauben die Wahrheit gegeben und was folgt daraus für die Wahrnehmung fremder Wahr- 
heitsansprüche?, in: Tim Unger (Hg.), Fundamentalismus und Toleranz, BFH 39, Hannover 
2009,140-164, bes. 151.
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Mıt dem evangelischen Verständnis des Glaubens verbinden sich daher das
Zutrauen und die Zumutung den einzelnen Christenmenschen, sich die
Wahrheit des biblischen Zeugnisses aufgrund persönlich erschlossener Le-
bensgewissheit eigenständig anzueıgnen un: In un! durch eigenverantwort-
lıche Lebenspraxis bewähren. Die römisch-katholische Form des Glaubens
als eın Mitglauben mıt der Kirche 1st damit ebenso ausgeschlossen wIıe die
evangelikale Form eines Gehorsams gegenüber der Schrift als Autoritat des
unfehlbaren (GJotteswortes. Vor diesem Hintergrund deutet Roth die Wahr-
heit des Evangeliums, die sich einem Menschen 1m Glauben erschieißt, als eıne
Lebenswahrheit oder „gelebte Wahrheit ,° die nıcht auf gegenständliche Sat7z-
wahrheiten fokussiert, sondern auf mich selbst, auf die Je eıgene Fxyistenz des
Glaubenden. In evangelischer Perspektive erschließt sich die Wahrheit des
Glaubens daher nıcht anders als 1M Modus individueller Anelignung der mich
In melınem Selbstverstehen existenziell qualifizierenden Lebensgewissheit.

Aus dieser FEinsicht ergeben sich 7wel KONsSeEqUeENZEN: Zum eınen unterschei-
det sich die Wahrheit des Glaubens a1s Lebenswahrheit Vonmn jedweden Formen
gegenständlicher Aussagewahrheit. Glauben 1m Sinne Luthers ist nıcht das Fur-
Wahr-Halten sogenannter Heilstatsachen. Zum anderen impliziert _uthers
Verständnis des Glaubens INn geltungstheoretischer Hinsicht, ass der Wahr-
heitsanspruch des Evangeliums sich unabhängig VON der persönlich erschlos-

Lebensgewissheit weder plausibilisieren och bestreiten lässt DIiese FEın-
sicht scheint mMIr gegenwartıg oftmals verkannt werden. weıl Beispiele:
a) Johannes Fischer zufolge wird das Verständnis des Glaubens ın der egen-
wart durch die Verwissenschaftlichung des Wirklichkeitsbezuges verstellt, die
durch die Beschreibung VOINLN Tatsachen bestimmt wird. Dieser Logik sind auch
viele Vertreter des sogenannten Neuen Atheismus verhaftet. Die VOon ihnen BC-
bte Kritik Glauben als einem Für-Wahr-Halten objektiver Heilstatsachen
zielt ın der 'Tat Wesen des Glaubens vorbei un! vermag diesen als lebens-
orientierende Gewissheit nicht erfassen. Wie Fischer betont, folgen auch
aktuelle Konzepte einer „Religion hne Gott”, wıe S1e prominent der amerika-
nische Philosoph Ronald Dworkin vertritt, dieser Logik, indem eiıne n_
staändlich objektivierte Dimension religiöser Werte der naturwissenschaftlich
erschlossenen Weltwirklichkeit dualistisch gegenübergestellt wird. Miıt die-
SCI Perspektive wird der Zugang N spezifischen Wirklichkeitsverständnis
des Glaubens jedoch VOon vornherein verstellt mıt der Folge, ass ber VeI-
meintliche Glaubensfragen gestritten wird, die 1M Grunde nichts mıt dem
Gilauben tun haben WwI1e beispielsweise die rage, ob (jott „existiert”, ob die
Evolutionstheorie den Schöpfungsglauben oder die neuronale Determination
des Gehirns die menschliche Handlungsfreiheit ıIn rage tellen

f  f A.a.©Q., 149
Johannes Fischer, Der Verlust der Wirklichkeitspräsenz. Zu Ronald Dworkins „Religion hne
Gott“”, 1n: EyIh (2015), 120-135.
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Mit dem evangelischen Verständnis des Glaubens verbinden sich daher das 
Zutrauen und die Zumutung an den einzelnen Christenmenschen, sich die 
Wahrheit des biblischen Zeugnisses aufgrund persönlich erschlossener Le- 
bensgewissheit eigenständig anzueignen und in und durch eigenverantwort- 
liehe Lebenspraxis zu bewähren. Die römisch-katholische Form des Glaubens 
als ein Mitglauben mit der Kirche ist damit ebenso ausgeschlossen wie die 
evangelikale Form eines Gehorsams gegenüber der Schrift als Autorität des 
unfehlbaren Gotteswortes. Vor diesem Hintergrund deutet Roth die Wahr- 
heit des Evangeliums, die sich einem Menschen im Glauben erschießt, als eine 
Lebenswahrheit oder ״gelebte Wahrheit“^ die nicht auf gegenständliche Satz- 
Wahrheiten fokussiert, sondern auf mich selbst, auf die je eigene Existenz des 
Glaubenden. In evangelischer Perspektive erschließt sich die Wahrheit des 
Glaubens daher nicht anders als im Modus individueller Aneignung der mich 
in meinem Selbstverstehen existenziell qualifizierenden Lebensgewissheit.

Aus dieser Einsicht ergeben sich zwei Konsequenzen: Zum einen unterschei- 
det sich die Wahrheit des Glaubens als Lebenswahrheit von jedweden Formen 
gegenständlicher Aussagewahrheit. Glauben im Sinne Luthers ist nicht das Für- 
Wahr-Halten sogenannter Heilstatsachen. Zum anderen impliziert Luthers 
Verständnis des Glaubens in geltungstheoretischer Hinsicht, dass der Wahr- 
heitsanspruch des Evangeliums sich unabhängig von der persönlich erschlos- 
senen Lebensgewissheit weder plausibilisieren noch bestreiten lässt. Diese Ein- 
sicht scheint mir gegenwärtig oftmals verkannt zu werden. Zwei Beispiele: 

a) Johannes Fischer zufolge wird das Verständnis des Glaubens in der Gegen- 
wart durch die Verwissenschaftlichung des Wirklichkeitsbezuges verstellt, die 
durch die Beschreibung von Tatsachen bestimmt wird. Dieser Logik sind auch 
viele Vertreter des sogenannten Neuen Atheismus verhaftet. Die von ihnen ge- 
übte Kritik am Glauben als einem FUr-Wahr-Halten objektiver Heilstatsachen 
zielt in der Tat am Wesen des Glaubens vorbei und vermag diesen als lebens- 
orientierende Gewissheit nicht zu erfassen. Wie Fischer betont, folgen auch 
aktuelle Konzepte einer ״Religion ohne Gott", wie sie prominent der amerika- 
nische Philosoph Ronald Dworkin vertritt, dieser Logik, indem eine gegen- 
ständlich objektivierte Dimension religiöser Werte der naturwissenschaftlich 
erschlossenen Weltwirklichkeit dualistisch gegenübergestellt wird.7 Mit die- 
ser Perspektive wird der Zugang zum spezifischen Wirklichkeitsverständnis 
des Glaubens jedoch von vornherein verstellt - mit der Folge, dass Uber ver- 
meintliche Glaubensfragen gestritten wird, die im Grunde nichts mit dem 
Glauben zu tun haben wie beispielsweise die Frage, ob Gott ״existiert", ob die 
Evolutionstheorie den Schöpfungsglauben oder die neuronale Determination 
des Gehirns die menschliche Handlungsfreiheit in Frage stellen.

٥ A.a. o., 149 ff.
7 Johannes Fischer, Der Verlust der Wirklichkeitspräsenz. Zu Ronald Dworkin's ״Religion ohne 

Gott", in: EvTh 75 (2015), 120-135.
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In zunehmend äkular werdenden Gesellschaften ist beobachten, ass
religiöse Überzeugungen als ptionen betrachtet werden, die sich dem Fin-
zelnen als gleich-gültige Deutungsangebote für die individuelle Lebensgestal-
tung prasentieren. FSs ist daher nahezu selbstverständlich geworden, Fragen
des Glaubens als Privatsache betrachten un als solche auch behandeln.
SO ann jeder glauben, Was 311 und sich dabei der Illusion hingeben, In Fra-
SCH des Glaubens niemandem als ausschliefßlich sich selbst verantwortlich
seıin Dass Menschen 1mM Sinne Von Petr 3, ihren Glauben verantworten und
Rechenschaft geben können, un! WOZU S1e sich bekennen, wird nicht
erwarte Im Ööfftfentlichen Bewusstsein gelten Fragen des Glaubens vielmehr
als Sache des individuellen Geschmacks un sind damit kritischen Anfragen
von aufßen prinzipiell Denn ber Geschmack lässt sich bekanntlich
nicht streıten Damit geht eine Haltung religiöser Selbstbezüglichkeit einher,
die sich vornehmlich der persönlichen Bedürfnisbefriedigung oOrjentiert.
Diesem postmodernen Paradigma der sogenannten „Cafeteria-Religion”®
ist entgegenzuhalten, ass der Glauben als persönlich erschlossene Lebens-
gewissheit 1m Sinne Luthers eın Synonym für Beliebigkeit der Subjektivis-
INUS ist Der Glaube befähigt Christenmenschen vielmehr dazu, wahre un
trügerische Evidenz bzw. Gewissheit unterscheiden, weil ın der Heiligen
Schrift Kriterien findet, die Wahrheit des Glaubens erkennen un! VOTIN

Unglauben und Aberglauben abgrenzen können.

Was heißt „glauben”?
Miıt Blick auf das Selbstbewusstsein des glaubenden ubjekts lassen sich VCI-

schiedene Aspekte des Glaubens unterscheiden und 1mM Sinne einer reflexiven
Stufung aufeinander beziehen. SO manıifestiert sich der (Glaube zunächst ın
einer vorreflexiven Weilse als das unmıittelbare Vertrauen des Menschen
ott Davon ist zweıtens die Fähigkeit unterscheiden, ass der Mensch sich
selbst ın seinem Glauben bewusst thematisieren und reflektieren annn E1n
dritter Aspekt bezeichnet die Möglichkeit, den ejlgenen Glauben explizit
verbalisieren, bekennen; eın weılterer Aspekt ist mıt der Bereitscha
gegeben, ın den Glauben und das Bekenntnis der kirchlichen Gemeinschaft
einzustimmen Eın fünfter Aspekt ist schließlich mıt dem Vermögen egeben,
den persönlichen und kirchlich gestutzten Glauben mittels theologischer De-
grifflichkeit methodisch kontrolliert reflektieren.

{ e Unterscheidung dieser verschiedenen ref(lexiven Dimensionen des lau-
bens ist für das Verständnis des spezifischen Profils lutherischer Frömmigkeit
sehr aufschlussreich. Denn wenngleich alle Aspekte aufeinander verweısen

5 Vgl azu Ingolf Dalferth, „Was ott ist, bestimme ich!” Theologie im Zeitalter der „Cafete-
ria-Religion , ın ders., Gedeutete Gegenwart. Zur Wahrnehmung (jottes in den Erfahrungen
der Zeit, Tübingen 199 /, 1035
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b) In zunehmend säkular werdenden Gesellschaften ist zu beobachten, dass 
religiöse Überzeugungen als Optionen betrachtet werden, die sich dem Ein- 
zelnen als gleich-gültige Deutungsangebote für die individuelle Lebensgestal- 
tung präsentieren. Es ist daher nahezu selbstverständlich geworden, Fragen 
des Glaubens als Privatsache zu betrachten und als solche auch zu behandeln. 
So kann jeder glauben, was er will und sich dabei der Illusion hingeben, in Fra- 
gen des Glaubens niemandem als ausschließlich sich selbst verantwortlich zu 
sein. Dass Menschen im Sinne von 1 Petr 3,15 ihren Glauben verantworten und 
Rechenschaft geben kOnnen, warum und wozu sie sich bekennen, wird nicht 
erwartet. Im öffentlichen Bewusstsein gelten Fragen des Glaubens vielmehr 
als Sache des individuellen Geschmacks und sind damit kritischen Anfragen 
von außen prinzipiell entzogen. Denn Uber Geschmack lässt sich bekanntlich 
nicht streiten. Damit geht eine Haltung religiöser Selbstbeziiglichkeit einher, 
die sich vornehmlich an der persönlichen Bedürfnisbefriedigung orientiert. 
Diesem postmodernen Paradigma der sogenannten ״Cafeteria-Religion"® 
ist entgegenzuhalten, dass der Glauben als persönlich erschlossene Febens- 
gewissheit im Sinne Futhers kein Synonym für Beliebigkeit oder Subjektivis- 
mus ist. Der Glaube befähigt Christenmenschen vielmehr dazu, wahre und 
trügerische Evidenz bzw. Gewissheit zu unterscheiden, weil er in der Heiligen 
Schrift Kriterien findet, um die Wahrheit des Glaubens zu erkennen und vom 
Unglauben und Aberglauben abgrenzen zu können.

2. Was heißt ״glauben(?

Mit Blick auf das Selbstbewusstsein des glaubenden Subjekts lassen sich ver- 
schiedene Aspekte des Glaubens unterscheiden und im Sinne einer reflexiven 
Stufimg aufeinander beziehen. So manifestiert sich der Glaube zunächst in 
einer vorreflexiven Weise als das unmittelbare Vertrauen des Menschen zu 
Gott. Davon ist zweitens die Fähigkeit zu unterscheiden, dass der Mensch sich 
selbst in seinem Glauben bewusst thematisieren und reflektieren kann. Ein 
dritter Aspekt bezeichnet die Möglichkeit, den eigenen Glauben explizit zu 
verbalisieren, d.h. zu bekennen; ein weiterer Aspekt ist mit der Bereitschaft 
gegeben, in den Glauben und das Bekenntnis der kirchlichen Gemeinschaft 
einzustimmen. Ein fünfter Aspekt ist schließlich mit dem VermOgen gegeben, 
den persönlichen und kirchlich gestützten Glauben mittels theologischer Be- 
gri^ichkeit meth؟disch kontrollier؛ zu reflek؟eren.

bens ist für das Verständnis des spezifischen Profils lutherischer Frömmigkeit 
sehr aufschlussreich. Denn wenngleich alle Aspekte aufeinander verweisen

Vgl. dazu Ingolfu. Dalferth, ״Was Gott ist, bestimme ich!" Geologie im Zeitalter der ״Gafete- 
ria-Religion“, in: ders.. Gedeutete Gegenwart. Zur Wahrnehmung Gottes in den Erfahrungen 
der Zeit, Tübingen 1997,10-35.
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und nıcht gegeneinander ausgespielt werden können, lässt sich doch feststel-
len, ass S1e INn den verschiedenen christlichen Konfessionen unterschiedlich
gewichtet werden. So hat beispielweise der dritte Aspekt des expliziten Be-
kenntnisses des eigenen Glaubens In den Freikirchen besonderes Gewicht:; für
römisch-katholische Christen hingegen ist die Zustimmung ZU Bekenntnis
der kirchlichen Gemeinschaft zentral. Miıt Blick auf lutherische Frömmigkeit
wird INan feststellen können, ass der Aspekt des unbedingten Vertrau-
e111Ss auf ott Von zentraler Bedeutung ist Prägnant kommt 1€es ın Luthers
Auslegung des Gebots 1m Großen Katechismus ZzZu Ausdruck: „Was hei{fßt
einen ott haben der Was ist Gott? Antwort: ott INan denjenigen
der dasjenige, VONN dem INan alles ute un: bei dem Man Schutz
sucht iın allen Notfällen Finen (Gott haben ist also nicht anderes, als ihm von
Herzen verfrauen und glauben. schon habe ich gesagt: Allein das
Vertrauen und Glauben des Herzens macht beide, Gott und Abgott.””

Dass Luther gerade dem Vertrauen eiıne prominente Stellung einraumt, ist
eın Zufall, sondern hängt miıt der besonderen Weise, in der sich
ihm die anrher des Evangeliums imponiert. In der Erfahrung der Evidenz
erschliefßt sich ihm das Evangelium und wird ihm zZzu Grund Lebens-
gewissheit. Aus dieser Gewissheit erwächst Luther lebenspraktisch eın tiefes
Vertrauen ott und seiner unbedingten ute Das Vertrauen stellt somuıt
die Reaktion und Antwort des Menschen dar auf die von ott geschenkte
Gewissheit. Glaube in diesem Sinne zielt daher nicht 1Ur aufdie kognitive und
willentliche gehorsame Aneignung distinkter Offenbarungsinhalte, sondern
vollzieht sich als existenzielle Ganzhingabe der Person den 1Im Evangelium
offenbaren ott Fuür utherische Frömmigkeit ist Gilaube deshalb wesentlich
Fiduzialglaube. SO sehr Luther immer wieder die Nichtentlastbarkeit des
Einzelnen VOT Gott betont un! damit die Verantwortung jedes Christen-
menschen, über den eıgenen Glauben Rechenschaft abzulegen, betont hat,
scheint MIr der theologisc entscheidende un nicht In den kognitiven Fa-
higkeiten liegen, den eigenen Glauben reflektieren und 1mM Kontext kirchli-
cher Gemeinschaft bekennen können, sondern ıIn dem vorsprachlichen Akt
bedingungslosen (‚ottvertrauens.

Der Berliner Systematiker Notger enczKa hat die Struktur dieses Fiduzial-
glaubens expliziert als das Bewusstsein radikaler Angewiesenheit, das sich
iın der Erwartung artikuliert, es ute und Lebensnotwendige Vomn ott
empfangen. Der Lebensvollzug des auDens ist Slenczka zufolge SITrUuKTLUre
deshalb intentional ausgerichtet auf eın Vonwoher menschlicher Erwartung,
das der Begriff „Gott” semantisch zZu Ausdruck bringt. Der Glaube als VOoOM
Bewusstsein der Bedürftigkeit begleitete Erwartung greift AUS aufott als die
Quelle €es Guten DIiese Einsicht hat frömmigkeitspraktische Auswirkungen.
So hat Luther unübertrefflich prägnant ın seıiıner Hinführung ZUrTr Auslegung

Zitiert ach Unser Gilaube. Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, hg. VO
A mt der Gütersloh 2013, 515
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und nicht gegeneinander ausgespielt werden können, lässt sich doch feststel- 
len, dass sie in den verschiedenen christlichen Konfessionen unterschiedlich 
gewichtet werden. So hat beispielweise der dritte Aspekt des expliziten Be- 
kenntnisses des eigenen Glaubens in den Freikirchen besonderes Gewicht؛ für 
römisch-katholische Christen hingegen ist die Zustimmung zum Bekenntnis 
der kirchlichen Gemeinschaft zentral. Mit Blick auf lutherische Frömmigkeit 
wird man feststellen können, dass der erste Aspekt des unbedingten Vertrau- 
ens auf Gott von zentraler Bedeutung ist. Prägnant kommt dies in Luthers 
Auslegung des 1. Gebots im Großen Katechismus zum Ausdruck: ״Was heißt 
einen Gott haben oder was ist Gott? Antwort: Gott nennt man denjenigen 
oder dasjenige, von dem man alles Gute erwartet und bei dem man Schutz 
sucht in allen Notfällen. Einen Gott haben ist also nicht anderes, als ihm von 
Herzen zu vertrauen und zu glauben. Oft schon habe ich es gesagt: Allein das 
Vertrauen und Glauben des Herzens macht beide, Gott und Abgott."؟

Dass Luther gerade dem Vertrauen eine prominente Stellung einräumt, ist 
kein Zufall, sondern hängt zusammen mit der besonderen Weise, in der sich 
ihm die Wahrheit des Evangeliums imponiert. In der Erfahrung der Evidenz 
erschließt sich ihm das Evangelium und wird ihm zum Grund neuer Lebens- 
gewissheit. Aus dieser Gewissheit erwächst Luther lebenspraktisch ein tiefes 
Vertrauen zu Gott und seiner unbedingten Güte. Das Vertrauen stellt somit 
die Reaktion und Antwort des Menschen dar auf die von Gott geschenkte 
Gewissheit. Glaube in diesem Sinne zielt daher nicht nur auf die kognitive und 
willentliche gehorsame Aneignung distinkter Offenbarungsinhalte, sondern 
vollzieht sich als existenzielle Ganzhingabe der Person an den im Evangelium 
offenbaren Gott. Für lutherische Frömmigkeit ist Glaube deshalb wesentlich 
Fiduzialglaube. So sehr Luther immer wieder die Nichtentlastbarkeit des 
Einzelnen vor Gott betont und damit die Verantwortung jedes Christen- 
menschen, Uber den eigenen Glauben Rechenschaft abzulegen, betont hat, so 
scheint mir der theologisch entscheidende Punkt nicht in den kognitiven Fä- 
higkeiten zu liegen, den eigenen Glauben reflektieren und im Kontext kirchli- 
eher Gemeinschaft bekennen zu können, sondern in dem vorsprachlichen Akt 
bedingungslosen Gottvertrauens.

Der Berliner Systematiker Notger Slenczka hat die Struktur dieses Fiduzial- 
glaubens expliziert als das Bewusstsein radikaler Angewiesenheit, das sich 
in der Erwartung artikuliert, alles Gute und Lebensnotwendige von Gott zu 
empfangen. Der Lebensvollzug des Glaubens ist Slenczka zufolge strukturell 
deshalb intentional ausgerichtet auf ein Vonwoher menschlicher Erwartung, 
das der Begriff ״Gott" semantisch zum Ausdruck bringt. Der Glaube als vom 
Bewusstsein der Bedürftigkeit begleitete Erwartung greift aus auf Gott als die 
Quelle alles Guten. Diese Einsicht hat frömmigkeitspraktische Auswirkungen. 
So hat Luther - unübertrefflich prägnant in seiner Hinführung zur Auslegung

Zitiert nach: Unser Glaube. Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, hg. vom 
Amt der VELKD, Gütersloh 2013, 515.
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der Vaterunser-Bitten 1mM Grofßlßen Katechismus mıt Blick auf das nıcht
zufällig betont, ass die Bıtte das zentrale Moment In der Zwiesprache mıt
ott darstelle, weil sich gerade iın der Bıtte die Einsicht ın die radikale Ange-
wiesenheit auf ott artikuliert. Mır erscheint die TIhese VonNn Slenczka daher
plausibel, ass Frömmigkeit für Luther 1m vorreflexiven Bewusstsein gründet,
vollständig abhängig seıiın Luthers Konzept des Fiduzialglaubens lässt sich
ıIn dieser Deutungsperspektive annn mıiıt enczka als eine Vorwegnahme der
bei Schleiermacher vollzogenen Erschließung des Begriffes „Gott“ durch das
Gefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit verstehen !®

Das Gefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit ist heutzutage sicher nicht
das vorherrschende; die Notwendigkeit, Lebensvertrauen entwickeln,
besteht jedoch ach WIeE VOLIL. In unsicheren, kritischen Zeiten, WIeE WITr S1€e
gegenwartig erleben, ist 1es auch vielen Menschen bewusst. Dem Kölner
Systematiker und Zeitdiagnostiker Hans-Joachim öhn zufolge wird 1ın den
gegenwärtigen Erfahrungen VON Sinnverunsicherung die prinzipielle Frag-
ichkeit der Welt auch religiös thematisch. Menschen suchen annn ach Ant-
worten auf die Frage, Ww1e das eigene en den kontingenten Bedin-
SUNSCNH, denen es5 ın dieser Welt ausgesetzt ist Leid, Krankheit, Schicksal,
Schuld un: Tod ANSCHOMIMM un: In seiner Fragilität un! Fragmentarität
akzeptiert werden annn Im Zusammenhang dieser Fragen deutet öhn den
christlichen Glauben als eine Lebensperspektive, die die Annehmbarkeit e1-
NerTr in vielfacher Hinsicht unannehmbaren Existenz und Welt möglich macht
amı verbindet sich die Erschließung einer Sinnperspektive, In der mensch-
liche Lebensverhältnisse letztendlich zustimmungsfähig werden. Der Glaube
erscheint in diesem Kontext als eine dem Menschen geschenkte Möglichkeits-
bedingung, eın Verhältnis inakzeptablen Lebens- un Weltbezügen eIN-
zunehmen, das diese transzendieren erlaubt."

SO wI1e sich Evidenz un Lebensvertrauen nicht aktiv herbeiführen lassen,
erst recht nicht erzwingen lassen, ist auch der ezug aufeinen umfassenden
Lebenshorizont, der Menschen die Akzeptanz ihrer selbst un: ihrer Welilt CI -

möglicht, nicht machbar. Von Luther ist 1ın diesem Zusammenhang lernen,
ass azu der geduldigen Einübung in die Haltung der Empfänglichkeit, des
INeIC passıve, bedarf. In seinem sehr lesenswerten Aufsatzband mıiıt dem Titel
„Umsonst ““ deutet Ingolf Dalferth diese Haltung als Ausdruck der „kreativen
Passivität“ des Menschen. Kreative Passıvitäat manitfestiert sich ıIn einer Reihe

Zu diesem Ansatz vgl VOI allem Notger Slenczka, Fides cCreatrıx divinitatis. Zu einer These
Luthers un: zugleich ZUuU Verhältnis VO.  - Theoiogie un! Glaube, In: Denkraum Katechismus.
Festgabe für Oswald Bayer Gebdurtstag, hg VOINl Johannes Von Lüpke und Edgar Thai-
digsmann, Tübingen 2009, 171-195
Vgl azu näher Hans-Joachim Höhn, Gottes Fremde? Iheologie in postsäkularen Konstella-
tıonen, 1n: 1im nger Hg.) Zum Glauben reizen. Miıssıon Un: Glaudensvermittlung in der
postsäkularen Gesellschaft, Hannover 2011; 190-218.

12 Vgl Ingolf Dalferth, Umsonst Eine Erinnerung die kreative Passıviıtat des Menschen,
Tübdingen 2011
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der Vaterunser-Bitten im Großen Katechismus - mit Blick auf das Gebet nicht 
zufällig betont, dass die Bitte das zentrale Moment in der Zwiesprache mit 
Gott darstelle, weil sich gerade in der Bitte die Einsicht in die radikale Ange- 
wiesenheit auf Gott artikuliert. Mir erscheint die These von Slenczka daher 
plausibel, dass Frömmigkeit für Luther im vorreflexiven Bewusstsein gründet, 
vollständig abhängig zu sein. Luthers Konzept des Fiduzialglaubens lässt sich 
in dieser Deutungsperspektive dann mit Slenczka als eine Vorwegnahme der 
bei Schleiermacher vollzogenen Erschließung des Begriffes ״Gott" durch das 
Gefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit verstehen.^

Das Gefühl der schlechthinnigen Abhängigkeit ist heutzutage sicher nicht 
das vorherrschende؟ die Notwendigkeit, Lebensvertrauen zu entwickeln, 
besteht jedoch nach wie vor. In unsicheren, kritischen Zeiten, wie wir sie 
gegenwärtig erleben, ist dies auch vielen Menschen bewusst. Dem KOlner 
Systematiker und Zeitdiagnostiker Hans-Joachim Höhn zufolge wird in den 
gegenwärtigen Erfahrungen von Sinnverunsicherung die prinzipielle Frag- 
lichkeit der Welt auch religiOs thematisch. Menschen suchen dann nach Ant- 
Worten auf die Frage, wie das eigene Leben unter den kontingenten Bedin- 
gungen, denen es in dieser Welt ausgesetzt ist - Leid, Krankheit, Schicksal, 
Schuld und Tod -, angenommen und in seiner Fragilität und Fragmentarität 
akzeptiert werden kann. Im Zusammenhang dieser Fragen deutet Höhn den 
christlichen Glauben als eine Lebensperspektive, die die Annehmbarkeit ei- 
ner in vielfacher Hinsicht unannehmbaren Existenz und Welt mOglich macht. 
Damit verbindet sich die Erschließung einer Sinnperspektive, in der mensch- 
liehe Lebensverhältnisse letztendlich zustimmungsfähig werden. Der Glaube 
erscheint in diesem Kontext als eine dem Menschen geschenkte MOglichkeits- 
bedingung, ein Verhältnis zu inakzeptablen Lebens- und Weltbezügen ein- 
zunehmen, das diese zu transzendieren erlaubt."

So wie sich Evidenz und Lebensvertrauen nicht aktiv herbeiführen lassen, 
erst recht nicht erzwingen lassen, so ist auch der Bezug auf einen umfassenden 
Lebenshorizont, der Menschen die Akzeptanz ihrer selbst und ihrer Welt er- 
mOglicht, nicht machbar. Von Luther ist in diesem Zusammenhang zu lernen, 
dass es dazu der geduldigen Einübung in die Haltung der Empfänglichkeit, des 
mere passive, bedarf. In seinem sehr lesenswerten Aufsatzband mit dem Titel 
 kreativen״ Ums0nst“12 deutet Ingolf Dalferth diese Haltung als Ausdruck der״
Passivität“ des Menschen. Kreative Passivität manifestiert sich in einer Reihe

10 Zu diesem Ansatz vgl. vor allem Notger Slenczka, Fides creatrix divinitatis. Zu einer ^ese 
Luthers und zugleich zum Verhältnis von Theologie und Glaube, in: Denkraum Katechismus. 
Festgabe für Oswald Bayer zum 70. Geburtstag, hg. von Johannes von liipke und Edgar lai- 
digsmann, Tübingen 2009,171-195.

11 Vgl. dazu näher Hans-Joachim Hohn, Gottes Fremde? Geologie in postsäkularen Konstella- 
tionen, in: Tim Unger (Hg.), Zum Glauben reizen. Mission und Glaubensvermittlung in der 
postsäkularen Gesellschaft, Hannover 2011,190-218.

12 Vgl. Ingolf u. Dalferth, Umsonst. Eine Erinnerung an die kreative Passivität des Menschen, 
Tübingen 2011.
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VON pathischen Fähigkeiten w1ıe beispielsweise In der Offtfenheit für die eI-

fügbaren Lebensmöglichkeiten, die ott In en einzuspielen vErLIMNAS.
Dies setz die inübung ın eine rezeptive Lebenshaltung VOTaUs, die damit

rechnen wagt, ass Menschen VON Gott weiterführende Einsichten, heil-
volle Erfahrungen, befreiende Erkenntnisse geschenkt werden, die sS1e ber
sich selbst hinausführen un VonNn sich selbst befreien. Gerade die lutherisch
gepräagte Frömmigkeit scheint mır gul geeignet se1IN, Wege aufzuzeigen,
W 1e diese Einübung In kreative Passıvität gelingen annn

Was ıst Gegenstand des Glaubens?

In seinem „Kleinen Unterricht, Was INan In den Evangelien suchen un: e-

warten co|]l“ VOoONn 1527215 halt Luther fest, dass s darauf ankommt, Christus
als eiıne abe und eın eschenk, das Menschen Von ott gegeben ist, ent-
gegenzunehmen un:! erkennen. T uther schreibt „dass du, wenn du ihm
zusiehst oder zuhörst, WIeE {ut der leidet, nıicht daran zweifelst,
elbst, Christus, se1l mıt solchem Iun un: Leiden eın Darauf sollst du dich
nicht weniger verlassen, als hättest du getan, Ja als warest du Christus
selbst  “ Und weiıiter: ‚Sieh, wenn du also Christus aufnimmst als eine Gabe,
dir eigen gegeben, un nıicht daran zweifelst, bist du eın Christ.“ Die
Berichte der Evangelien en ach Luther also den Sinn, den Lebensweg und
Lebensvollzug Jesu Christi dem hörenden oder lesenden Subjekt zuzuelgnen.
Luther hat diese ewegung ın der Figur des „fröhlichen Wechsels“* pragnant
auf den Punkt gebracht. Finem Christenmenschen wird somuıt zugemutet, das
eigene Selbstverstehen der Deutungshoheit eiıner remden Lebensgeschichte

unterstellen un: die damit verbundenen Erfahrungen un! erkmale der
eigenen Lebensgeschichte attribuieren. ESs geht folglich darum, das eıgene
Selbstbild, W I1€e sich 1mM Zuge individueller Lebenserfahrungen und Le-
bensziele entwickelt hat, mıiıt einer remden Identität vereinen, ass die-
SCS VOINN den Prädikaten der Person Jesu Christi überbildet und transformiert
wird. Im Glauben erfolgt daher die Befreiung des Menschen VOoN sich selbst In
der Bindung Christus In einem lebenslang währenden Prozess der Gileich-
gestaltung mıt ihm als dem Bild des wahren Menschen. Notger Slenzcka
ent{faltet die Bereitschaft, das eigene Ich durch eın remdes Ich estimmen

lassen, als den lebenspraktisch konkreten Ausdruck des Bewusstseins
der schlechthinnigen Abhängigkeit des Menschen VoNn Gott, manifestiert
sich darin doch eben Jenes unbedingte Vertrauen, ın dem der Glaube ott
wahrhaft Gott seın lässt un ihm die Ehre gibt. ” Luthers reformatorische
13 L, 5-18; l) 485—-499
14 1, 1,15-18 und 12,7 £.; 1, 491,36-40 und 493,10-12.
15 Notger Slenczka, „Allein durch den Glauben“: Antwort auf die rage eiınes mittelalterlichen

Mönchs der Angebot ZzUu Umgang mıt eiınem Problem jedes Menschen?®, in: Luther und
das monastische Erbe, hg VO'  - Christoph Bultmann .  .3 Tübingen 2007, 291—315. Vgl uch
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von pathischen Fähigkeiten wie beispielsweise in der Offenheit für die unver- 
fügbaren Lebensmöglichkeiten, die Gott in unser Leben einzuspielen vermag. 
Dies setzt die Einübung in eine rezeptive Lebenshaltung voraus, die damit 
zu rechnen wagt, dass Menschen von Gott weiterführende Einsichten, heil- 
volle Erfahrungen, befreiende Erkenntnisse geschenkt werden, die sie über 
sich selbst hinausführen und von sich selbst befreien. Gerade die lutherisch 
geprägte Frömmigkeit scheint mir gut geeignet zu sein, Wege aufzuzeigen, 
wie diese Einübung in kreative Passivität gelingen kann.

ة٠  Was ist Gegenstand des Glaubens؟

In seinem ״Kleinen Unterricht, was man in den Evangelien suchen und er- 
warten soll" von 152213 halt Luther fest, dass es darauf ankommt, Christus 
als eine Gabe und ein Geschenk, das Menschen von Gott gegeben ist, ent- 
gegenzunehmen und zu erkennen. Luther schreibt: ״dass du, wenn du ihm 
zusiehst oder zuhörst, wie er etwas tut oder leidet, nicht daran zweifelst, er 
selbst, Christus, sei mit solchem Tun und Leiden dein. Darauf sollst du dich 
nicht weniger verlassen, als hattest du es getan, ja als wärest du Christus 
selbst". Und weiter: ״Sieh, wenn du also Christus aufnimmst als eine Gabe, 
dir zu eigen gegeben, und nicht daran zweifelst, so bist du ein Christ.“!* Die 
Berichte der Evangelien haben nach Luther also den Sinn, den Lebensweg und 
Lebensvollzug lesu Christi dem hörenden oder lesenden Subjekt zuzueignen. 
Luther hat diese Bewegung in der Figur des ״fröhlichen Wechsels“ prägnant 
auf den Punkt gebracht. Einem Christenmenschen wird somit zugemutet, das 
eigene Selbstverstehen der Deutungshoheit einer fremden Lebensgeschichte 
zu unterstellen und die damit verbundenen Erfahrungen und Merkmale der 
eigenen Lebensgeschichte zu attribuieren. Es geht folglich darum, das eigene 
Selbstbild, so wie es sich im Zuge individueller Lebenserfahrungen und Le- 
bensziele entwickelt hat, mit einer fremden Identität so zu vereinen, dass die- 
ses von den Prädikaten der Person Jesu Christi überbildet und transformiert 
wird. Im Glauben erfolgt daher die Befreiung des Menschen von sich selbst in 
der Bindung an Christus in einem lebenslang währenden Prozess der Gleich- 
gestaltung mit ihm als dem Bild des wahren Menschen. Notger Slenzcka 
entfaltet die Bereitschaft, das eigene Ich durch ein fremdes Ich bestimmen 
zu lassen, als den lebenspraktisch konkreten Ausdruck des Bewusstseins 
der schlechthinnigen Abhängigkeit des Menschen von Gott, manifestiert 
sich darin doch eben jenes unbedingte Vertrauen, in dem der Glaube Gott 
wahrhaft Gott sein lässt und ihm so die Ehre gibt.15 Luthers reformatorische

13 WA 10 II, 8-18; DDStA 1,485-499.
14 WA 10 11,11,15-18 und 12,7؛.; DDStA 1, 491,36-40 und 493,10-12.
15 Notger Slenczkd) ״Allein durch den Glauben": Antwort auf die Frage eines mittelalterlichen 

Mönchs oder Angebot zum Umgang mit einem Problem jedes Menschen?, in: Luther und 
das monastische Erbe, hg. von Christoph Bultmann u.a., Tübingen 2007, 291-315. Vgl. auch
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Entdeckung liegt Slenczka zufolge INn seinem imputatıven Verständnis der
Rechtfertigung begründet, demzufolge eın Christenmensch seine Gerechtig-
keit als eine ftremde und fremd bleibende VON Ott empfängt: Der Mensch
ist VOT ott gerecht durch die Gerechtigkeit eines anderen. ntgegen immer
wieder anzutreflenden Verkürzungen des Verständnisses der iustıitıa aliena
betont Slenczka: „Der Glaube besteht nicht einfach darin, diese Eigenschaft
anzunehmen oder ähnliches, sondern der Glaube ist eine Gestalt des Selbst-
urteils, eın Selbstverhältnis, in dem der Mensch sich selbst nicht UT durch
diese fremde Eigenschaft der Gerechtigkeit Christi, sondern durch die Person
Christi insgesamt identifiziert.“® Der Glaube, der Christus als abe empfängt,
vollzieht sich ın diesem Deutungshorizont somıt als die Transformation des
dem Menschen eigenen Selbstverständnisses durch die Übernahme eiınes
remden Selbsturteils. DIie schon erwähnte Vorrede ZUr lateinischen Werk-
ausgabe Luthers macht darüber hinaus deutlich, ass dabei die Irans-
formation eiInes negatıven Selbsturteils ın eın positives Selbstverstehen geht
Dem IN Hader, Ängsten un! Verzweiflung ın sich selbst zutiefst zerrissenen
Augustinermönch erschlief{(ßt das Evangelium nicht UTr eın Verständnis
der Gerechtigkeit Gottes, sondern auch eın Verständnis seiner selbst als
VON un Vor ott gerechtfertigtem Menschen. uch 1ın dieser Hinsicht öffnen
sich Luther die Pforten des Paradieses.

och eın etzter Aspekt ist wichtig, um die Pointe des skizzierten Verständ-
Nn1ıSsSeSs des Glaubens aNSCMESSCH erfassen. Fur den überaus skrupulösen
Luther bedeutete die Erfahrung der Zueignung und Aneignung der remden
Identität Jesu Christi nicht NUuTr die Wandlung seines negatıven Selbsturteils,
sondern auch die Befreiung au den unheilvollen Verstrickungen der Selbst-
reflexion, die se1ıne Verunsicherung und Selbstentzweiung 1U immer weiter
verstärkte un ihr CU«C Nahrung gab In der Befreiung VONn dem ebenso VCI-

zweifelten WIeE vergeblichen Bemühen, die eigene Identität konstituieren,
wird Luther durch die Anelgnung der rtemden Identität Christi seıner selbst
un se1ınes eıls unzweifelhaft geWISS. Denn muiıt dem Verständnis der (Ge-
rechtigkeit Gottes, die ihm das Evangelium erschlieft, wird ihm klar, ass der
Grund seiner Lebensgewissheit nicht ın ihm elbst, In der frommen Selbstver-
gewisserung jegt, sondern aufßerhalb seiıner selbst, ıIn eiınem anderen, ıIn Jesus
Christus Diese Einsicht stellt den Glaubenden VOT die Aufgabe, sich selbst los-
zulassen, in der remden Lebensgewissheit Jesu Christi des eigenen Selbst
VOTr (iott geWI1SS und durchsichtig werden.

DiIie Grundbewegung lutherischer Frömmigkeit, sich selbst In einem ande-
ICH durchsichtig werden, stellt eıne Zumutung dar. rst recht In einer Zeıt,
In der Individualität, Authentizität, Selbstoptimierung und Autonomie ZEeI-
trale Werte sind. Zugleich wird In dieser Zeit aber auch deutlich, wI1e schwie-

Notger Slenczka, [)as Kreuz mıiıt dem Ich Theologia CrucIıs als Gestalt der Selbstdeutung, in
Klaus Grünwaldt/Udo Hahn Hg.) Kreuzestheologie kontrovers und erhellend, Hannover
2007, —11
Sienczka, „Allein durch den Glauben” (Ss. Anm 15), 310
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Entdeckung liegt Slenczka zufolge in seinem imputativen Verständnis der 
Rechtfertigung begründet, demzufolge ein Christenmensch seine Gerechtig- 
keit als eine fremde und fremd bleibende von Gott empfängt: Der Mensch 
ist vor Gott gerecht durch die Gerechtigkeit eines anderen. Entgegen immer 
wieder anzutreffenden Verkürzungen des Verständnisses der iustitia aliena 
betont Slenczka: ״Der Glaube besteht nicht einfach darin, diese Eigenschaft 
anzunehmen oder ähnliches, sondern der Glaube ist eine Gestalt des Selbst- 
Urteils, ein Selbstverhältnis, in dem der Mensch sich selbst nicht nur durch 
diese fremde Eigenschaft der Gerechtigkeit Christi, sondern durch die Person 
Christi insgesamt identifiziert."^ Der Glaube, der Christus als Gabe empfängt, 
vollzieht sich in diesem Deutungshorizont somit als die Transformation des 
dem Menschen eigenen Selbstverständnisses durch die Übernahme eines 
fremden Selbsturteils. Die schon erwähnte Vorrede zur lateinischen Werk- 
ausgabe Luthers macht darüber hinaus deutlich, dass es dabei um die Trans- 
formation eines negativen Selbsturteils in ein positives Selbstverstehen geht. 
Dem in Hader, Ängsten und Verzweiflung in sich selbst zutiefst zerrissenen 
AugustinermOnch erschließt das Evangelium nicht nur ein neues Verständnis 
der Gerechtigkeit Gottes, sondern auch ein neues Verständnis seiner selbst als 
von und vor Gott gerechtfertigtem Menschen. Auch in dieser Hinsicht offnen 
sich Luther die Pforten des Paradieses.

Noch ein letzter Aspekt ist wichtig, um die Pointe des skizzierten Verstand- 
nisses des Glaubens angemessen zu erfassen. Für den überaus skrupulösen 
Luther bedeutete die Erfahrung der Zueignung und Aneignung der fremden 
Identität Jesu Christi nicht nur die Wandlung seines negativen Selbsturteils, 
sondern auch die Befreiung aus den unheilvollen Verstrickungen der Selbst- 
reflexion, die seine Verunsicherung und Selbstentzweiung nur immer weiter 
verstärkte und ihr neue Nahrung gab. In der Befreiung von dem ebenso ver- 
zweifelten wie vergeblichen Bemühen, die eigene Identität zu konstituieren, 
wird Luther durch die Aneignung der fremden Identität Christi seiner selbst 
und seines Heils unzweifelhaft gewiss. Denn mit dem Verständnis der Ge- 
rechtigkeit Gottes, die ihm das Evangelium erschließt, wird ihm klar, dass der 
Grund seiner Lebensgewissheit nicht in ihm selbst, in der frommen Selbstver- 
gewisserung liegt, sondern außerhalb seiner selbst, in einem anderen, in Jesus 
Christus. Diese Einsicht stellt den Glaubenden vor die Aufgabe, sich selbst los- 
zulassen, um in der fremden Lebensgewissheit Jesu Christi des eigenen Selbst 
vor Gott gewiss und durchsichtig zu werden.

Die Grundbewegung lutherischer Frömmigkeit, sich selbst in einem ande- 
ren durchsichtig zu werden, stellt eine Zumutung dar. Erst recht in einer Zeit, 
in der Individualität, Authentizität, Selbstoptimierung und Autonomie zen- 
trale Werte sind. Zugleich wird in dieser Zeit aber auch deutlich, wie schwie- 

Notger Slenczka, Das Kreuz mit dem Ich. Theologia crucis als Gestalt der Selbstdeutung, in: 
Klaus GrUnwaldt/Udo Hahn (Hg ٠(١  Kreuzestheologie - kontrovers und erhellend, Hannover 
2007,99-116.
Slenczka, ״Allein durch den Glauben" (s. Anm. 15), 310.
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rıg ist, diesen Werten entsprechend das eigene Leben gestalten. In eiınem
Song der Popgruppe „Ich und Ich“ heifßt „Ich bin nicht der, der ich sein 111
und 111 nıicht se1N, wer ich bin.“” DIie Zeile bringt gut auf den Punkt,
ass die rage ach Identität eine offene und eyxistenziell bedrängende rage
ist In der Optionsgesellschaft könnte INan diese rage vielleicht mıt ezug auf
das ekannte Werk des Philosophen und Publizisten Richard David Precht
WIE folgt zuspitzen: „Wer bin ich und wenn Ja W1e viele.“B Angesichts der
muıt diesem Diktum verbundenen Erfahrungen postmoderner Zeitgenossen,
ass die eigene Identität Menschen verborgen, entzogen, fremd und undurch-
sichtig seıiın kann, ass Identität In multiple Identitäten zersplittern kann, stellt
die beschriebene Grundfigur des fröhlichen ecNsels auch eıne Entlastung
dar Sie befreit das Individuum AUS dem angestrengten un letztlich vergebli-
chen Bemühen, die eigene Identität konstituieren bzw. immer wieder DEU

rhinden Mussen Wie Ingolf Dalferth betont, wird der Mensch durch die
unvordenkliche Selbstgabe Gottes in Jesus Christus ın seıner Identität grund-
legend bestimmt und ZWar unabhängig davon, ob un WI1Ie sich azu be

verhält bzw. verhalten annn Denn entscheidend ist ach Dalferth, aSss
eıne abe nıicht entgegengenommen wird, sondern der Mensch S$1€ bekommt.
Durch diesen Vollzug der Zueignung wird der ensch existenziell Neu AauUS-

gerichtet: Er wird einem Beschenkten, Entschuldeten, Geretteten, Begna-
digten, Geliebten.? Erst ın einem zweıten chritt ann und soll der ensch
sich als freies Subjekt dieser abe auch bewusst verhalten. Die Zueignung
ist un bleibt der Aneignung dessen, Was bekommen hat, jedoch in einem
prinzipiellen Sinne vorgeordnet.

uch der Praktische Theologe Henning Luther hat sich immer wieder mıt
der eigentümlichen Unabgeschlossenheit menschlicher Identität beschäftigt,
die als konstitutive Fragmentarität des Menschseins bezeichnet.“* uch 1es
scheint mMI1r eın zentraler Aspekt menschlicher Selbsterfahrung In spätmoder-
NenNn hochkomplexen Gesellschaften seıiın Keın Leben, auch nicht das Jah-
Ien und rfolgen reiche eDen, wird un ist abschliefßßend rund. Jedes Leben
ist Henning Luther zufolge ein „rragment N Vergangenheit”, vergleichbar
einem JTorso, weil eine biographische Entwicklung niemals gla verläuft,
vielmehr uUurc Brüche, Verluste, Verletzungen, Schulderfahrungen und
schlie{fßslich durch den Abbruch, den der Tod bedeutet, gepragt ist Zugleich ist
jeder ensch aber auch eın „Frragment Au Zukunft”, enn jede Biographie
weılst ber sich hinaus. DIie fragmentarische Identität ebt und wirkt N der
pannung Jjener Ganzheit un: Vollkommenheit, die s$1e gegenwartig och

ı SO in dem Song „Stark”, erschienen auf dem Album „Vom selben Stern”, 2007
I Richard David Precht, Wer bin ich un wenn Ja wıie viele? Eine philosophische Keise, Mun-

chen 2007
]

20
Dalferth, Umsonst (s Anm 12), 113

Vgl Henning Luther, Identität und ragment. Praktisch-theologische Überlegungen ZU!T Un-
abschließbarkeit vVon Bildungsprozessen, InN: ders., Religion und Alltag. Bausteine einer
Praktischen Theologie des Subjekts, Stuttgart 1992, Nachdr. 2014, 160-182
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rig es ist, diesen Werten entsprechend das eigene Leben zu gestalten. In einem 
Song der Popgruppe ״Ich und Ich٤٤ heißt es: ״Ich bin nicht der, der ich sein will 
und will nicht sein, wer ich bin."" Die Zeile bringt m. E. gut auf den Punkt, 
dass die Frage nach Identität eine offene und existenziell bedrängende Frage 
ist. In der Optionsgesellschaft konnte man diese Frage vielleicht mit Bezug auf 
das bekannte Werk des Philosophen und Publizisten Richard David Precht 
wie folgt zuspitzen: ״Wer bin ich - und wenn ja wie viele.٤٤18 Angesichts der 
mit diesem Diktum verbundenen Erfahrungen postmoderner Zeitgenossen, 
dass die eigene Identität Menschen verborgen, entzogen, fremd und undurch- 
sichtig sein kann, dass Identität in multiple Identitäten zersplittern kann, stellt 
die beschriebene Grundfigur des fröhlichen Wechsels auch eine Entlastung 
dar. Sie befreit das Individuum aus dem angestrengten und letztlich vergebli- 
chen Bemühen, die eigene Identität zu konstituieren bzw. immer wieder neu 
erfinden zu müssen. Wie Ingolf Dalferth betont, wird der Mensch durch die 
unvordenkliche Selbstgabe Gottes in Jesus Christus in seiner Identität grund- 
legend bestimmt und zwar unabhängig davon, ob und wie er sich dazu be- 
wusst verhalt bzw. verhalten kann. Denn entscheidend ist nach Dalferth, dass 
eine Gabe nicht entgegengenommen wird, sondern der Mensch sie bekommt. 
Durch diesen Vollzug der Zueignung wird der Mensch existenziell neu aus- 
gerichtet: Er wird zu einem Beschenkten, Entschuldeten, Geretteten, Begna- 
digten, Geliebten.!؟ Erst in einem zweiten Schritt kann und soll der Mensch 
sich als freies Subjekt zu dieser Gabe auch bewusst verhalten. Die Zueignung 
ist und bleibt der Aneignung dessen, was er bekommen hat, jedoch in einem 
prinzipiellen Sinne vorgeordnet.

Auch der Praktische Geologe Henning Luther hat sich immer wieder mit 
der eigentümlichen Unabgeschlossenheit menschlicher Identität beschäftigt, 
die er als konstitutive Fragmentarität des Menschseins bezeichnet.2٥ Auch dies 
scheint mir ein zentraler Aspekt menschlicher Selbsterfahrung in spätmoder- 
nen hochkomplexen Gesellschaften sein. Kein Leben, auch nicht das an Iah- 
ren und Erfolgen reiche Leben, wird und ist abschließend rund. Jedes Leben 
ist Henning Luther zufolge ein ״Fragment aus Vergangenheit", vergleichbar 
einem Torso, weil eine biographische Entwicklung niemals glatt verläuft, 
vielmehr stets durch Brüche, Verluste, Verletzungen, Schulderfahrungen und 
schließlich durch den Abbruch, den der Tod bedeutet, geprägt ist. Zugleich ist 
jeder Mensch aber auch ein ״Fragment aus Zukunft", denn jede Biographie 
weist Uber sich hinaus. Die fragmentarische Identität lebt und wirkt aus der 
Spannung zu jener Ganzheit und Vollkommenheit, die sie gegenwärtig noch

17 So in dem Song ״Stark", erschienen auf dem Album ״Vom selben Stern", 2007.
 -Richard David Precht, Wer bin ich - und wenn ja wie viele? Eine philosophische Reise, MUn ؛8

chen 2007.
19 s. Dalferth, Umsonst (s. Anm. 12), 113
20 Vgl. Henning Luther, Identität und Fragment. Praktisch-theologische Überlegungen zur Un- 

abschliefibarkeit von Bildungsprozessen, in: ders., Religion und Alltag. Bausteine zu einer 
Praktischen Geologie des Subjekts, Stuttgart 1992, Nachdr. 2014,160-182.
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nicht ist, die Menschen 1n diesem Leben auch nicht erreichen, sondern ach
der S$1e sich als einer Sehnsucht, eiıner Hoffnung, religiös gesprochen: eiıner Ver-
heifßung, ausstrecken un ausrichten. Das ragment ist für Henning Luther
deshalb auch eın „über sich hinausweisender Vorschein der Vollendung”.“ In
der fragmentarischen Identität spiegelt sich somıt die Bedürftigkeit eınes Sub
jekts, das sich selbst nicht hat, sondern eın en lang sucht

Für Henning Luther ist das Leben Jesu durch seine Kreuzigung und Auf-
erstehung eın eDen, das ın konstitutiver Welilse als fragmentarisches en
bedeutsam geworden ist.“* Er deutet die Person Jesu daher als den Menschen,
1n dessen Leben un:! terben das Annehmen Von Fragmentarität exempla-
risch verwirklicht un ermöglicht ist Jesus Christus als abe aneignen Önn-

diesem Vorzeichen daher als Befreiung verstanden werden VOIN dem
‚Wang, ganz werden wollen, obwohl WIr njiemals ganz werden können.
Glaube ermöglicht somıt die „Bergung 1mM Ungeborgenen, Anfreundung mıiıt
dem Befremdlichen, Beheimatung 1mM Unbekannten“: Glauben ist „lebbare
Paradoxie“ ® Mır scheint diese Deutung eın Beispiel dafür se1ın, WwIe
Aspekte lutherischer Frömmigkeit ın gegenwärtige Situationen übersetzt und
dort fruchtbar gemacht werden können. Miıt Blick auf den modernen TUC
der Selbstoptimierung, Selbstverwirklichung un Selbstdarstellung erschliefßt
die Einsicht ın die prinzipielle Unabgeschlossenheit des auDens, WwI1e S$1e
Martın Luther betont, dem Menschen 1n der 'Tat auch die Möglichkeit, das
eigene Leben in seiner konstitutiven Fragmentarität bewusst annehmen, SC-
stalten und en können.

Wie ewährt sich Glauben?

Das Kreuz Jesu Christi bildet für Luther den usgangs- un: Angelpunkt der
Erkenntnis (jottes. Wer ott ist un Wäads mıiıt und für den Menschen will,
erschlie{ßt sich eiNZ1g un:! allein ın Jesus Christus, dem Gekreuzigten. Dieser
unlösliche Zusammenhang zwischen der Erkenntnis (Jottes und der Erkennt-
N1S Jesu Christi ist konstitutiv für Luthers Theologie. Das Kreuz ist jedoch
nicht 1Ur der (Jrt der Erkenntnis des Willens Gottes, sondern zugleich auch
der seiner abgründigen Verborgenheit, enn 6S bringt den lebenspendenden
göttlichen illen den Zeichen VonNn Leiden, Gewalt un: Tod Zur Geltung.
UDIie Verborgenheit 1st er eın konstitutives FElement der Art un: Weilse, WI1Ie
ott selbst sich dem Menschen oMenbar Luther hat seiner eigenen
Person erfahren und zeitlebens iıimmer wieder betont, ass der ensch ott
UT sub contrarıo, kontrafaktisch, 1 Widerspruch den Erfahrungen
In un:! miıt dieser Welt, erfahren, ergreifen un erkennen ann Die damit

U., 1/5
22 O $ 1/3
23 Ders., Schwellen und Passage Alltägliche Transzendenzen, 1N: 0U., 212-223, 216
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nicht ist, die Menschen in diesem Leben auch nicht erreichen, sondern nach 
der sie sich als einer Sehnsucht, einer Hoffnung, religiös gesprochen: einer Ver- 
heißung, ausstrecken und ausrichten. Das Fragment ist für Henning Luther 
deshalb auch ein ״Uber sich hinausweisender Vorschein der V011endung“.21 In 
der fragmentarischen Identität spiegelt sich somit die Bedürftigkeit eines Sub- 
jekts, das sich selbst nicht hat, sondern ein Leben lang sucht.

Für Henning Luther ist das Leben Jesu durch seine Kreuzigung und Auf- 
erstehung ein Leben, das in konstitutiver Weise als fragmentarisches Leben 
bedeutsam geworden ist.22 Er deutet die Person Jesu daher als den Menschen, 
in dessen Leben und Sterben das Annehmen von Fragmentarität exempla- 
risch verwirklicht und ermöglicht ist. Jesus Christus als Gabe aneignen kOnn- 
te unter diesem Vorzeichen daher als Befreiung verstanden werden von dem 
Zwang, ganz werden zu wollen, obwohl wir niemals ganz werden kOnnen. 
Glaube ermöglicht somit die ״Bergung im Ungeborgenen, Anfreundung mit 
dem Befremdlichen, Beheimatung im Unbekannten‘؛ Glauben ist ״lebbare 
Parad0xie“.23 Mir scheint diese Deutung ein gutes Beispiel dafür zu sein, wie 
Aspekte lutherischer Frömmigkeit in gegenwärtige Situationen übersetzt und 
dort fruchtbar gemacht werden kOnnen. Mit Blick auf den modernen Druck 
der Selbstoptimierung, Selbstverwirklichung und Selbstdarstellung erschließt 
die Einsicht in die prinzipielle Unabgeschlossenheit des Glaubens, wie sie 
Martin Luther betont, dem Menschen in der Tat auch die Möglichkeit, das 
eigene Leben in seiner konstitutiven Fragmentarität bewusst annehmen, ge- 
stalten und leben zu kOnnen.

4. Wie bewährt sich Glauben?

Das Kreuz Jesu Christi bildet für Luther den Ausgangs- und Angelpunkt der 
Erkenntnis Gottes. Wer Gott ist und was er mit und für den Menschen will, 
erschließt sich einzig und allein in Jesus Christus, dem Gekreuzigten. Dieser 
unlösliche Zusammenhang zwischen der Erkenntnis Gottes und der Erkennt- 
nis Jesu Christi ist konstitutiv für Luthers Geologie. Das Kreuz ist Jedoch 
nicht nur der Ort der Erkenntnis des Willens Gottes, sondern zugleich auch 
der seiner abgründigen Verborgenheit, denn es bringt den lebenspendenden 
göttlichen Willen unter den Zeichen von Leiden, Gewalt und Tod zur Geltung. 
Die Verborgenheit ist daher ein konstitutives Element der Art und Weise, wie 
Gott selbst sich dem Menschen offenbart. Luther hat es an seiner eigenen 
Person erfahren und zeitlebens immer wieder betont, dass der Mensch Gott 
nur sub contrario, d.h. kontrafaktisch, im Widerspruch zu den Erfahrungen 
in und mit dieser Welt, erfahren, ergreifen und erkennen kann. Die damit

21 A.a.o., 175.
22 A.a.o., 173.
23 Ders.) Schwellen und Passage. Alltägliche Transzendenzen, in: a.a.o., 212-223, 216.
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verbundene Zumutung, das ejigene Leben 1n den Differenzen VOonNn Leben und
Tod, Sinn un Se1n, Vertrauen un Z weiftfel gestalten un bewähren mMUuUS-
SCI, bildet für Luther die zentrale lebenspraktische Herausforderung, die 1mM
Glauben un: mıt Hilfe der theologischen Reflexion bewältigt werden 311 UDie
(jewissheit des Gilaubens ist deshalb sTie eiıne angefochtene Gewissheit. In
seiner Vorrede ZUr Wittenberger Ausgabe der deutschen Schriften VOolmnl 1539
hält Luther fest, ass sich erst ın der Anfechtung ber alles Wiıssen un
Verstehen hinaus die Erfahrung erschliefßt, „WI1e recht, WI1e wahrhaftig, WwI1Ie
süfß, WIe ieblich, WwI1e mächtig, WI1e tröstlich (jottes Wort ist Weisheit ber
alle Weisheit. “*

Nicht 1Ur Gott, sondern auch das Leben des Glaubenden ist un: bleibt
seinem Gegensatz verborgen. Christliches Leben vollzieht sich daher

wesentlich in existenziellen Antinomien. Christen eDen, wWwI1e Paulus iın 7 Kor
6,9 schreibt, „als Unbekannte un! doch erkannt, als die Sterbenden, un:
siehe WIT leben: als die Gezüchtigten un: doch nicht getoötet; als die Traurigen,
aber allezeit fröhlich: als die Armen, aber die doch viele reich machen:; als
die nichts en und doch es haben“ Gerhard Ebeling hat diesen Aspekt
1n seıiner Lutherdeutung pomtiert herausgearbeitet. Glaube, Ebeling, ist
wesentlich angefochtener Glaube „Glaube ohne Anfechtung ıst Glaube
Glaube iıst Glaube ın Anfechtung. “ DDas aber Dedeutet, ass die Wahrheit des
Evangeliums, die sich dem Menschen erschlie{fst, 1M Glauben nicht unmittel-
bar erfahren werden annn Zur Selbstvergewisserung ıst der Glaube vielmehr

das aufßere Wort der Schrift un se1Nne Zusage verwlesen, die allein
der Glaube sich ım Angesicht irritierender Erfahrungen halten annn un: soll
Zugespitzt formuliert könnte Ian also SagCIl, asSs der Glaube immer wieder
In Streit gerat mıt den Wirklichkeitserfahrungen, denen ın dieser Welt AUuUS-

gesetzt ıst un mıt denen CT kämpfen hat Der Glauben ist ımmer wieder
herausgefordert, die Erfahrungen dieser Wirklichkeit anzuglauben.

Luther hat die 7Zuversicht des aubDbens deshalb als eine „trotzige Zuversicht“
charakterisiert un! die damlıiıt verbundenen existenziellen Antiınomien prag-
ant auf den un gebracht. Dabe!i ıst wichtig beachten, ass Anfechtung
nicht 11UI angesichts VOoNn Erfahrungen aufbricht, die sich dem Glauben als
Widerstand VOonNn aufßsen entgegenstellen. Die Anfechtung resultiert VOLr allem
Au der Verzweiflung, die sich einstellt, wenn die (Gewissheit der Wahrheit des
Evangeliums selbst ungeWIl1ss wird un: Vergebung, Trost un! Hoffnung sich In
iNr Gegenteil verwandeln. In den Kategorien VOoOI Notger Slenczka gesprochen:
wenn das ın der Aneljgnung der remden Identität Jesu Christi empfangene
positive Selbsturteil sich erneut ın das Negativum der Selbstverurteilung Vel-

Luthers Verständnis des Glaubenslebens als ständige Bufße illustriert
sehr schön, ass un! inwiefern der Gilaube lebenspraktisch UT anstelle des
niedergeworfenen Unglaubens, den die Anfechtung gebiert, Gilaube seın annn

24 50, ‚2-4}; l, 665,8
25 Gerhard Ebeling, Das Wesen des christlichen Glaubens, Tübingen 1961, 213
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verbundene Zumutung, das eigene Leben in den Differenzen von Leben und 
Tod, Sinn und Sein, Vertrauen und Zweifel gestalten und bewähren zu müs- 
sen, bildet für Luther die zentrale lebenspraktische Herausforderung, die im 
Glauben und mit Hilfe der theologischen Reflexion bewältigt werden will. Die 
Gewissheit des Glaubens ist deshalb stets eine angefochtene Gewissheit. In 
seiner Vorrede zur Wittenberger Ausgabe der deutschen Schriften von 1559 
halt Luther fest, dass sich erst in der Anfechtung - d. h. Uber alles Wissen und 
Verstehen hinaus - die Erfahrung erschließt, ״wie recht, wie wahrhaftig, wie 
süß, wie lieblich, wie mächtig, wie tröstlich Gottes Wort ist - Weisheit Uber 
alleWeisheit.“24

Nicht nur Gott, sondern auch das Leben des Glaubenden ist und bleibt 
unter seinem Gegensatz verborgen. Christliches Leben vollzieht sich daher 
wesentlich in existenziellen Antinomien. Christen leben, wie Paulus in 2 Kor 
6,9 f. schreibt, ״als Unbekannte und doch erkannt, als die Sterbenden, und 
siehe wir leben; als die Gezüchtigten und doch nicht getötet; als die Traurigen, 
aber allezeit fröhlich; als die Armen, aber die doch viele reich machen; als 
die nichts haben und doch alles haben". Gerhard Ebeling hat diesen Aspekt 
in seiner Lutherdeutung pointiert herausgearbeitet. Glaube, so Ebeling, ist 
wesentlich angefochtener Glaube: ״Glaube ohne Anfechtung ist toter Glaube. 
Glaube ist Glaube in Anfechtung.٤٤25 Das aber bedeutet, dass die Wahrheit des 
Evangeliums, die sich dem Menschen erschließt, im Glauben nicht unmittel- 
bar erfahren werden kann. Zur Selbstvergewisserung ist der Glaube vielmehr 
stets an das äußere Wort der Schrift und seine Zusage verwiesen, an die allein 
der Glaube sich im Angesicht irritierender Erfahrungen halten kann und soll. 
Zugespitzt formuliert könnte man also sagen, dass der Glaube immer wieder 
in Streit gerät mit den Wirklichkeitserfahrungen, denen er in dieser Welt aus- 
gesetzt ist und mit denen er zu kämpfen hat. Der Glauben ist immer wieder 
herausgefordert, gegen die Erfahrungen dieser Wirklichkeit anzuglauben.

Luther hat die Zuversicht des Glaubens deshalb als eine ״trotzige Zuversicht“ 
charakterisiert und die damit verbundenen existenziellen Antinomien präg- 
nant auf den Punkt gebracht. Dabei ist wichtig zu beachten, dass Anfechtung 
nicht nur angesichts von Erfahrungen auforicht, die sich dem Glauben als 
Widerstand von außen entgegenstellen. Die Anfechtung resultiert vor allem 
aus der Verzweiflung, die sich einstellt, wenn die Gewissheit der Wahrheit des 
Evangeliums selbst ungewiss wird und Vergebung, Trost und Hoffnung sich in 
ihr Gegenteil verwandeln. In den Kategorien von Notger Slenczka gesprochen: 
wenn das in der Aneignung der fremden Identität }esu Christi empfangene 
positive Selbsturteil sich erneut in das Negativum der Selbstverurteilung ver- 
kehrt. Luthers Verständnis des Glaubenslebens als ständige Buße illustriert 
sehr schon, dass und inwiefern der Glaube lebenspraktisch nur anstelle des 
niedergeworfenen Unglaubens, den die Anfechtung gebiert, Glaube sein kann.

24 WA 50, 660,2-4; DDStAl, 665,8 f.
25 Gerhard Ebeling, Das Wesen des christlichen Glaubens, Tübingen 1961, 213.
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Nachdem ich versucht habe, grundlegende Fragen zu Verständnis des
auDens in lutherischer Perspektive beantworten, möchte ich muıt eıiıner
offenen rage schliefen. DiIie Bedeutung der konstitutiven Verbindung VoN
Glaube und Anfechtung hat Gerhard Ebeling zufolge niemand scharf FCSC-
hen WI1Ie Luther. In der Geschichte des Christentums se1 sı1e ningegen auf weiıte
Strecken Hin unverstanden geblieben. Mit Blick auf die grofße Skepsis un:
Dıistanz, die viele Menschen heutzutage gegenüber dem Glauben hegen, fragt
Ebeling VOI diesem Hintergrund: „Iun WIT uns neutzutage schwer damit,

erfassen, Wds>S Glaube ist, weiıl WIT wenI1g angefochten sind? der ist uns
die Anfechtung fremd, weil WIT dem Glauben fern sind?“26

Direktorin Dr. Mareile Lasogga, Konfessionskundliches Institut, Ernst-Ludwig-
Ötraße /; Bensheim: E-Mail mareile.lasogga@ki-eb.de

26 Ebd., 224
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Nachdem ich versucht habe, grundlegende Fragen zum Verständnis des 
Glaubens in lutherischer Perspektive zu beantworten, möchte ich mit einer 
offenen Frage schließen. Die Bedeutung der konstitutiven Verbindung von 
Glaube und Anfechtung hat Gerhard Ebeling zufolge niemand so scharf gese- 
hen wie Luther. In der Geschichte des Christentums sei sie hingegen auf weite 
Strecken hin unverstanden geblieben. Mit Blick auf die große Skepsis und 
Distanz, die viele Menschen heutzutage gegenüber dem Glauben hegen, fragt 
Ebeling vor diesem Hintergrund: ״Tun wir uns heutzutage so schwer damit, 
zu erfassen, was Glaube ist, weil wir so wenig angefochten sind? Oder ist uns 
die Anfechtung so fremd, weil wir dem Glauben so fern sind?“26 

Direktorin Dr. Mareile Lasogga, Konfessionskundliches Institut, Ernst-Ludwig- 
Straße 7, 64625 Bensheim; E-Mail: mareile.lasogga@ki-eb.de

26 Ebd, 224.



Der ÖOrt des Wortes
DIe Stadtkirche Wittenberg als Ort des gepredigten, des gemalten
un: des SESUNSCHECNM Wortes'

Von Johannes OC

Die Stadtkirche Wittenberg ist eın Ort des Wortes. Andere Kirchen mögen
alter, größer der ıiımposanter se1IN. Der einzigartige Ruf der Wittenberger
Stadtkirche beruht auf ihrer Geschichte als Mutterkirche der Reformation, ın
deren (Gjemäuer och die Predigtworte Martıin Luthers stecken: „Ich hab meın
Predigt gesetzt aufs lebendige Wort; wWerT da will, möge MIr folgen; wel nicht,
der lasse es «2

Die Stadtkirche Wittenberg laässt sich als Ort des Wortes ın mehrfacher Hın-
sicht bezeichnen gewissermafßen ın einer dreifaltigen Perspektive. In eıner
ersten Hinsicht ist die Stadtkirche eın ÖOrt des gepredigten Wortes als weithin
bekannte Predigtkirche Martıin Luthers. In einer zweıten un!:! dritten Hinsicht
ist die Stadtkirche eın Ort des gemalten un: des BESUNSCNECN Wortes. In dieser
dreifaltigen Perspektive spiegelt sich das Ereignis des Wortgeschehens: der
(Gjewinn des Lebens durch das Wort und mıit dem Wort „Der Mensch ebt
nicht Vom Brot llein, sondern VonNn einem jeden Wort, das aus dem Munde
Gottes geht.‘ (Mt 4, 4; vgl Ditn 8,3)

Die Auffächerung des Wortgeschehens in der dreifachen Hinsicht des
gepredigten, des gemalten und des SCSUNSCHNEN Wortes führt auf das Gebiet
der Asthetik. In der Theologie spricht I1an seıt einigen Jahren Von einer as-
thetischen ende.‘ Miıt der asthetischen en! geht die Erkenntnis einher,
ass das Ereignis des Wortgeschehens 1mMMer auch eın leibliches, eın SINN-
iches, eın affektives, eın räumliches und zeitliches Schau- un! Hörspiel ist.
Es heifßt „Das Wort ward Fle  h < Joh 1, 14) un: nicht Gedanke! Das Wort
schafft sich seinen Ort, seıne Behausung, seiınen aum In der asthetischen
Philosophie des Aristoteles bilden Stoff un! orm eine Einheit.* Gehalt un

Vortrag auf der Tagung der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt „Die Macht des Wortes
und der Sprache”, Eisenach, 8.—]1' April 2016 Der Vortragsstil wurde beibehalten.

2 WA IR L, 2 ' Nr. „Ich hab mein predigt gesezt uffs vocale verbum); quı vult, sequatur
qui 110  - vult, NONMN sequatur.' Vgl Christian Möller, |Dıie homiletische Hintertreppe. Zwöltf bio-

4
graphisch-theologische Begegnungen, Göttingen 2007/, 31-46.
Vgl Albrecht Grözinger, Praktische Theologie und Asthetik Ein Beitrag ZU[ Grundlegung der
praktischen J1heologie, München Walter Uurs: Hg.) Pastoralästhetik. Die uns der
Wahrnehmung und Gestaltung ın Glauben und Kirche, Freiburg Br. 2002; Michael ayer-
Blanck, Gottesdienstlehre, Tübingen 2011,; 343-352; Ruth Conrad/Martin Weeber Hg.) Pro-
testantische Predigtlehre. kEine Darstellung ın Quelien, Tübingen 2012, 258—307/.
Michael Hauskeller, Was ist Kunst® Positionen der Asthetik VOo  —_ Platon bis anto, München
02013, 15
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Der Ort des Wortes
Die Stadtkirche Wittenberg als Ort des gepredigten, des gemalten 
und des gesungenen Wortesi 

Von Johannes Block

Die Stadtkirche Wittenberg ist ein Ort des Wortes. Andere Kirchen mOgen 
alter, größer oder imposanter sein. Der einzigartige Ruf der Wittenberger 
Stadtkirche beruht auf ihrer Geschichte als Mutterkirche der Reformation, in 
deren Gemäuer noch die Predigtworte Martin Luthers stecken: ״Ich hab mein 
Predigt gesetzt aufs lebendige Wort؛ wer da will, möge mir folgen؛ wer nicht, 
der lasse es.“2

Die Stadtkirche Wittenberg lässt sich als Ort des Wortes in mehrfacher Hin- 
sicht bezeichnen - gewissermaßen in einer dreifaltigen Perspektive. In einer 
ersten Hinsicht ist die Stadtkirche ein Ort des gepredigten Wortes als weithin 
bekannte Predigtkirche Martin Luthers. In einer zweiten und dritten Hinsicht 
ist die Stadtkirche ein Ort des gemalten und des gesungenen Wortes. In dieser 
dreifaltigen Perspektive spiegelt sich das Ereignis des Wortgeschehens: der 
Gewinn des Lebens durch das Wort und mit dem Wort. ״Der Mensch lebt 
nicht vom Brot allein, sondern von einem jeden Wort, das aus dem Munde 
Gottes geht." (Mt 4,4؛ vgl. Dtn 8,3).

Die Auffächerung des Wortgeschehens in der dreifachen Hinsicht des 
gepredigten, des gemalten und des gesungenen Wortes fuhrt auf das Gebiet 
der Ästhetik. In der Geologie spricht man seit einigen Jahren von einer äs- 
thetischen Wende.3 Mit der ästhetischen Wende geht die Erkenntnis einher, 
dass das Ereignis des Wortgeschehens immer auch ein leibliches, ein sinn- 
liches, ein affektives, ein räumliches und zeitliches Schau- und HOrspiel ist. 
Es heißt: ״Das Wort ward Fleisch" (Joh 1,14) - und nicht Gedanke! Das Wort 
schaffl sich seinen Ort, seine Behausung, seinen Raum. In der ästhetischen 
Philosophie des Aristoteles bilden Stoff und Form eine Einheit.4 Gehalt und * 2 3 4

 Die Macht des Wortes״ Vortrag auf der Tagung der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt ا
und der Sprache“, Eisenach, 8.-10. April 2016. Der Vortragsstil wurde beibehalten.

2 WA.TR 1, 26, Nr. 76: ״Ich hab mein predigt gesezt auffs vocale verbum; qui vult, sequatur me, 
qui non vult, non sequatur." Vgl. Christian Möller, Die homiletische Hintertreppe. Zwölf bio- 
graphisch-theologische Begegnungen, Göttingen 2007, 31-46.

3 Vgl. Albrecht Gwzinger, Praktische Geologie und Ästhetik. Ein Beitrag zur Grundlegung der 
praktischen Geologie, München 2 ا991ذ  Walter Fürst (Hg.), Pastoralästhetik. Die Kunst der 
Wahrnehmung und Gestaltung in Glauben und Kirche, Freiburg i.Br٠ 2002؛ Michael Mayer- 
Blanck, Gottesdienstlehre, Tübingen 2011, 343-352؛ Ruth Conrad/Martin Weeber (Hg.), Pro- 
testantische Predigtlehre. Eine Darstellung in Quellen, Tübingen 2012, 258-307.

4 Michael Hauskeller, Was ist Kunst? Positionen der Ästhetik von Platon bis Danto, München
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Gestalt eiwa eines Kunstwerkes lassen sich vielleicht gedanklich voneinander
abheben:; realiter jedoch bedingen sich Stoff und Form, Gehalt und Gestalt,
Wort und Ort

Die asthetische Perspektive ann eıne Hilfe se1ın, nichts Geringeres als
das EreignI1s des Wortgeschehens wiederzuentdecken. Die gegenwärtige EpDO-
che entwickelt sich mehr un mehr einer vertiexieien Welt, 1ın der ohne Un-
terlass gedruckt, gesendet, gemailt, berichtet, erklärt, informiert, getwittert
und gesimst wird. Wort un Sprache werden bloßen Informationsträgern,
ohne ass sich eın Wortgeschehen 1m eigentlichen Sınn ereignet eın Wort-
geschehen, ın dem iNnan Wohnung nehmen ann un: sich selbst kommt
Die Vertextung, das verbal overshadowing, greift sich und verdrängt und
erstickt die Je eigene Selbsterfahrung 1m Ereignis des Wortes.

uch das gepredigte Wort ist VOT dem trudel der Vertextung nıcht gefeit.
Journalistinnen WI1Ie Evelyn Finger® der Heike Schmaoll17 kritisieren eine
sich greifende Predigtweise, die freundliche Geschichten aneinanderreiht, p -
ıtisch Orrekte Moral in Schleifen wiederhaolt und harmlose Seelenwellness
anbietet. Am Ende kommt Sonntag für Sonntag den immer gleichen
Versatzstücken, Standardtexten un Predigtmustern,* aber keinem reig-
NIS des Wortgeschehens. Heike chmaoaoll ordert „Man darf als Kirchgänger

ass der Pfarrer sich tatsächlich mıt dem biblischen ext auseinan-
dergesetzt hat und nicht NUur Tagesnachrichten der VEISANSCHNECN OC A4SSO-
ziativ auf den Text bezieht.”

Ein Ausweg könnte darin bestehen, ass dem gepredigten Wort mıiıt Hilfe
des gemalten und des gESUNHKECNCN Wortes wieder bewusst wird, Wäas ein Wort-
geschehen 1M eigentlichen Sinn ist Die Stadtkirche Wittenberg als eın ÖOrt des
Wortes in dreifacher Hinsicht inspiriert dazu, die reıl Wortgestalten ın einen
wechselseitigen Austausch treten lassen. DIie These meıner Ausführungen
besteht darin, ass das gepredigte Wort VOMM Austausch mıiıt dem gemalten
un! dem SCSHUNSCHECM Wort profitiert: Durch den wechselseitigen Austausch
der reıl Wortgestalten kommt INan dem reignis des Wortgeschehens auf die
Spur.

Eva Illouz, DIie Errettung der modernen Seele Iherapien, Gefühle und die Kultur der Selbst-
hilfe, Frankfurt 2009, 403
Evelyn Finger, Schluss mıt dem Geschwätz! Früher Wl die Predigt ıne uns eute jefern
die meisten Pfarrer NUT Seelenweliness, ın Die Zeit, Nr. 51 (13. Dezember
Heike Schmoll, 1n Kirchenamt der EKD Hg.) Das Magazin Ihemenjahr 2014 Reforma-
tıon un: Politik, 58-63.
Frank Michael utZze, Die forma formans der Predigt. Zur vernachlässigten Rolle der Predigt-
tradition, IN Alexander Deeg/Martin Nico! Hg.) Bibelwort un: Kanzelsprache. Homiletik
un: Hermeneutik ImM Dialog, Leipzig 2010, 115-136.
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Gestalt etwa eines Kunstwerkes lassen sich vielleicht gedanklich voneinander 
abheben; realiter jedoch bedingen sich Stoff und Form, Gehalt und Gestalt, 
Wort und Ort.

Die ästhetische Perspektive kann eine Hilfe sein, um nichts Geringeres als 
das Ereignis des Wortgeschehens wiederzuentdecken. Die gegenwärtige Epo- 
che entwickelt sich mehr und mehr zu einer vertexteten Welt, in der ohne Un- 
terlass gedruckt, gesendet, gemailt, berichtet, erklärt, informiert, getwittert 
und gesimst wird. Wort und Sprache werden zu bloßen Informationsträgern, 
ohne dass sich ein Wortgeschehen im eigentlichen Sinn ereignet - ein Wort- 
geschehen, in dem man Wohnung nehmen kann und zu sich selbst kommt. 
Die Vertextung, das verbal overshadowing,5 * 7 8 greift um sich und verdrängt und 
erstickt die je eigene Selbsterfahrung im Ereignis des Wortes.

Auch das gepredigte Wort ist vor dem Strudel der Vertextung nicht gefeit. 
Journalistinnen wie Evelyn Finger oder Heike Schmoll kritisieren eine um 
sich greifende Predigtweise, die freundliche Geschichten aneinanderreiht, po- 
litisch korrekte Moral in Schleifen wiederholt und harmlose Seelenwellness 
anbietet. Am Ende kommt es Sonntag für Sonntag zu den immer gleichen 
Versatzstücken, Standardtexten und Predigtmustern,« aber zu keinem Ereig- 
nis des Wortgeschehens. Heike Schmoll fordert: ״Man darf als Kirchgänger 
erwarten, dass der Pfarrer sich tatsächlich mit dem biblischen Text auseinan- 
dergesetzt hat und nicht nur Tagesnachrichten der vergangenen Woche asso- 
ziativ auf den Text bezieht.“*

Ein Ausweg könnte darin bestehen, dass dem gepredigten Wort mit Hilfe 
des gemalten und des gesungenen Wortes wieder bewusst wird, was ein Wort- 
geschehen im eigentlichen Sinn ist. Die Stadtkirche Wittenberg als ein Ort des 
Wortes in dreifacher Hinsicht inspiriert dazu, die drei Wortgestalten in einen 
wechselseitigen Austausch treten zu lassen. Die TEese meiner Ausführungen 
besteht darin, dass das gepredigte Wort vom Austausch mit dem gemalten 
und dem gesungenen Wort profitiert: Durch den wechselseitigen Austausch 
der drei Wortgestalten kommt man dem Ereignis des Wortgeschehens auf die 
Spur.

5 Eva IllouZ) Die Errettung der modernen Seele. Therapien, Gefühle und die Kultur der Selbst- 
hilfe, Frankfurt a.M. 2009, 403.

٥ Evelyn Finger, Schluss mit dem Geschwätz! Früher war die Predigt eine Kunst. Heute liefern 
die meisten Pfarrer nur Seelenwellness, in: Die Zeit, Nr. 51 (13. Dezember 2007), 49.

7 Heike Schmoll, in: Kirchenamt der EKD (Hg.), Das Magazin zum ^emenjahr 2014 Reforma- 
tion und Politik, 58-63.

8 Frank Michael LiXtze, Die forma formans der Predigt. Zur vernachlässigten Rolle der Predigt- 
tradition, in: Alexander Deeg/Martin Nicol (Hg.), Bibelwort und Kanzelsprache. Homiletik 
und Hermeneutik im Dialog, Leipzig 2010,115-136.

.Schmoll (s. Anm. 7), 61 و
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Das gepredigte Wort

Die Stadtkirche Wittenberg ist als Predigtkirche Martın Luthers weltweit be-
Kannt.!® 1rotz vieler Verpflichtungen als Ordensmann, Professor un Refor-

bleibt Martın Luther zeitlebens ein engaglerter un gefragter Prediger.
Weiıit ber zweitausend Predigten sind überliefert.! Immer wieder kommt

Phasen dichter Predigttätigkeit wI1ıe beispielsweise In der Zeit VON Palm-
sonntag bis Mittwoch ach Ostern 1529 Innerhalb VON elf Jagen predigt
Martıin Luther achtzehnmal 1ın Wittenberg.““ Diıe Wittenberger Stadtkirche
wird seıner Hauptpredigtstätte VOTr allem dann, wenn sich der Stadtpfarrer
Johannes Bugenhagen auf Reisen befindet, die Sache der Reformation ıIn
Deutschland un ın Europa mıt NECUCI Kirchenordnungen festigen.

DIe Predigt ıst In ihrer theologischen Tiefendimension weıt mehr als eın
Vortrag der eın Referat. Sie ist eın Wort- un: Hörereign1s mıt schöpferischer
raft Davonu ıIn der Stadtkirche Wittenberg der Reformationsaltar Von
Lucas Cranach.

s 4
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E
Abb redella des Reformationsaltars In der Sta  iırche Wittenberg
jmp-bildagentur, Pietsch, Spröda, mıt freundlicher Genehmigung

der Evangelischen Stadtkirchengemeinde Wittenberg
Das Sockelbild des Reformationsaltars, die redella, versinnbildlicht das
Wort- un:! Horereign1s der Predigt DIe redella bildet die Wort- un HöOr-
bewegung ab, die den Prediger, den Crucifixus un! die Hörergemeinde mıt-

Vgl Heiner Lück Hg.) Das ernestinische Wittenberg: Stadt und Bewohner, 2) Peters-
berg 2013; Albrecht Steinwachs, Evangelische Stadt- und Pfarrkirche St Marien Lutherstadt
Wittenberg, Spröda 2000; Doreen Zerbe, Reformation der emorla. Denkmale in der Stadt-
kirche Wittenberg als Zeugnisse lutherischer Memorialkultur iIm Jahrhundert, Leipzig
2013
Vgl Gerhard Ebeling, Luther. Einführung in sein Denken, Tübingen U; Hellmut
Zschoch, Predigten, in Albrecht Beutel (Hg.), Luther Handbuch, Tübingen 2005, 415—
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1. Das gepredigte Wort

Die Stadtkirche Wittenberg ist als Predigtkirche Martin Luthers weltweit he- 
kannt.w Trotz vieler Verpflichtungen als Ordensmann, Professor und Refor- 
mator bleibt Martin Luther zeitlebens ein engagierter und gefragter Prediger. 
Weit Uber zweitausend Predigten sind überliefert." Immer wieder kommt es 
zu Phasen dichter Predigttätigkeit wie beispielsweise in der Zeit von Palm- 
Sonntag bis Mittwoch nach Ostern 1529: Innerhalb von elf Tagen predigt 
Martin Luther achtzehnmal in Wittenberg.^ Die Wittenberger Stadtkirche 
wird zu seiner Hauptpredigtstätte vor allem dann, wenn sich der Stadtpfarrer 
Johannes Bugenhagen auf Reisen befindet, um die Sache der Reformation in 
Deutschland und in Europa mit neuen Kirchenordnungen zu festigen.

Die Predigt ist in ihrer theologischen Tiefendimension weit mehr als ein 
Vortrag oder ein Referat. Sie ist ein Wort- und Hörereignis mit schöpferischer 
Kraft. Davon zeugt in der Stadtkirche Wittenberg der Reformationsaltar von 
Lucas Cranach.

Abb. 1: Predella des Reformationsaltars in der Stadtkirche Wittenberg 
© jmp-bildagentur, Ι.Μ. Pietsch, Spröda, mit freundlicher Genehmigung 

der Evangelischen Stadtkirchengemeinde Wittenberg

Das Sockelbild des Reformationsaltars, die Predella, versinnbildlicht das 
Wort- und Hörereignis der Predigt. Die Predella bildet die Wort- und Hör- 
bewegung ab, die den Prediger, den Crucifixus und die Hörergemeinde mit­

10 Vgl. Heiner Liick u. a. (Hg), Das ernestinische Wittenberg: Stadt und Bewohner, Bd. 2, Peters- 
berg 2013؛ Albrecht Steinwachs, Evangelische Stadt- und Pfarrkirche St. Marien Lutherstadt 
Wittenberg, Spröda 2000؛ Doreen Zerbe, Reformation der Memoria. Denkmale in der Stadt- 
kirche Wittenberg als Zeugnisse lutherischer Memorialkultur im 16. Jahrhundert, Leipzig 
2013.

11 Vgl. Gerhard Ebeling, Luther. Einführung in sein Denken, Tübingen 1981, 50؛ Hellmut 
Zschoch, Predigten, in: Albrecht Beutel (Hg.), Luther Handbuch, Tübingen 2005, 2315 ,010ة- 
321.

12 £befoîg(s.Anm.U), 38.
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einander verbindet. Das Velum die Hülften des Crucifixus gerat ıIn ewe-
SUung Ww1e VOoOIl (Jeistes and berührt. Die Predigt spannt den Glaubenden
ın eın Wort- und Hörgeschehen ein, das ih Von aufßen tragt und AUS$S dem
Selbstbezug un: Selbstgespräch befreit. „Der Gilaube kommt Au dem Hören ,
formuliert Martın Luther 1n der Ersten Psalmenvorlesung"” un übersetzt
spater Röm 10, 17 „ 50 kommt der Gilaube AU$S der Predigt, das Predigen aber
durch das Wort Christi

Irotz vieler anderer Verpflichtungen hat Martın Luther wI1Ie gesagtl das
Predigen nıe aufgegeben. Der Predigt kommt eine Schlüsselstellung ın der
Durchsetzung un Verbreitung der Reformation. Von der Kanzel werden die
Ideen der Reformation verbreitet, pastoral zugesprochen und gelenkt. Als
musterhaft lassen sich die acht sogenannten Invokavit-Predigten anführen,
die Martın Luther während der Wittenberger Unruhen des Jahres 15272 In
der Stadtkirche gehalten hat, die Sache der Reformation ın theologisch
ANSCIHNCESSCHE un menschlich vertretbare Bahnen führen. Martın Luther
se bewusst auf das Medium der Predigt, W l1e die Kirchenhistorikerin Su-

Del der jeden beobachtet Martiın Luther „seitizteDer Ort des Wortes  157  einander verbindet. Das Velum um die Hüften des Crucifixus gerät in Bewe-  gung - wie von Geistes Hand berührt. Die Predigt spannt den Glaubenden  in ein Wort- und Hörgeschehen ein, das ihn von außen trägt und aus dem  Selbstbezug und Selbstgespräch befreit. „Der Glaube kommt aus dem Hören“,  formuliert Martin Luther in der Ersten Psalmenvorlesung'* und übersetzt  später Röm 10,17: „So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber  durch das Wort Christi.“  Trotz vieler anderer Verpflichtungen hat Martin Luther - wie gesagt - das  Predigen nie aufgegeben. Der Predigt kommt eine Schlüsselstellung zu in der  Durchsetzung und Verbreitung der Reformation. Von der Kanzel werden die  Ideen der Reformation verbreitet, pastoral zugesprochen und gelenkt. Als  musterhaft lassen sich die acht sogenannten Invokavit-Predigten anführen,  die Martin Luther während der Wittenberger Unruhen des Jahres 1522 in  der Stadtkirche gehalten hat, um die Sache der Reformation in theologisch  angemessene und menschlich vertretbare Bahnen zu führen. Martin Luther  setzt bewusst auf das Medium der Predigt, wie die Kirchenhistorikerin Su-  sanne Bei der Wieden beobachtet: Martin Luther „setzte ... mit der Konzen-  tration auf die Verkündigung ... seine Einsicht der fides ex auditu konsequent  um. Dass er gerade in der ersten Krise der Reformation auf die Wirkung der  Verkündigung vertraute und auf programmatische reformatorische Schriften  verzichtete, bringt seine reformatorische Überzeugung vielleicht deutlicher  zum Ausdruck als sein Bekenntnis in Worms.“*  Während der Wittenberger Unruhen setzt Martin Luther bewusst auf das  Medium der Predigt, weil das mündliche, persönlich ausgerichtete Wort seiner  Überzeugung nach mehr bewirkt als eine akademische Disputation oder als  ein gedrucktes Buch. Die Stimm- und Mündlichkeit gilt ihm als die Lebens-  form des Evangeliums: „Es reicht in der Kirche nicht aus, dass Bücher geschrie-  ben und gelesen werden, sondern es ist notwendig, dass diese gesprochen und  gehört werden. Deshalb hat Christus nichts geschrieben, aber sehr viel gespro-  chen. ... Denn das Amt des Neuen Testaments ist nicht in steinerne und tote  Tafeln gefasst, sondern in den Klang der lebendigen Stimme gestellt.“>  Das äußere, mündliche Wort ruft den Menschen aus sich selbst heraus. Es  belässt den Menschen nicht bei sich selbst, sondern stiftet Vertrauen, Gewiss-  heit, Glauben. Die Stimm- und Mündlichkeit ist ein wichtiges Kennzeichen  der Worttheologie Martin Luthers.'* Das mündliche, von außen zugesproche-  ne Wort öffnet den in sich verkrümmten Menschen. Das äußere Wort ist das  entscheidende Lebensmittel der Seele: „Es hat die Seele nichts anderes, weder  im Himmel noch auf Erden, worin sie leben kann, recht, frei und Christ sei,  als das heilige Evangelium, das Wort Gottes von Christus gepredigt. ... Daher  ” WA 4, 8,34 (Erste Psalmenvorlesung, 1513-1516): „fides enim ex auditu est“.  * Susanne Bei der Wieden, Luthers Predigten des Jahres 1522. Untersuchungen zu ihrer Über-  lieferung, Köln u.a. 1999, 2.  5 WA 5; 537,10-18 (Zweite Psalmenvorlesung, 1519-1521).  ® Hans Martin Müller, Homiletik. Eine evangelische Predigtlehre, Berlin u.a. 1996, 48-51.187.mıiıt der Konzen-
ratıon auf die VerkündigungDer Ort des Wortes  157  einander verbindet. Das Velum um die Hüften des Crucifixus gerät in Bewe-  gung - wie von Geistes Hand berührt. Die Predigt spannt den Glaubenden  in ein Wort- und Hörgeschehen ein, das ihn von außen trägt und aus dem  Selbstbezug und Selbstgespräch befreit. „Der Glaube kommt aus dem Hören“,  formuliert Martin Luther in der Ersten Psalmenvorlesung'* und übersetzt  später Röm 10,17: „So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber  durch das Wort Christi.“  Trotz vieler anderer Verpflichtungen hat Martin Luther - wie gesagt - das  Predigen nie aufgegeben. Der Predigt kommt eine Schlüsselstellung zu in der  Durchsetzung und Verbreitung der Reformation. Von der Kanzel werden die  Ideen der Reformation verbreitet, pastoral zugesprochen und gelenkt. Als  musterhaft lassen sich die acht sogenannten Invokavit-Predigten anführen,  die Martin Luther während der Wittenberger Unruhen des Jahres 1522 in  der Stadtkirche gehalten hat, um die Sache der Reformation in theologisch  angemessene und menschlich vertretbare Bahnen zu führen. Martin Luther  setzt bewusst auf das Medium der Predigt, wie die Kirchenhistorikerin Su-  sanne Bei der Wieden beobachtet: Martin Luther „setzte ... mit der Konzen-  tration auf die Verkündigung ... seine Einsicht der fides ex auditu konsequent  um. Dass er gerade in der ersten Krise der Reformation auf die Wirkung der  Verkündigung vertraute und auf programmatische reformatorische Schriften  verzichtete, bringt seine reformatorische Überzeugung vielleicht deutlicher  zum Ausdruck als sein Bekenntnis in Worms.“*  Während der Wittenberger Unruhen setzt Martin Luther bewusst auf das  Medium der Predigt, weil das mündliche, persönlich ausgerichtete Wort seiner  Überzeugung nach mehr bewirkt als eine akademische Disputation oder als  ein gedrucktes Buch. Die Stimm- und Mündlichkeit gilt ihm als die Lebens-  form des Evangeliums: „Es reicht in der Kirche nicht aus, dass Bücher geschrie-  ben und gelesen werden, sondern es ist notwendig, dass diese gesprochen und  gehört werden. Deshalb hat Christus nichts geschrieben, aber sehr viel gespro-  chen. ... Denn das Amt des Neuen Testaments ist nicht in steinerne und tote  Tafeln gefasst, sondern in den Klang der lebendigen Stimme gestellt.“>  Das äußere, mündliche Wort ruft den Menschen aus sich selbst heraus. Es  belässt den Menschen nicht bei sich selbst, sondern stiftet Vertrauen, Gewiss-  heit, Glauben. Die Stimm- und Mündlichkeit ist ein wichtiges Kennzeichen  der Worttheologie Martin Luthers.'* Das mündliche, von außen zugesproche-  ne Wort öffnet den in sich verkrümmten Menschen. Das äußere Wort ist das  entscheidende Lebensmittel der Seele: „Es hat die Seele nichts anderes, weder  im Himmel noch auf Erden, worin sie leben kann, recht, frei und Christ sei,  als das heilige Evangelium, das Wort Gottes von Christus gepredigt. ... Daher  ” WA 4, 8,34 (Erste Psalmenvorlesung, 1513-1516): „fides enim ex auditu est“.  * Susanne Bei der Wieden, Luthers Predigten des Jahres 1522. Untersuchungen zu ihrer Über-  lieferung, Köln u.a. 1999, 2.  5 WA 5; 537,10-18 (Zweite Psalmenvorlesung, 1519-1521).  ® Hans Martin Müller, Homiletik. Eine evangelische Predigtlehre, Berlin u.a. 1996, 48-51.187.seline Einsicht der fides Aaudıtu konsequent

Dass CT gerade ın der ersten Krise der Reformation auf die Wirkung der
Verkündigung verftfraute un auf programmatische reformatorische Schriften
verzichtete, bringt seıne reformatorische Überzeugung vielleicht deutlicher
zu Ausdruck als seın Bekenntnis ın Worms.“4

Während der Wittenberger Unruhen seiz Martın Luther bewusst auf das
Medium der Predigt, weil das mündliche, persönlich ausgerichtete Wort seiıner
Überzeugung ach mehr bewirkt als eiIne akademische Disputation oder als
eın gedrucktes Buch Die Stimm- un: Müuündlichkeit gilt ihm als die Lebens-
form des Evangeliums: „ES reicht 1n der Kirche nicht dUsS, ass Bücher geschrie-
ben un: elesen werden, sondern e ist notwendig, ass diese gesprochen un:
gehört werden. Deshalb hat Christus nichts geschrieben, aber sehr 1e| SCSPIO-
chen.Der Ort des Wortes  157  einander verbindet. Das Velum um die Hüften des Crucifixus gerät in Bewe-  gung - wie von Geistes Hand berührt. Die Predigt spannt den Glaubenden  in ein Wort- und Hörgeschehen ein, das ihn von außen trägt und aus dem  Selbstbezug und Selbstgespräch befreit. „Der Glaube kommt aus dem Hören“,  formuliert Martin Luther in der Ersten Psalmenvorlesung'* und übersetzt  später Röm 10,17: „So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber  durch das Wort Christi.“  Trotz vieler anderer Verpflichtungen hat Martin Luther - wie gesagt - das  Predigen nie aufgegeben. Der Predigt kommt eine Schlüsselstellung zu in der  Durchsetzung und Verbreitung der Reformation. Von der Kanzel werden die  Ideen der Reformation verbreitet, pastoral zugesprochen und gelenkt. Als  musterhaft lassen sich die acht sogenannten Invokavit-Predigten anführen,  die Martin Luther während der Wittenberger Unruhen des Jahres 1522 in  der Stadtkirche gehalten hat, um die Sache der Reformation in theologisch  angemessene und menschlich vertretbare Bahnen zu führen. Martin Luther  setzt bewusst auf das Medium der Predigt, wie die Kirchenhistorikerin Su-  sanne Bei der Wieden beobachtet: Martin Luther „setzte ... mit der Konzen-  tration auf die Verkündigung ... seine Einsicht der fides ex auditu konsequent  um. Dass er gerade in der ersten Krise der Reformation auf die Wirkung der  Verkündigung vertraute und auf programmatische reformatorische Schriften  verzichtete, bringt seine reformatorische Überzeugung vielleicht deutlicher  zum Ausdruck als sein Bekenntnis in Worms.“*  Während der Wittenberger Unruhen setzt Martin Luther bewusst auf das  Medium der Predigt, weil das mündliche, persönlich ausgerichtete Wort seiner  Überzeugung nach mehr bewirkt als eine akademische Disputation oder als  ein gedrucktes Buch. Die Stimm- und Mündlichkeit gilt ihm als die Lebens-  form des Evangeliums: „Es reicht in der Kirche nicht aus, dass Bücher geschrie-  ben und gelesen werden, sondern es ist notwendig, dass diese gesprochen und  gehört werden. Deshalb hat Christus nichts geschrieben, aber sehr viel gespro-  chen. ... Denn das Amt des Neuen Testaments ist nicht in steinerne und tote  Tafeln gefasst, sondern in den Klang der lebendigen Stimme gestellt.“>  Das äußere, mündliche Wort ruft den Menschen aus sich selbst heraus. Es  belässt den Menschen nicht bei sich selbst, sondern stiftet Vertrauen, Gewiss-  heit, Glauben. Die Stimm- und Mündlichkeit ist ein wichtiges Kennzeichen  der Worttheologie Martin Luthers.'* Das mündliche, von außen zugesproche-  ne Wort öffnet den in sich verkrümmten Menschen. Das äußere Wort ist das  entscheidende Lebensmittel der Seele: „Es hat die Seele nichts anderes, weder  im Himmel noch auf Erden, worin sie leben kann, recht, frei und Christ sei,  als das heilige Evangelium, das Wort Gottes von Christus gepredigt. ... Daher  ” WA 4, 8,34 (Erste Psalmenvorlesung, 1513-1516): „fides enim ex auditu est“.  * Susanne Bei der Wieden, Luthers Predigten des Jahres 1522. Untersuchungen zu ihrer Über-  lieferung, Köln u.a. 1999, 2.  5 WA 5; 537,10-18 (Zweite Psalmenvorlesung, 1519-1521).  ® Hans Martin Müller, Homiletik. Eine evangelische Predigtlehre, Berlin u.a. 1996, 48-51.187.Denn das Amt des Neuen Testaments 1st nicht In steinerne und tofe
Tafeln gefasst, sondern ın den Klang der lebendigen Stimme gestellt. ”®

I)as außere, mündliche Wort ru den Menschen AUS sich selbst heraus. ESs
belässt den Menschen nicht bei sich selbst, sondern stiftet Vertrauen, (J@eWIlSS-
heit, Gilauben. DIie Stimm- un! Mündlichkeit ist eın wichtiges Kennzeichen
der Worttheologie Martıin Luthers. !6 {J)as mündliche, Von aufßen zugesproche-

Wort Öffnet den In sich verkrummten Menschen. )Das aufßere Wort ıst das
entscheidende Lebensmittel der eele „ Es hat die eegele nichts anderes, weder
1 Himmel och auf rden, worın S$1E leben kann, recht, frei un Christ sel,
als das heilige Evangelium, das Wort (iottes VOIl Christus gepredigt.Der Ort des Wortes  157  einander verbindet. Das Velum um die Hüften des Crucifixus gerät in Bewe-  gung - wie von Geistes Hand berührt. Die Predigt spannt den Glaubenden  in ein Wort- und Hörgeschehen ein, das ihn von außen trägt und aus dem  Selbstbezug und Selbstgespräch befreit. „Der Glaube kommt aus dem Hören“,  formuliert Martin Luther in der Ersten Psalmenvorlesung'* und übersetzt  später Röm 10,17: „So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber  durch das Wort Christi.“  Trotz vieler anderer Verpflichtungen hat Martin Luther - wie gesagt - das  Predigen nie aufgegeben. Der Predigt kommt eine Schlüsselstellung zu in der  Durchsetzung und Verbreitung der Reformation. Von der Kanzel werden die  Ideen der Reformation verbreitet, pastoral zugesprochen und gelenkt. Als  musterhaft lassen sich die acht sogenannten Invokavit-Predigten anführen,  die Martin Luther während der Wittenberger Unruhen des Jahres 1522 in  der Stadtkirche gehalten hat, um die Sache der Reformation in theologisch  angemessene und menschlich vertretbare Bahnen zu führen. Martin Luther  setzt bewusst auf das Medium der Predigt, wie die Kirchenhistorikerin Su-  sanne Bei der Wieden beobachtet: Martin Luther „setzte ... mit der Konzen-  tration auf die Verkündigung ... seine Einsicht der fides ex auditu konsequent  um. Dass er gerade in der ersten Krise der Reformation auf die Wirkung der  Verkündigung vertraute und auf programmatische reformatorische Schriften  verzichtete, bringt seine reformatorische Überzeugung vielleicht deutlicher  zum Ausdruck als sein Bekenntnis in Worms.“*  Während der Wittenberger Unruhen setzt Martin Luther bewusst auf das  Medium der Predigt, weil das mündliche, persönlich ausgerichtete Wort seiner  Überzeugung nach mehr bewirkt als eine akademische Disputation oder als  ein gedrucktes Buch. Die Stimm- und Mündlichkeit gilt ihm als die Lebens-  form des Evangeliums: „Es reicht in der Kirche nicht aus, dass Bücher geschrie-  ben und gelesen werden, sondern es ist notwendig, dass diese gesprochen und  gehört werden. Deshalb hat Christus nichts geschrieben, aber sehr viel gespro-  chen. ... Denn das Amt des Neuen Testaments ist nicht in steinerne und tote  Tafeln gefasst, sondern in den Klang der lebendigen Stimme gestellt.“>  Das äußere, mündliche Wort ruft den Menschen aus sich selbst heraus. Es  belässt den Menschen nicht bei sich selbst, sondern stiftet Vertrauen, Gewiss-  heit, Glauben. Die Stimm- und Mündlichkeit ist ein wichtiges Kennzeichen  der Worttheologie Martin Luthers.'* Das mündliche, von außen zugesproche-  ne Wort öffnet den in sich verkrümmten Menschen. Das äußere Wort ist das  entscheidende Lebensmittel der Seele: „Es hat die Seele nichts anderes, weder  im Himmel noch auf Erden, worin sie leben kann, recht, frei und Christ sei,  als das heilige Evangelium, das Wort Gottes von Christus gepredigt. ... Daher  ” WA 4, 8,34 (Erste Psalmenvorlesung, 1513-1516): „fides enim ex auditu est“.  * Susanne Bei der Wieden, Luthers Predigten des Jahres 1522. Untersuchungen zu ihrer Über-  lieferung, Köln u.a. 1999, 2.  5 WA 5; 537,10-18 (Zweite Psalmenvorlesung, 1519-1521).  ® Hans Martin Müller, Homiletik. Eine evangelische Predigtlehre, Berlin u.a. 1996, 48-51.187.Daher
13 4, 8,34 (Erste Psalmenvorlesung, 1513-1516): „fiıdes nım auditu est  An
14 Susanne Bei der Wieden, Luthers Predigten des Jahres 15272 Untersuchungen ihrer ber-

lieferung, öln 1999,
15 5; 53/,10-18 (Zweite Psalmenvorlesung, 1519-1521).
16 Hans artın Müller, Homiletik. Fıne evangelische Predigtlehre, Berlin 1996, 48-51.187/.
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einander verbindet. Das Velum um die Hüften des Crucifixus gerät in Bewe- 
gung - wie von Geistes Hand berührt. Die Predigt spannt den Glaubenden 
in ein Wort- und HOrgeschehen ein, das ihn von außen trägt und aus dem 
Selbstbezug und Selbstgespräch befreit. ״Der Glaube kommt aus dem Hören", 
formuliert Martin Luther in der Ersten PsalmenvorlesungU und übersetzt 
später ROm 10,17: ״So kommt der Glaube aus der Predigt, das Predigen aber 
durch das Wort Christi."

Trotz vieler anderer Verpflichtungen hat Martin Luther - wie gesagt - das 
Predigen nie aufgegeben. Der Predigt kommt eine Schlüsselstellung zu in der 
Durchsetzung und Verbreitung der Reformation. Von der Kanzel werden die 
Ideen der Reformation verbreitet, pastoral zugesprochen und gelenkt. Als 
musterhaft lassen sich die acht sogenannten Invokavit-Predigten anführen, 
die Martin Luther während der Wittenberger Unruhen des Jahres 1522 in 
der Stadtkirche gehalten hat, um die Sache der Reformation in theologisch 
angemessene und menschlich vertretbare Bahnen zu fuhren. Martin Luther 
setzt bewusst auf das Medium der Predigt, wie die Kirchenhistorikerin Su- 
sanne Bei der Wieden beobachtet: Martin Luther ״setzte ... mit der Konzen- 
tration auf die Verkündigung ... seine Einsicht derfides ex auditu konsequent 
um. Dass er gerade in der ersten Krise der Reformation auf die Wirkung der 
Verkündigung vertraute und auf programmatische reformatorische Schriften 
verzichtete, bringt seine reformatorische Überzeugung vielleicht deutlicher 
zum Ausdruck als sein Bekenntnis in Worms.""

wahrend der Wittenberger Unruhen setzt Martin Luther bewusst auf das 
Medium der Predigt, weil das mündliche, persönlich ausgerichtete Wort seiner 
Überzeugung nach mehr bewirkt als eine akademische Disputation oder als 
ein gedrucktes Buch. Die Stimm- und Mündlichkeit gilt ihm als die Lebens- 
form des Evangeliums: ״Es reicht in der Kirche nicht aus, dass Bücher geschrie- 
ben und gelesen werden, sondern es ist notwendig, dass diese gesprochen und 
gehOrt werden. Deshalb hat Christus nichts geschrieben, aber sehr viel gespro- 
chen. ... Denn das Amt des Neuen Testaments ist nicht in steinerne und tote 
Tafeln gefasst, sondern in den Klang der lebendigen Stimme gestellt.“!؛

Das äußere, mündliche Wort ruft den Menschen aus sich selbst heraus. Es 
belässt den Menschen nicht bei sich selbst, sondern stiftet Vertrauen, Gewiss- 
heit, Glauben. Die Stimm- und Mündlichkeit ist ein wichtiges Kennzeichen 
der Worttheologie Martin Luthers.^ Das mündliche, von außen zugesproche- 
ne Wort Offnet den in sich verkrümmten Menschen. Das äußere Wort ist das 
entscheidende Lebensmittel der Seele: ״Es hat die Seele nichts anderes, weder 
im Himmel noch auf Erden, worin sie leben kann, recht, frei und Christ sei, 
als das heilige Evangelium, das Wort Gottes von Christus gepredigt.... Daher

13 WA 4, 8,34 (Erste Psalmenvorlesung, 1513-1516): ״fides enim ex auditu est".
14 Susanne Bei der Wieden, Luthers Predigten des Jahres 1522. Untersuchungen zu ihrer Uber- 

lieferung, Köln u.a. 1999, 2.
15 WA 518-537,10 ؛ (Zweite Psalmenvorlesung, 1519-1521).
1٥ Hans Martin Müller, Homiletik. Eine evangelische Predigtlehre, Berlin u. a. 1996, 48-51.187.
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mMussen WIT 1U  —_ gEWISS se1ln, ass die eele alle ınge entbehren annn bis auf
das Wort Gottes, un: hne (GJottes Wort ıst ihr durch Sa nıiıchts geholfen. 17

FıINn weıteres Kennzeichen der Worttheologie Martın Luthers ist die Selbst-
wirksamkeit des Wortes. Das Vertrauen auf das eigene Iiun des Wortes bringt
Martın Luther 1n einer Predigt, gehalten In der Stadtkirche Wittenberg, Zu
Ausdruck. Aufder Kanzel stellt sich In den Strom des selbsttätigen Wortes:
„Ich habe allein Gottes Wort getrieben, gepredigt un! geschrieben, SONs habe
ich nichts Das hat, WEell ich geschlafen habe, WEnnn ich Wittenbergisch
Jer mıt meınem Philipp |Melanchthon| un: [Nikolaus von! Amsdorfft pC-
trunken hab, je] g  > ass das apsttum chwach geworden ist, ass
ihm och nıe eın Fürst och Kalser S() 1e] abgebrochen hat Ich hab nıchts
g  9 das Wort hat s alles gehandelt und ausgerichtet. '“

Halten WIT Ende des ersten Schrittes fest: Das gepredigte Wort ist der
Ort eines Wortgeschehens, das Von außen, mündlich ergeht un selbstwirk-
Samn sich ereignet. Der Horer wird aufßerhalb seıner selbst un: AUS

dem Selbstbezug und Selbstgespräch befreit.”

Das gemalte Wort

Die Stadtkirche Wittenberg ist nicht allein Martın Luthers Predigtkirche; S$1e
ist zugleich Cranachs Kirche. ıne Vielzahl emalden AUS der Werkstatt
VonNn Lucas Cranach nat ihren Ort 1n der Stadtkirche Wittenberg gefunden. Im
VeErganNgeNCNH Jahr en 1ImM Rahmen der Landesausstellung „LUCas Cranach
der Jüngere” Tausende Von Besuchern die restaurlierten Kunstwerke bewun-
ern können.* Lucas Cranach der Jüngere wurde In der Stadtkirche W ıtten-
berg getauft un:! beigesetzt.“

Miıt dem Vater, Lucas Cranach dem Alteren,*? verbindet Martin _ uther
eıne lebenslange Freundschaft Beide kämpfen auf ihre elise für die acC
der Reformation: Martın Luther als wortgewaltiger Prophet der Reformation
und Lucas Cranach als farbenkräftiger aler der Reformation. Man könnte

17 7, „3-11 (Von der Freiheit eines Christenmenschen, ıtiert nach L,
283,33-42

10 1L, 18,14 19,3 (Predigt ontag nach Invokavit, Maärz ıtıert ach artın
Luther, Ausgewählite Werke, hg VOI Karın Bornkamm un: Gerhard Ebeling, Frankfurt
1982, 1, 280
Vgl Karl-Heinz ZUr Mühtlen, Nos ex{ira NOS. Luthers Theologie zwischen Mystik Uun!: Scholas-
tik, Tübingen 1972, 226
Vgl Jan Harasımovwicz/Bettina Seyderheim Hg.). Cranachs Kirche. Begieitbuch ZUT Landes-
ausstellung Sachsen-Anhalt: Cranach der Jungere 2015, Beucha 2015
Stefan Rhein, [ ucas Cranach der Jüngere. Fıne biographische Annäherung, Spröda 2015; FEIke
Strauchenbruch, |ucas Cranach der Juüngere. Eın Meiıster 1Im Dienst der Reformation, Wiıtten-
berg 2015

22 Vgl Lucas Cranach in Wittenberg, hg. VCd der Cranach-Stiftung, Spröda 200I1; Heinrich
Kühne, 1ucas Cranach der Altere. Künstier der Reformation, Wittenberg
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müssen wir nun gewiss sein, dass die Seele alle Dinge entbehren kann bis auf 
das Wort Gottes, und ohne Gottes Wort ist ihr durch gar nichts geholfen."!^

Ein weiteres Kennzeichen der Worttheologie Martin Luthers ist die Selbst- 
Wirksamkeit des Wortes. Das Vertrauen auf das eigene Tun des Wortes bringt 
Martin Luther in einer Predigt, gehalten in der Stadtkirche Wittenberg, zum 
Ausdruck. Auf der Kanzel stellt er sich in den Strom des selbsttätigen Wortes: 
 Ich habe allein Gottes Wort getrieben, gepredigt und geschrieben, sonst habe״
ich nichts getan. Das hat, wenn ich geschlafen habe, wenn ich Wittenbergisch 
Bier mit meinem Philipp [Melanchthon] und [Nikolaus von] Amsdorff ge- 
trunken hab, so viel getan, dass das Papsttum so schwach geworden ist, dass 
ihm noch nie ein Fürst noch Kaiser so viel abgebrochen hat. Ich hab nichts 
getan, das Wort hat es alles gehandelt und ausgerichtet.""

Halten wir am Ende des ersten Schrittes fest: Das gepredigte Wort ist der 
Ort eines Wortgeschehens, das von außen, mündlich ergeht und selbstwirk- 
sam sich ereignet. Der Hörer wird außerhalb seiner selbst versetzt und aus 
dem Selbstbezug und Selbstgespräch befreit.^

2. Dasgemalte Wort

Die Stadtkirche Wittenberg ist nicht allein Martin Luthers Predigtkirche; sie 
ist zugleich Cranachs Kirche. Eine Vielzahl an Gemälden aus der Werkstatt 
von Lucas Cranach hat ihren Ort in der Stadtkirche Wittenberg gefunden. Im 
vergangenen Jahr haben im Rahmen der Landesausstellung ״Lucas Cranach 
der Jüngere" Tausende von Besuchern die restaurierten Kunstwerke bewun- 
dern können.2٥ Lucas Cranach der Jüngere wurde in der Stadtkirche Witten- 
berg getauft und beigesetzt.2!

Mit dem Vater, Lucas Cranach dem Älteren,22 verbindet Martin Luther 
eine lebenslange Freundschaft. Beide kämpfen auf ihre Weise für die Sache 
der Reformation: Martin Luther als wortgewaltiger Prophet der Reformation 
und Lucas Cranach als farbenkräftiger Maler der Reformation. Man könnte

17 WA 7, 22,3-11 (Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520), zitiert nach: DDStA 1, 
283,33-42.

18 WA 10III, 18,14 - 19,3 (Predigt am Montag nach Invokavit, 10. März 1522), zitiert nach: Martin 
Luther, Ausgewählte Werke, hg. von Karin Bornkamm und Gerhard Ebeling, Frankfurt a.M. 
1982, Bd. 1, 280.

 -Vgl. Karl-Heinz zur Miihleny Nos extra nos. Luthers Geologie zwischen Mystik und Scholas وا
tik, Tübingen 1972, 226.

20 Vgl. Jan Harasimowicz/Bettina Seyderhelm (Hg.), Cranachs Kirche. Begleitbuch zur Landes- 
ausstellung Sachsen-Anhalt: Cranach der Jüngere 2015, Beucha u.a. 2015.

21 Stefan Rhein) Lucas Cranach der Jüngere. Eine biographische Annäherung, SprOda 2015؛ Elke 
Strauchenbruch) Lucas Cranach der Jüngere. Ein Meister im Dienst der Reformation, Witten- 
berg 2015.

22 Vgl. Lucas Cranach d.Ä. in Wittenberg, hg. von der Cranach-Stiftung, SprOda 2001؛ Heinrich 
Kühne) Lucas Cranach der Altere. Künstler der Reformation, Wittenberg 52014.
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Lucas Cranach geradezu als einen Bild- der Fotoreporter der Reformation
bezeichnen, der die Reformatoren porträtiert und die Anliegen der Reforma-
tıon mıt Pinsel und Farbe versinnbildlicht. Grundsätzlich lässt sich Die
Wittenberger Reformation hat die kirchliche Bildtradition nicht abgeschaflt,
sondern auf C€UeEe Weise Zur christlichen Unterweisung, ZU[Tr persönlichen An-
dacht und ZU[I Verbreitung der reformatorischen Lehre genutzt. Nachdem 65
durch radikale Reformer Zerstörungen VON Heiligenfiguren und -bildern
gekommen ist und das Unruhe in der kurfürstlichen Residenzstadt auslöst,
ru Martin Luther mehr Freiheit den Bildern gegenüber auf: „Wir Imüssen]
doch bekennen, ass INan Bilder en un: machen darf, aber anbeten sollen
WIT S1Ie nicht Die außerlichen inge können!] dem Glauben keinen chaden
zufügen. Allein: Das Herz darf nicht daran hängen, nicht darauf vertrauen.“

FA
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Abb Mitteltafe des Reformationsaltars in der Sta:  ırche Wittenberg
jmp-bildagentur, Pietsch, Spröda, mıiıt freundlicher Genehmigung

der Evangelischen Stadtkirchengemeinde Wittenberg
23 113, 28,3 und 29,14 30,J (Predigt jenstag ach Invokavit, I1 Marz ıtiert

ach artın Luther, Ausgewählte Werke (S. Anm. 18), 1, 285
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Lucas Cranach geradezu als einen Bild- oder Fotoreporter der Reformation 
bezeichnen, der die Reformatoren porträtiert und die Anliegen der Reforma- 
tion mit Pinsel und Farbe versinnbildlicht. Grundsätzlich lässt sich sagen: Die 
Wittenberger Reformation hat die kirchliche Bildtradition nicht abgeschaffi, 
sondern auf neue Weise zur christlichen Unterweisung, zur persönlichen An- 
dacht und zur Verbreitung der reformatorischen Lehre genutzt. Nachdem es 
durch radikale Reformer zu Zerstörungen von Heiligenfiguren und -bildern 
gekommen ist und das Unruhe in der kurfürstlichen Residenzstadt auslöst, 
ruft Martin Luther zu mehr Freiheit den Bildern gegenüber auf: ״Wir [müssen] 
doch bekennen, dass man Bilder haben und machen darf, aber anbeten sollen 
wir sie nicht.... Die äußerlichen Dinge [kOnnen] dem Glauben keinen Schaden 
zufügen. Allein: Das Herz darf nicht daran hängen, nicht darauf vertrauen.“23

Abb. 2: Mitteltafel des Reformationsaltars in der Stadtkirche Wittenberg 
© jmp-bildagentur, 1. M. Pietsch, SprOda, mit freundlicher Genehmigung 

der Evangelischen Stadtkirchengemeinde Wittenberg 

23 WA 10 III, 28,3 f. und 29,14 - 30,1 (Predigt am Dienstag nach Invokavit, 11. März 1522), zitiert 
nach Martin Luther, Ausgewählte Werke (s. Anm. 18), Bd. 1, 285 L
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Auf der Mitteltafel des Reformationsaltars erkennt INan in der Abendmahls-
runde Martıin Luther gewandet als Junker Jörg mıt Bart un einen Mund-
schenk, der den Weinkelch reicht. In der Figur des Mundschenks lässt sich
aller Vermutung ach Lucas Cranach der Jüngere erkennen. Diese kleine N7e-

wirkt, als ob sich Prediger un! Maler einander die Hände reichen: geWI1S-
serma{ßen Wort und Bild, Ohrensinn und Augensinn, das Hören und das Se-
hen als zwel wichtige Sinneskanäle der Wahrnehmung und der Empfindung.
Möglicherweise sehen WITr 1er die Urszene einer asthetischen eologie, die
das gepredigte un das gemalte Wort miteinander 1INs Gespräch bringt. Je
denfalls drängt die Begegnung des Theologen Luther un: des Künstlers Cra-
ach der rage, wI1e Religion und Kunst zueinander stehen: WI1IeE S$1E sich
erganzen, WwIe sS1e sich konstruktiv reiben. Zwischen der NSeite der Religion und
der Malerei, des Glaubens un: des Bildes lassen sich unterschiedliche Brücken
schlagen. Fünf Brückenschläge selen dieser Stelle erwähnt:

Die farbige Kunst der Bilder ru die Sinnlichkeit des Glaubens In FErinne-
rIung. DiIie christliche Religion 1st weıt mehr als Dogmatik un: ora Sie ist
Anschauung einer überirdisch strahlenden Wahrkheit, die Herz un Sinne
inspirliert.
Die Anschaulichkeit der Bilder Ööffnet der Religion eiınen Verstehenskanal
Jjenseits der Worte und der exte. In eıiıner Zeıt, 1ın der immer weniger gelesen
wird und das Textverständnis nachlässt, kommt Bildern eıne immer größere
Bedeutung Bilder seizen die Botschaft der eligion anschaulich in Szene.
Das Bild braucht den Betrachter. Es vervollständigt sich ın em, der das
Bild betrachten ın das eigene Leben zieht. Das asthetische Verhältnis e-
innert daran, ass der Glaube Von einem religiösen Verhältnis ebt Man
1I1U5S5 sich dreingeben mıt en Sinnen, sol| a4US Buchstaben ebendi-
CI Geilst werden.
Nachdem die Bilder laufen gelernt en 1imM Film un: 1m Fernsehen, VCI-
leiht das stehende Bild mıt NUr eiıner Szene eine unverhoflte Standfestigkeit.
Das stehende Bild zeigt, worauf ankommt, wWas 1M en wichtig ist un!
Wa 1mM terben geWISS macht Bilder halten fest, Wäas INan 1 Lauf des All-
Lags immer wieder vergisst.
Bilder welsen auf ELW Neues, das zwischen den Farben und Figuren auf-
leuchtet. „Die Kunst gibt nıicht das Sichtbare wieder, sondern macht sicht-
.  ba  Yr, urteilt der Maler Paul lee (1879-1940).“* Das Unsichtbare sichtbar

machen: Darın besteht eın weıterer wichtiger Brückenschlag zwischen
Religion un Malerei, Wort und Bild

Das Unsichtbare sichtbar machen das ist seıt dem Mittelalter eın Anliegen der
Kunst. DIe Kunst In der Kirche, die religiöse Kunst, wurde dabei VOT eine aum
Öösbare rage gestellt: „Das Ösende Problem bestand darin, 1Ns Bild

24 Paul Kliee, Schöpferische Konfession, In: Tribüne der uns un: der Zeit Fine Schriften-
sammlung, 13, hg VOomn Aasımiır Edschmid, Berlin 1920, 28-4U,
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Auf der Mitteltafel des Reformationsaltars erkennt man in der Abendmahls- 
runde Martin Luther - gewandet als lunker lOrg mit Bart - und einen Mund- 
schenk, der den Weinkelch reicht. In der Figur des Mundschenks lässt sich 
aller Vermutung nach Lucas Cranach der Jüngere erkennen. Diese kleine Sze- 
ne wirkt, als ob sich Prediger und Maler einander die Hände reichen: gewis- 
sermaßen Wort und Bild, Ohrensinn und Augensinn, das HOren und das Se- 
hen als zwei wichtige Sinneskanäle der Wahrnehmung und der Empfindung. 
Möglicherweise sehen wir hier die Urszene einer ästhetischen Geologie, die 
das gepredigte und das gemalte Wort miteinander ins Gespräch bringt. Je- 
denfalls drängt die Begegnung des Geologen Luther und des Künstlers Cra- 
nach zu der Frage, wie Religion und Kunst zueinander Stehen: wie sie sich 
e١rg؛nz؟n, wi؟ sie sich konstruk؛iv reiben. Zwischen der Seit؛ der R؛ligion und 

schlagen. Fünf Brückenschläge seien an dieser Stelle erwähnt:
1. Die farbige Kunst der Bilder ruft die Sinnlichkeit des Glaubens in Erinne- 

rung. Die christliche Religion ist weit mehr als Dogmatik und Moral. Sie ist 
Anschauung einer überirdisch strahlenden Wahrheit, die Herz und Sinne 
inspiriert.

2. Die Anschaulichkeit der Bilder öffnet der Religion einen Verstehenskanal 
jenseits der Worte und der Texte. In einer Zeit, in der immer weniger gelesen 
wird und das Textverständnis nachlässt, kommt Bildern eine immer größere 
Bedeutung zu. Bilder setzen die Botschaft der Religion anschaulich in Szene.

3. Das Bild braucht den Betrachter. Es vervollständigt sich in dem, der das 
Bild betrachtend in das eigene Leben zieht. Das ästhetische Verhältnis er- 
innert daran, dass der Glaube von einem religiösen Verhältnis lebt. Man 
muss sich dreingeben mit allen Sinnen, soll aus toten Buchstaben lebendi- 
ger Geist werden.

4. Nachdem die Bilder laufen gelernt haben im Film und im Fernsehen, ver- 
leiht das stehende Bild mit nur einer Szene eine unverhoffie Standfestigkeit. 
Das stehende Bild zeigt, worauf es ankommt, was im Leben wichtig ist und 
was im Sterben gewiss macht. Bilder halten fest, was man im Lauf des All- 
tags immer wieder vergisst.

5. Bilder weisen auf etwas Neues, das zwischen den Farben und Figuren auf 
leuchtet. ״Die Kunst gibt nicht das Sichtbare wieder, sondern macht sicht- 
bar", urteilt der Maler Paul Klee (1879-1940).24 Das Unsichtbare sichtbar 
zu machen: Darin besteht ein weiterer wichtiger Brückenschlag zwischen 
Religion und Malerei, Wort und Bild.

Das Unsichtbare sichtbar zu machen - das ist seit dem Mittelalter ein Anliegen der 
Kunst. Die Kunst in der Kirche, die religiöse Kunst, wurde dabei vor eine kaum 
lOsbare Frage gestellt: ״Das zu lösende Problem bestand darin, etwas ins Bild zu

24 Paul Klee> Schöpferische Konfession, in: Tribüne der Kunst und der Zeit. Eine Schriften- 
Sammlung, Bd. 13, hg. von Kasimir Edschmid, Berlin 1920, 28-40, 28.
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setizen, Wa sich seinem Wesen ach
nicht 1NSs Bild seizen äfßt. Die Kunst
soll das Höchste ZUT Darstellung IC
dringen, doch wIıe sol] S$1Ee das bewerk- }stelligen, wenn das Höchste schlech-
terdings nicht darstellbar ist® ott
äfßt sich Ja weder beschreiben och yabbilden, da jeder Bestimmungsver-
such der schieren Gröfße und Un- s R
ermedißlichkeit (Jottes scheitern mu{f jDie Kunst sol| das Unsichtbare sicht-
bar machen, WdS unmöglich scheint,
enn Wds immer S1e SIC.  ar macht,
1st annn als Sichtbares schon
nicht mehr das Unsichtbare. Um
ihre Aufgabe bewältigen, mu{(ß 65 EM

Pihr gelingen, sichtbare Wirklichkeit
nachzuahmen und zugleich deutlich

machen, da{ß iıhr wahrer egen-
stand eın 1mM Nachgeahmten 1Ur

angedeutetes und VoNn ıhm wesenhaft
Verschiedenes ist SO erklärt sich der
ausgeprägte Hang mittelalterlicher
Kunst Formen uneigentlicher
Darstellung, namentlich Zu Sym-
bol und ZUX5 Allegorie. *

Symbolisch un allegorisch geht
auch eın ausgewähltes Gemälde
AU S der ırche Wittenberg
Werk Der linke Flügel des Refor- Abb Flügeltafe des Reformationsaltars
mationsaltars versinnbildlicht die 1n der Sta:  1rche Wittenberg jmp-bild-

agen(tur, Pietsch, Spröda, mıiıt reundli-
Taufe ais eiınes der beiden akKra- cher Genehmigung der Evangelischen adt-

der Kirche ach reformato- kirchengemeinde Wittenbergrischem Verständnis.*®
Die Taufszene ıst zweigeteilt: Aufder unteren Bildhälfte i1st die Taufgemein-

de, die Taufgesellschaft, versammelt. Man erkennt 1ın der Hauptsache elegant
gekleidete Damen der Wittenberger Gesellschaft. DIe versammelten Damen
beobachten die Taufe eiınes kleinen Kindes un: wenden dem Betrachter ıIn
der Mehrheit den Rücken Auf der oberen Bildhälfte erkennt INan Philipp
Melanchthon als Täufer, der eınen äugling buchstäblich aus der Taufe hebt
25 Hauskeller (s Anm
26 Vgl Harasimowicz/Seyderheim (s Anm 20), 75—99; Albrecht Steinwachs, Ich sehe dich miıt

Freuden Bilder Au S der Lucas-Cranach-Werkstatt 1n der Wittenberger Stadtkirche St Ma-
rlen, Spröda 2006, 5—1  N
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Abb. و: Flügeltafel des Reformationsaltars 
in der Stadtkirche Wittenberg / © jmp-bild- 
agentur, Ι.Μ. Pietsch, Spröda, mit freundli- 
eher Genehmigung der Evangelischen Stadt- 
kirchengemeinde Wittenberg

setzen, was sich seinem Wesen nach 
nicht ins Bild setzen läßt. Die Kunst 
soll das Höchste zur Darstellung 
bringen, doch wie soll sie das bewerk- 
stelligen, wenn das HOchste schlech- 
terdings nicht darstellbar ist? Gott 
läßt sich ja weder beschreiben noch 
abbilden, da jeder Bestimmungsver- 
such an der schieren Große und Un- 
ermeßlichkeit Gottes scheitern muß. 
Die Kunst soll das Unsichtbare sicht- 
bar machen, was unmöglich scheint, 
denn was immer sie sichtbar macht, 
ist dann - als Sichtbares - schon 
nicht mehr das Unsichtbare. Um 
ihre Aufgabe zu bewältigen, muß es 
ihr gelingen, sichtbare Wirklichkeit 
nachzuahmen und zugleich deutlich 
zu machen, daß ihr wahrer Gegen- 
stand ein im Nachgeahmten nur 
angedeutetes und von ihm wesenhaft 
Verschiedenes ist. So erklärt sich der 
ausgeprägte Hang mittelalterlicher 
Kunst zu Formen uneigentlicher 
Darstellung, namentlich zum Sym- 
bol und zur AUegorie."25

Symbolisch und allegorisch geht 
auch ein ausgewähltes Gemälde 
aus der Stadtkirche Wittenberg zu 
Werk. Der linke Flügel des Refor- 
mationsaltars versinnbildlicht die 
Taufe als eines der beiden Sakra- 
mente der Kirche nach reformato- 
rischem Verständni8.26

Die Taufszene ist zweigeteilt: Auf der unteren Bildhälfte ist die Taufgemein- 
de, die Taufgesellschaft, versammelt. Man erkennt in der Hauptsache elegant 
gekleidete Damen der Wittenberger Gesellschaft. Die versammelten Damen 
beobachten die Taufe eines kleinen Kindes und wenden dem Betrachter in 
der Mehrheit den Rücken zu. Auf der oberen Bildhälfte erkennt man Philipp 
Melanchthon als Täufer, der einen Säugling buchstäblich aus der Taufe hebt.

25 Hauskeller (s. Anm. 4), 23 f.
26 Vgl. Harasimowicz/Seyderhelm (s. Anm. 20), 75-99؛ Albrecht Steinwachs, Ich sehe dich mit 

Freuden an. Bilder aus der Lucas-Cranach-Werkstatt in der Wittenberger Stadtkirche St. Ma- 
rien, Spröda 2006, 5-13.
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Zur Rechten VOIN Philipp Melanchthon steht Lucas Cranach der Ältere, der eın
Tauftuch bereithält un demnach als Pate auftritt.

kıines auf: DIie Taufgemeinde In der unteren Bildhälfte besteht einz1g
un allein AUuUS$S Frauengestalten. uch bei SCHAaUCIEN] Hinsehen lässt sich keine
Männerfigur entdecken. Miıt einem Augenzwinkern lässt sich fragen: Ist das
die reformatorische Varı]jante der modernen Frauenquote‘ der drücken sich
die Männer VOoOor den Fragen der Kindererziehung?

Möglicherweise en WITr eıne Antwort, wenn WITr das (jemälde als Sym-
bol oder Allegorie erfassen, wodurch Unsichtbares sichtbar werden annn Die
Gruppe der Frauen 1 Vordergrund symbolisiert den Schofß un: die lege,
1ın die eın Mensch hineingeboren wird: In den Schofß un in die lege einer
Muttersprache, eınes Vaterlandes, eines Religions- und Kulturkreises. Bevor
der ensch selbst denken un: entscheiden kann, wird er hineingeboren ın eın
Geflecht VOon Traditionen und Wurzeln gesellschaftlich, moralisch, relig1ös,
politisch un anderweitig. Die Gruppe der vornehm gekleideten Frauen 1m
Vordergrund symbolisiert die irdische Sphäre, INn die eın Mensch hineingebo-
IeN wird ob 111a 111 oder nicht.

Aus diesem vorgegebenen, irdischen Wurzelgeflecht wird der Täufling
herausgerissen wWwIı]e AaUuS bedrohlichem Wasser. Der Täufling wird In eıne
himmlische Sphäre emporgehoben 1n den Machtbereich des himmlischen
Vaters, der den Täufling Kindes sia annımmt. Das menschliche en
geht nıcht auf in rein irdischen Ma{stäben un Konventionen. er Mensch
wird menschlich, sofern CT eiıne Sphäre weifß, die nıicht infach Vor Au-
scnh und die Jenseits seıner selbst ijeg Das Bild macht Unsichtbares sichtbar:
DIe himmlische Sphäre, die INan ın der irdischen Sphäre nicht einfach sehen
annn

Halten WITr es des zweiıten Schrittes fest Das emalte Wort e-
innert das gepredigte Wort daran, Unsichtbares sichtbar machen. Pre-
digen 1st die Kunst, Von reden, Was INan nicht sieht un: Wa doch
ZU[r Wahrheit des menschlichen Lebens gehört. Miıt Hilfe symbolischer,
metaphorischer oder auch lyrischer Sprache“” lässt die Predigt Unsichtbares
anklingen, ohne preiszugeben. ] )as Wortgeschehen der Predigt ıst w1Ie die
Erfahrung eiınes Kunstwerkes nicht einfach auf den Begriff zu bringen.“ ESs
geht 1er weniger eın logisches und mehr eın asthetisches en
Das gepredigte Wort lernt Urc den Austausch mıt dem gemalten Wort
einen Darstellungshorizont, der transparent und durchsichtig wird für das
Unsichtbare

27 Vgl erd Theißen, Predigen 1n Bilidern Un: Gileichnissen. Metaphern, Symbol und Mythos
als Poesıie des Heiligen, 1: EyIh 66 (2006) 1241356

28 Vgl Hauskeller (S AÄAnm ach Immanuel ant 1st „eine asthetische dee162  Johannes Block  Zur Rechten von Philipp Melanchthon steht Lucas Cranach der Ältere, der ein  Tauftuch bereithält und demnach als Pate auftritt.  Eines fällt auf: Die Taufgemeinde in der unteren Bildhälfte besteht einzig  und allein aus Frauengestalten. Auch bei genauerem Hinsehen lässt sich keine  Männerfigur entdecken. Mit einem Augenzwinkern lässt sich fragen: Ist das  die reformatorische Variante der modernen Frauenquote? Oder drücken sich  die Männer vor den Fragen der Kindererziehung?  Möglicherweise finden wir eine Antwort, wenn wir das Gemälde als Sym-  bol oder Allegorie erfassen, wodurch Unsichtbares sichtbar werden kann. Die  Gruppe der Frauen im Vordergrund symbolisiert den Schoß und die Wiege,  in die ein Mensch hineingeboren wird: in den Schoß und in die Wiege einer  Muttersprache, eines Vaterlandes, eines Religions- und Kulturkreises. Bevor  der Mensch selbst denken und entscheiden kann, wird er hineingeboren in ein  Geflecht von Traditionen und Wurzeln: gesellschaftlich, moralisch, religiös,  politisch und anderweitig. Die Gruppe der vornehm gekleideten Frauen im  Vordergrund symbolisiert die irdische Sphäre, in die ein Mensch hineingebo-  ren wird - ob man will oder nicht.  Aus diesem vorgegebenen, irdischen Wurzelgeflecht wird der Täufling  herausgerissen - wie aus bedrohlichem Wasser. Der Täufling wird in eine  himmlische Sphäre emporgehoben - in den Machtbereich des himmlischen  Vaters, der den Täufling an Kindes statt annimmt. Das menschliche Leben  geht nicht auf in rein irdischen Maßstäben und Konventionen. Der Mensch  wird menschlich, sofern er um eine Sphäre weiß, die nicht einfach vor Au-  gen und die jenseits seiner selbst liegt. Das Bild macht Unsichtbares sichtbar:  Die himmlische Sphäre, die man in der irdischen Sphäre nicht einfach sehen  kann.  Halten wir am Endes des zweiten Schrittes fest: Das gemalte Wort er-  innert das gepredigte Wort daran, Unsichtbares sichtbar zu machen. Pre-  digen ist die Kunst, von etwas zu reden, was man nicht sieht und was doch  zur Wahrheit des menschlichen Lebens gehört. Mit Hilfe symbolischer,  metaphorischer oder auch lyrischer Sprache” lässt die Predigt Unsichtbares  anklingen, ohne es preiszugeben. Das Wortgeschehen der Predigt ist wie die  Erfahrung eines Kunstwerkes nicht einfach auf den Begriff zu bringen.*® Es  geht hier weniger um ein logisches und mehr um ein ästhetisches Reden.  Das gepredigte Wort lernt durch den Austausch mit dem gemalten Wort  einen Darstellungshorizont, der transparent und durchsichtig wird für das  Unsichtbare.  27  Vgl. Gerd Theißen, Predigen in Bildern und Gleichnissen. Metaphern, Symbol und Mythos  als Poesie des Heiligen, in: EvTh 66 (2006), 341-356.  28  Vgl. Hauskeller (s. Anm. 4), 38: Nach Immanuel Kant ist „eine ästhetische Idee ... eine An-  schauung, die sich niemals in adäquater Weise einem Begriff zuordnen läßt und daher nur  dargestellt, aber nicht diskursiv fixiert werden kann“; vgl. Mayer-Blanck (s. Anm. 3), 347 f.ıne AÄAn-
schauung, die sich niemals 1 adäquater Weise einem Begriff zuordnen älßt un: daher 1IUT

dargestellt, ber nicht diskursiv f1xiert werden ann ;  A vgl Mayer-Blanck (S. Anm. 34 /
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Zur Rechten von Philipp Melanchthon steht Lucas Cranach der Ältere, der ein 
Tauftuch bereithält und demnach als Pate auftritt.

Eines fallt auf: Die Taufgemeinde in der unteren Bildhalfte besteht einzig 
und allein aus Frauengestalten. Auch bei genauerem Hinsehen lässt sich keine 
Männerfigur entdecken. Mit einem Augenzwinkern lässt sich fragen: Ist das 
die reformatorische Variante der modernen Frauenquote? Oder drücken sich 
die Männer vor den Fragen der Kindererziehung?

Möglicherweise finden wir eine Antwort, wenn wir das Gemälde als Sym- 
bol oder Allegorie erfassen, wodurch Unsichtbares sichtbar werden kann. Die 
Gruppe der Frauen im Vordergrund symbolisiert den Schoß und die Wiege, 
in die ein Mensch hineingeboren wird: in den Schoß und in die Wiege einer 
Muttersprache, eines Vaterlandes, eines Religions- und Kulturkreises. Bevor 
der Mensch selbst denken und entscheiden kann, wird er hineingeboren in ein 
Geflecht von Traditionen und Wurzeln: gesellschaftlich, moralisch, religiös, 
politisch und anderweitig. Die Gruppe der vornehm gekleideten Frauen im 
Vordergrund symbolisiert die irdische Sphäre, in die ein Mensch hineingebo- 
ren wird - ob man will oder nicht.

Aus diesem vorgegebenen, irdischen Wurzelgeflecht wird der Täufling 
herausgerissen - wie aus bedrohlichem Wasser. Der Täufling wird in eine 
himmlische Sphäre emporgehoben - in den Machtbereich des himmlischen 
Vaters, der den Täufling an Kindes statt annimmt. Das menschliche Leben 
geht nicht auf in rein irdischen Maßstäben und Konventionen. Der Mensch 
wird menschlich, sofern er um eine Sphäre weiß, die nicht einfach vor Au- 
gen und die jenseits seiner selbst liegt. Das Bild macht Unsichtbares sichtbar: 
Die himmlische Sphäre, die man in der irdischen Sphäre nicht einfach sehen 
kann.

Halten wir am Endes des zweiten Schrittes fest: Das gemalte Wort er- 
innert das gepredigte Wort daran. Unsichtbares sichtbar zu machen. Pre- 
digen ist die Kunst, von etwas zu reden, was man nicht sieht und was doch 
zur Wahrheit des menschlichen Lebens gehört. Mit Hilfe symbolischer, 
metaphorischer oder auch lyrischer Sprache" lässt die Predigt Unsichtbares 
anklingen, ohne es preiszugeben. Das Wortgeschehen der Predigt ist wie die 
Erfahrung eines Kunstwerkes nicht einfach auf den Begriff zu bringen.28 Es 
geht hier weniger um ein logisches und mehr um ein ästhetisches Reden. 
Das gepredigte Wort lernt durch den Austausch mit dem gemalten Wort 
einen Darstellungshorizont, der transparent und durchsichtig wird für das 
Unsichtbare.

27 Vgl. Gerd leißeriy Predigen in Bildern und Gleichnissen. Metaphern, Symbol und Mythos 
als Poesie des Heiligen, in: EvTh 66 (2006), 341-356.

28 Vgl. Hauskeller (s. Anm. 4), 38: Nach Immanuel Kant ist ״eine ästhetische Idee ... eine An- 
schauung, die sich niemals in adäquater Weise einem Begriff zuordnen läßt und daher nur 
dargestellt, aber nicht diskursiv fixiert werden kann“؛ vgl. Mayer-Blanck (s. Anm. 3), 347 f.
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Das SESUNSENE Wort

DIe Stadtkirche Wittenberg ist eiıne lege der evangelischen Kirchenmusik
gCHAaUCI gesagt: des Singens. Wenn Martın Luther In seinen Tischreden oder
Gesangbuchvorreden auf die MUÜUSICA sprechen kommt, annn meın das
Singen a1ls die selner Meinung ach höchste Form der musikalischen Kunst
Singen ist ei{was W Ie die Musik des Wortes. eım Singen geht die
Aussage un:! Zusage des Wortes Gottes, doch 5 ass das sinnliche un kÖör-
perliche Empfinden beteiligt ıst Singen mıt Leib un! Seele ist eın asthetischer
Prozess, bei dem die acC des Wortes mıt der Gestaltung des Wortes vVer-
woben ist.“

Die Stadtkirche Wittenberg wird einer inge- un: Liedkirche, weil
Martın Luther beginnt, geistliche Lieder dichten un: komponieren.“
Anfänglich wirbt Martıiın Luther 1m ollegen- un: Bekanntenkreis WEeI-
tere geistliche Lieder, „damit das Wort (Giottes auch durch den Gesang
den Leuten bleibt“ * Das sogenannte Psalmlied 1st ebenso e1ıne Erfindung N

Wittenberg w1e das Kirchengesangbuch. Kirchenlieder sind ach reformato-
rischem Verständnis nıcht blo{fiß Beiwerk 1m Gottesdienst, sondern Ausdruck
dafür, ass das Subjekt der Liturglie das Kirchenvolk ist 1)as Liedersingen 1m
Gottesdienst macht das Kirchenvolk buchstäblich mündig un: stimmberech-
tigt Darüber hinaus hat das Singen biblische Wurzeln un: katechetischen
Wert, WIE Martın Luther In der Vorrede zu Wittenberger Chorgesangbuch
ausführt: „Dafß geistliche Lieder singen gut un: (Giott wohlgefällig ist; den-
ke ich, E1 keinem Christen verborgen, da doch jedem nicht 1Ur das Beispiel
der Propheten un: KOnige 1mM Alten Testament die mıt Singen un: Klingen,
mıt Dichten un allerlei Saitenspiel (jott gelobt haben) ıst, sondern
dieser Brauch, besonders 1mM Psalmengesang, auch der SanNzceh Christenheit
VOoln Anfang bekannt ıst uch hat Ja St Paulus 1es angeordnet un:! BC-
bietet den Kolossern, VOomnl Herzen dem Herrn geistliche Lieder un: Psalmen

sıngen (Kol 3, 16), damit dadurch (ijottes Wort un! die christliche reauf
allerlei Weise getrieben un: geü werden.““?

„Gottes Wort auf allerlei Weise treiben un: ben  4€ In dieser Absicht steckt
eın asthetischer Hınvwels. 1)as Wort (Jottes erschlie{f$t sich nıcht als trocke-

Johannes Block, Verstehen durch Musik: Das SESUNSCHEC Wort in der Theologie. kın herme-
neutischer Beitrag ZUu[r Hymnologie Beispiel artın Luthers, Tübingen 2002
Gerhard Hahn, Evangelium als literarische Anweisung. Zu Luthers Stellung in der Geschichte
des deutschen kirchlichen Liedes, Muünchen 198]1:; Christian Müöller Hg.) Kirchenlied und
Gesangbuch. Quellen ihrer Geschichte. Fın hymnologisches Arbeitsbuch, Tübingen
2000, _1
Brief eorg Spalatin, Ende 1523 (WA.B 3; .13 „Consilium est, exemplo prophetarum

priscorum patrum Ecclesie psalmos vernaculos condere PTO vulgo, id est spirituales ( aAll-

tilenas, QqUO verbum dei vel cCantu inter populos maneat. ), ıtiert ach artın Luther, Aus-
gewählte Werke (s Anm 18), 6,

35, 474 (Vorrede zu Wittenberger Chorgesangbuch, ıtıert aäach artın Luther,
Ausgewählte Werke (s. AÄAnm 18), D, 226
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3. Das gesungene Wort

Die Stadtkirche Wittenberg ist eine Wiege der evangelischen Kirchenmusik - 
genauer gesagt: des Singens. Wenn Martin Luther in seinen Tischreden oder 
Gesangbuchvorreden auf die musica zu sprechen kommt, dann meint er das 
Singen als die seiner Meinung nach hOchste Form der musikalischen Kunst. 
Singen ist so etwas wie die Musik des Wortes. Beim Singen geht es um die 
Aussage und Zusage des Wortes Gottes, doch so, dass das sinnliche und kOr- 
perliche Empfinden beteiligt ist. Singen mit Leib und Seele ist ein ästhetischer 
Prozess, bei dem die Sache des Wortes mit der Gestaltung des Wortes ver- 
woben ist.29

Die Stadtkirche Wittenberg wird zu einer Singe- und Liedkirche, weil 
Martin Luther beginnt, geistliche Lieder zu dichten und zu komponieren.^ 
Anfänglich wirbt Martin Luther im Kollegen- und Bekanntenkreis um wei- 
tere geistliche Lieder, ״damit das Wort Gottes auch durch den Gesang unter 
den Leuten bleibt“3 Das sogenannte Psalmlied ist ebenso eine Erfindung aus 
Wittenberg wie das Kirchengesangbuch. Kirchenlieder sind nach reformato- 
rischem Verständnis nicht bloß Beiwerk im Gottesdienst, sondern Ausdruck 
dafür, dass das Subjekt der Liturgie das Kirchenvolk ist. Das Liedersingen im 
Gottesdienst macht das Kirchenvolk buchstäblich mündig und stimmberech- 
tigt. Darüber hinaus hat das Singen biblische Wurzeln und katechetischen 
Wert, wie Martin Luther in der Vorrede zum Wittenberger Chorgesangbuch 
ausführt: ״Daß geistliche Lieder zu singen gut und Gott wohlgefällig ist, den- 
ke ich, sei keinem Christen verborgen, da doch jedem nicht nur das Beispiel 
der Propheten und KOnige im Alten Testament (die mit Singen und Klingen, 
mit Dichten und allerlei Saitenspiel Gott gelobt haben) vertraut ist, sondern 
dieser Brauch, besonders im Psalmengesang, auch der ganzen Christenheit 
von Anfang an bekannt ist. Auch hat ja St. Paulus dies angeordnet und ge- 
bietet den Kolossern, von Herzen dem Herrn geistliche Lieder und Psalmen 
zu singen (Kol 3,16), damit dadurch Gottes Wort und die christliche Lehre auf 
allerlei Weise getrieben und geübt werden.“32

 Gottes Wort auf allerlei Weise treiben und üben“ - in dieser Absicht steckt״
ein ästhetischer Hinweis. Das Wort Gottes erschließt sich nicht als trocke-

29 Johannes Block) Verstehen durch Musik: Das gesungene Wort in der Geologie. Ein herme- 
neutischer Beitrag zur Hymnologie am Beispiel Martin Luthers, Tübingen u.a. 2002.

30 Gerhard Hahn, Evangelium als literarische Anweisung. Zu Luthers Stellung in der Geschichte 
des deutschen kirchlichen Liedes, München 1981؛ Christian Möller (Hg.), Kirchenlied und 
Gesangbuch. Quellen zu ihrer Geschichte. Ein hymnologisches Arbeitsbuch, Tübingen u.a. 
2000, 69-127.

31 Brief an Georg Spalatin, Ende 1523 (WA.B 3 ؛ 3-220,1: ״ Consilium est, exemple prophetarum 
et priscorum patrum Ecclesie psalmos vernáculos condere pro vulgo, id est spirituales can- 
tilenas, quo verbum dei vel cantu inter populos maneat.“), zitiert nach Martin Luther, Aus- 
gewählte Werke (s. Anm. 18), Bd. 6, 66.

32 WA 35, 474 (Vorrede zum Wittenberger Chorgesangbuch, 1524), zitiert nach: Martin Luther, 
Ausgewählte Werke (s. Anm. 18), Bd. 5, 226.
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Nes Papierwort, sondern wird lebendig INn, miıt un (Gesang un: Musik
Wiederum stehen WIr Vor der asthetischen Verwobenheit VOon Gehalt un Ge-
stalt eines Kunstwerkes. Diesen Zusammenhang drückt der populäre briti-
sche Musiker ing mıiıt folgenden Worten aus „Jext und Musik immer
eiıne Einheit, WwI1Ie eıne Schaufensterpuppe un: ihre Bekleidung eiıne Einheit
bilden: wenn INan die beiden trennt, bleiben 191038 eine nackte Puppe und eın
Haufen Klamotten.”

Unter Gesang un Musik öffnen sich Türen Jenselts des Aussagbaren Tü-
1en ıIn das Unsagbare. Gesang un! Musik verleihen dem Wort einen Klang-
rand, der weiıter reicht als as, Was sich auf den Begriff bringen lässt Gesang
un Musik sprechen eine Sprache, die weıter reicht als as, WadS sich logisch
oder begrifflich lässt An der Schwelle des Unsagbaren bleiben die
Begrifflichkeiten der Philosophie und der Dogmatik stehen. Wo das ogische
Reden endet, beginnt das asthetische eden, das ber den Rand des Sagbaren
hinausführt. Gesang un! Musik sind als asthetische Prozesse Formen der
Dage des Unsagbaren.

Ein Beispiel für eın asthetisches en ist Martın Luthers Glaubenslied
„Wiır glauben all einen Gott“.** Bereits In der Ordnung der „Deutschen
Messe“ VON 1526 Martın Luther die Stelle des traditionellen ateini-
schen Nizänischen Glaubensbekentnisses seın „deutsches Credo“. Fs entfaltet
1ın rel trophen den christlichen Glauben den dreifaltigen ott 1m Blick
auf die Schöpfung (Strophe 1), auf die Erlösung (Strophe und auf die He!1-
ligung (Strophe

Das Singen des Glaubenslieds führt ın eine doppelte Erfahrung: eım eISs-
ten Singen wirkt Martin Luthers „deutsches redo  66 aitertümlich, langatmig,
schwerfällig und m ıtLunter schwermütig; doch Je Ööfter INa das Glaubenslied
singt un mıt ihm wird, desto tiefer dringt INa in eın Wort- un:
Klangerlebnis eın Es gibt Lieder, die die Singenden ın ihre Welt aufnehmen,
ass INan ın ihnen wohnen annn Das SCSUNSCIIC re ist weit mehr als eın Kka-
techetischer Lehr- un: Lerntext. Es ist eın Glaubenshaus gebaut au$ Wort un:
Gesang, das INan WIe eın uraltes geheimnisvolles Gebäude betreten kann.”

Martın Luthers Glaubenslied treibt Theologie INn mit und un Gesang
und Musik Hıer geht 65 nicht blo{ß eın begriffliches Verstehen VOon abruf-
barem Katechismuswissen. Vielmehr geht e eın singendes Verstehen, das
Glaubensworte aufklingen lässt, ın denen INan Heimat en un: Wohnung
nehmen ann Das Heimischwerden 1 Bekenntnis braucht w1ie es He1l-
mischwerden eıt un: Geduld. Miıt jedem erneuten Singen nıstet sich Martın
Luthers Gilaubenslied 1n Geist, Körper un eele eın Es gibt Wahrheiten, die

44 Zitiert In Daniel Levitin, DIie Welt In sechs ONgs Warum Musik uns ZU Menschen
macht, München 2011;, 28

44 183; vgl Johannes Block, Liedkommentar (Text) Wır glauben a einen Gott, ıIn Ger-
hard Hahn/Jürgen Henkys Hg.) Liederkunde ZUuU Evangelischen Gesangbuch (Handbuch
ZU. Evangelischen Gesangbuch 3), Heft 6/7, Göttingen 2003, 6568

35 An dieser Stelle des ortrags wurde eın Hörbeispiel eingespielt.
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nes Papierwort, sondern wird lebendig in, mit und unter Gesang und Musik. 
Wiederum Stehen wir vor der ästhetischen Verwobenheit von Gehalt und Ge- 
stalt eines Kunstwerkes. Diesen Zusammenhang drückt der populäre briti- 
sehe Musiker Sting mit folgenden Worten aus: ״Text und Musik waren immer 
eine Einheit, so wie eine Schaufensterpuppe und ihre Bekleidung eine Einheit 
bilden؛ wenn man die beiden trennt, bleiben nur eine nackte Puppe und ein 
Haufen Klamotten.""

Unter Gesang und Musik offnen sich Türen Jenseits des Aussagbaren - Tü- 
ren in das Unsagbare. Gesang und Musik verleihen dem Wort einen Klang- 
rand, der weiter reicht als das, was sich auf den Begriff bringen lässt. Gesang 
und Musik sprechen eine Sprache, die weiter reicht als das, was sich logisch 
oder begrifflich aussagen lässt. An der Schwelle des Unsagbaren bleiben die 
Begritflichkeiten der Philosophie und der Dogmatik stehen. Wo das logische 
Reden endet, beginnt das ästhetische Reden, das über den Rand des Sagbaren 
hinausführt. Gesang und Musik sind als ästhetische Prozesse Formen der 
Sage des Unsagbaren.

Ein Beispiel für ein ästhetisches Reden ist Martin Luthers Glaubenslied 
 Deutschen״ Wir glauben all an einen Gott"." Bereits in der Ordnung der״
Messe" von 1526 setzt Martin Luther an die Stelle des traditionellen lateini- 
sehen Nizänischen Glaubensbekentnisses sein ״deutsches Credo". Es entfaltet 
in drei Strophen den christlichen Glauben an den dreifaltigen Gott im Blick 
auf die Schöpfung (Strophe 1), auf die Erlösung (Strophe 2) und auf die Hei- 
ligung (Strophe 3).

Das Singen des Glaubenslieds führt in eine doppelte Erfahrung: Beim ers- 
ten Singen wirkt Martin Luthers ״deutsches Credo" altertümlich, langatmig, 
schwerfällig und mitunter schwermütig؛ doch je öfter man das Glaubenslied 
singt und mit ihm vertraut wird, desto tiefer dringt man in ein Wort- und 
Klangerlebnis ein. Es gibt Lieder, die die Singenden in ihre Welt aufnehmen, so 
dass man in ihnen wohnen kann. Das gesungene Credo ist weit mehr als ein ka- 
techetischer Lehr- und Lerntext. Es ist ein Glaubenshaus gebaut aus Wort und 
Gesang, das man wie ein uraltes geheimnisvolles Gebäude betreten kann.35

Martin Luthers Glaubenslied treibt Geologie in, mit und unter Gesang 
und Musik. Hier geht es nicht bloß um ein begriffliches Verstehen von abruf- 
barem Katechismuswissen. Vielmehr geht es um ein singendes Verstehen, das 
Glaubensworte aufklingen lässt, in denen man Heimat finden und Wohnung 
nehmen kann. Das Heimischwerden im Bekenntnis braucht wie alles Hei- 
mischwerden Zeit und Geduld. Mit jedem erneuten Singen nistet sich Martin 
Luthers Glaubenslied in Geist, Körper und Seele ein. Es gibt Wahrheiten, die

33 Zitiert in: Daniel لم. Levitin, Die Welt in sechs Songs. Warum Musik uns zum Menschen 
macht, München 2011, 28.

34 EG 183؛ vgl. Johannes Block, Liedkommentar (Text): Wir glauben all an einen Gott, in: Ger- 
hard Hahn/Jiirgen Henkys (Hg.), Liederkunde zum Evangelischen Gesangbuch (Handbuch 
zum Evangelischen Gesangbuch 3), Heft 6/7, Göttingen 2003, 63-68.

33 An dieser Stelle des Vortrags wurde ein Hörbeispiel eingespielt.



Der (Jrt des Wortes 165

brauchen hohe OTr{te und tiefgründige Melodien, sich ın ihrer ganzch
Fülle entfalten. Dann Nag azu kommen, ass Inan unter dem Geröll
der vielen Wörter das Wort entdecken vEIIMNAS, ın dem die Wahrheit (Jottes
aufklingt und ın dem die eigene Seele wohnen annn Martin Luthers Jau-
benslied Ööffnet Türen 1Ns Unsagbare, 1NS$ Unaussprechliche.

Halten WIT Ende des dritten Schrittes fest Das SCSUNSCHNE Wort erinnert
das gepredigte Wort daran, Unsagbares Predigen ist die Kunst, VOon
dem reden, Was unsagbar ist, aber Wa als Unsagbares Zur Wahrheit des
menschlichen Lebens gehört. Das Wortgeschehen der Predigt ist WwI1Ie die Er-
fahrung VOoNn Gesang und Musik nicht einfach auf den Begriff bringen Das
gepredigte Wort lernt durch den Austausch mıit dem SESUNSCHNECN Wort eine
Sprache, die eın unsagbares Geheimnis anklingen lässt, hne 65 verraten.®

Schlussbemerkung
Die Stadtkirche Wittenberg ist eın Ort des Wortes In mehrfacher Hinsicht
eın Ort des gepredigten Wortes, des gemalten Wortes un: des SCSUNSCHCH
Wortes. Es ict gewissermafßen eıne dreifaltige Perspektive, die die Struk-
tur der Trinitätstheologie erinnert. Von außen betrachtet sind die reıl gött-
lichen Personen unteilbar und untrennbar. ach innen gesehen stehen die
rel göttlichen Personen in einem fortdauernden, wechselseitigen Austausch
und Gespräch.” Das irken des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes
erganzen sich der jeweiligen Perspektive der Schöpfung, der Erlösung
un der Heiligung. Auf ahnliche Weise annn INan sich das Wirken des einen
Wortes (‚ottes in seinen unterschiedlichen Gestaltungsweisen als gepredigtes,
gemaltes un SCSUNSCHICS Wort vorstellen. In der Vielfalt des asthetischen
Wechselspiels ereignet sich eın Wortgeschehen, das durch das Wort und mıt
dem Wort in das en führt

ES braucht rteWw1e die Stadtkirche Wittenberg, um mıt der Vielfalt derWort-
gestalten iın Berührung kommen. Am konkreten Ort des gepredigten, des
gemalten und des gSCSUNSCHCN Wortes lässt sich eın doppelter Eftekt
Der besteht ın der Erfahrung, ass sich die reformatorische Wort-
theologie asthetisch auffächert. Das gepredigte, das gemalte und das SCSUNGHC-

Wort erganzen sich 1 Blick auf das Ereignis des Wortgeschehens. Es ware
eine protestantische Verarmung, allein auf das gedruckte, das gelesene der
das gelehrte Wort setzen

Die asthetische Auffächerung der Worttheologie un|! das ware der Z7Wel-
Eflekt führt dazu, ass die kirchliche Predigt das Ereign1s des Wort-

geschehens IIeu entdeckt: mit Hiılfe des gemalten Wortes und des SCSUNSCHEN

36 Vgl Manfred osuttis, Wirklichkeiten der Kirche. Zwanzig Predigten un ein Yrotest, Güters-
loh 2003, 125145

7 Vgl Wolfhart Pannenberg, Systematische Theologie, l’ Göttingen 1988, 283-364
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brauchen hohe Worte und tiefgründige Melodien, um sich in ihrer ganzen 
Fülle zu entfalten. Dann mag es dazu kommen, dass man unter dem Geröll 
der vielen Wörter das Wort zu entdecken vermag, in dem die Wahrheit Gottes 
aufklingt und in dem die eigene Seele wohnen kann. Martin Luthers Glau- 
benslied öffnet Türen ins Unsagbare, ins Unaussprechliche.

Halten wir am Ende des dritten Schrittes fest: Das gesungene Wort erinnert 
das gepredigte Wort daran. Unsagbares zu sagen. Predigen ist die Kunst, von 
dem zu reden, was unsagbar ist, aber was als Unsagbares zur Wahrheit des 
menschlichen Lebens gehört. Das Wortgeschehen der Predigt ist wie die Er- 
fahrung von Gesang und Musik nicht einfach auf den Begriff zu bringen. Das 
gepredigte Wort lernt durch den Austausch mit dem gesungenen Wort eine 
Sprache, die ein unsagbares Geheimnis anklingen lässt, ohne es zu verraten.^

Schlussbemerkung

Die Stadtkirche Wittenberg ist ein Ort des Wortes in mehrfacher Hinsicht - 
ein Ort des gepredigten Wortes, des gemalten Wortes und des gesungenen 
Wortes. Es ist gewissermaßen eine dreifaltige Perspektive, die an die Struk- 
tur der Trinitätstheologie erinnert. Von außen betrachtet sind die drei gött- 
liehen Personen unteilbar und untrennbar. Nach innen gesehen Stehen die 
drei göttlichen Personen in einem fortdauernden, wechselseitigen Austausch 
und Gespräch." Das Wirken des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes 
ergänzen sich unter der jeweiligen Perspektive der Schöpfung, der Erlösung 
und der Heiligung. Auf ähnliche Weise kann man sich das Wirken des einen 
Wortes Gottes in seinen unterschiedlichen Gestaltungsweisen als gepredigtes, 
gemaltes und gesungenes Wort vorstellen. In der Vielfalt des ästhetischen 
Wechselspiels ereignet sich ein Wortgeschehen, das durch das Wort und mit 
dem Wort in das Leben fuhrt.

EsbrauchtOrtewiedie StadtkircheWittenberg, ummitderVielfalt derWort- 
gestalten in Berührung zu kommen. Am konkreten Ort des gepredigten, des 
gemalten und des gesungenen Wortes lässt sich ein doppelter Effekt erwarten: 
Der erste Effekt besteht in der Erfahrung, dass sich die reformatorische Wort- 
theologie ästhetisch auffächert. Das gepredigte, das gemalte und das gesunge- 
ne Wort ergänzen sich im Blick auf das Ereignis des Wortgeschehens. Es wäre 
eine protestantische Verarmung, allein auf das gedruckte, das gelesene oder 
das gelehrte Wort zu setzen.

Die ästhetische Auffächerung der Worttheologie - und das wäre der zwei- 
te Effekt - fuhrt dazu, dass die kirchliche Predigt das Ereignis des Wort- 
geschehens neu entdeckt: mit Hilfe des gemalten Wortes und des gesungenen

36 Vgl. Manfred JosuttiSy Wirklichkeiten der Kirche. Zwanzig Predigten und ein Protest, Giiters- 
loh 2003,125-145.

37 Vgl. Wolfhart Pannenberg, Systematische Geologie, Bd. 1, Göttingen 1988, 283-364.
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Wortes. Dann ann azu kommen, ass die kirchliche Predigt eın Wort-
geschehen entdeckt, das VOm Unsichtbaren spricht un: VO Unsagbaren C1-

zählt iıne homiletische Wiederholung des Sichtbaren und des Sagbaren ıst
och keine Verkündigung, allenfalls eıne kirchliche Verdoppelung sichtbarer
un: sagbarer Erfahrungen. Das Ereignis des Wortes beginnt dort, sich
Unsichtbares un Unsagbares offenbar macht.

Pfarrer Dr Johannes Block, Stadtkirchengemeinde Wittenberg, Jüdenstrafse
3 9 Lutherstadt Wittenberg; E-Mail: block@kirche-wittenberg.de
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Wortes. Dann kann es dazu kommen, dass die kirchliche Predigt ein Wort- 
geschehen entdeckt, das vom Unsichtbaren spricht und vom Unsagbaren er- 
zählt. Eine homiletische Wiederholung des Sichtbaren und des Sagbaren ist 
noch keine Verkündigung, allenfalls eine kirchliche Verdoppelung sichtbarer 
und sagbarer Erfahrungen. Das Ereignis des Wortes beginnt dort, wo sich 
Unsichtbares und Unsagbares offenbar macht.

Pfarrer PD Dr. lohannes Block, Stadtkirchengemeinde Wittenberg, !udenstraße 
36, 06886 Lutherstadt Wittenberg؛ E-Mail: block@kirche-wittenberg.de



„Was ıst lutherisch? Frömmigkeit un Freiheit,
anrneı un Weltverantwortung”
Jagung der Evangelischen Stadtakademie Nürnberg un: der Luther-
Gesellschaft un! April 2016 ın Nürnberg
Von Michael Lapp

Ausgehend VOomn Luthers beruhmten Satz „Wer bin ich stinkender Madensack,
ass INan eiıne Kirche ach mMIr NECNNEN sollte”, beschäftigte sich die vVan-
gelische Stadtakademie Nürnberg gemeinsam mıt der Luther-Gesellschaft

der Fragestellung: „Was ist lutherisch?“ mıt den Ihemen Frömmigkeit,
Freiheit, Wahrheit un: Weltverantwortung. Willi 0  r, der Leiter der Aka-
demie, WIeSs eingangs darauf hin, ass die konfessionellen Begrifte ach WIe
VOLr ihre Berechtigung besitzen. Obwohl s1e vielen Zeitgenossen nicht mehr
geläufig sind, fungieren S1e als „Salz“ ın Diskussionen. Der Präsident der Lu-
ther-Gesellschaft Johannes Schilling verdeutlichte angesichts der Zu großen
Teil inhaltlich entleerten Debatte ZU Reformationsjubiläum, ass lutherisch
1m Sinne Luthers christlich bedeutet. Da auch welıltere bekannte Zuordnun-
SCH, WI1ıeEe Luthers Theologie, die Bekenntnisschriften oder die Confessio Au-
gustana, nicht ın allen Fällen eindeutig selen, bezog sich Schilling auf C'laus
Harms, der die utherische Theologie un: Kirche In Hinsicht auf Wort un:
Sakrament ın die Miıtte der Konfessionen gestellt hat

Der lutherischen Frömmigkeit 1Im Horizont spiritueller Sehnsüchte näherte
sich Mareile LaAS0ggQa, Direktorin des Konfessionskundlichen Instıtuts der
EKD un Zweiıte Präsidentin der Luther-Gesellschaft, der Überschrift
„Wiır sind’s och nicht, WITr werden's abe  T  ‚«C ] Lasogga verdeutlichte eingangs,
ass sich der Glaube 1m Rıngen mıt der Heiligen Schrift, der Erfahrung VONn
Evidenz un:! dem persönlichen Verständnis von Wahrheit erschlie{$t Damluit
ıst AUS lutherischer Sicht sowohl eiıne Unterwerfung die Heilige Schrift
1m evangelikalen Sinn als auch eın Mitglauben ach katholischer Vorstellung
ausgeschlossen. Im Anschluss die Erläuterung des Ersten Gebotes 1mM (Iro-
ßen Katechismus ıst Gilaube als Fiduzialglaube verstehen. Der Gläubige
empfängt alles (jute von Gott, wobei die Bıtte das zentrale Moment ist Der
Mensch versteht sich somıt als auf (jott angewlesen. Die Lebenshaltung ist
daher durch eine kreative Passıvıtat gekennzeichnet, die angesichts der 1N-
akzeptablen Welt sich selbst un! die Welt akzeptiert. Christus ist abe un:
eschen un damit der Gegenstand des Glaubens. Das hat konkrete Aus-
wirkungen auf den Gläubigen. Dieser erlebt eıne Transformation Von der
negatıven Selbstwahrnehmung hin einem posiıtıven Selbstverständnis als
I S.0. 142-153.
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 ,Was ist lutherisch? - Frömmigkeit und Freiheit״
Wahrheit und Weltverantwortung“
Tagung der Evangelischen Stadtakademie Nürnberg und der Luther- 
Gesellschaft am 8. und 9. April 2016 in Nürnberg 

Von Michael Lapp

Ausgehend von Luthers berühmten Satz: ״Wer bin ich stinkender Madensack, 
dass man eine Kirche nach mir nennen sollte", beschäftigte sich die Evan- 
gelische Stadtakademie Nürnberg gemeinsam mit der Luther-Gesellschaft 
unter der Fragestellung: ״Was ist lutherisch?" mit den fernen Frömmigkeit, 
Freiheit, Wahrheit und Weltverantwortung. Willi Stohr, der Leiter der Aka- 
demie, wies eingangs darauf hin, dass die konfessionellen Begriffe nach wie 
vor ihre Berechtigung besitzen. Obwohl sie vielen Zeitgenossen nicht mehr 
geläufig sind, fungieren sie als ״Salz" in Diskussionen. Der Präsident der Lu- 
ther-Gesellschaft Johannes verdeutlichte angesichts der zum großen
Teil inhaltlich entleerten Debatte zum Reformationsjubiläum, dass lutherisch 
im Sinne Luthers christlich bedeutet. Da auch weitere bekannte Zuordnun- 
gen, wie Luthers Geologie, die Bekenntnisschriften oder die Confessio Au- 
gustana, nicht in allen Fällen eindeutig seien, bezog sich Schilling auf Claus 
Harms, der die lutherische Geologie und Kirche in Hinsicht auf Wort und 
Sakrament in die Mitte der Konfessionen gestellt hat.

Der lutherischen Frömmigkeit im Horiz'ont spiritueller Sehnsüchte näherte 
sich Mareile Lasogga, Direktorin des Konfessionskundlichen Instituts der 
EKD und Zweite Präsidentin der Luther-Gesellschaft, unter der Überschrift 
 ,Wir sind’s noch nicht, wir werdeffs aber".! Lasogga verdeutlichte eingangs״
dass sich der Glaube im Ringen mit der Heiligen Schrift, der Erfahrung von 
Evidenz und dem persönlichen Verständnis von Wahrheit erschließt. Damit 
ist aus lutherischer Sicht sowohl eine Unterwerfung unter die Heilige Schrift 
im evangelikalen Sinn als auch ein Mitglauben nach katholischer Vorstellung 
ausgeschlossen. Im Anschluss an die Erläuterung des Ersten Gebotes im Gro- 
ßen Katechismus ist Glaube als Fiduzialglaube zu verstehen. Der Gläubige 
empfängt alles Gute von Gott, wobei die Bitte das zentrale Moment ist. Der 
Mensch versteht sich somit als auf Gott angewiesen. Die Lebenshaltung ist 
daher durch eine kreative Passivität gekennzeichnet, die angesichts der in- 
akzeptablen Welt sich selbst und die Welt akzeptiert. Christus ist Gabe und 
Geschenk und damit der Gegenstand des Glaubens. Das hat konkrete Aus- 
Wirkungen auf den Gläubigen. Dieser erlebt eine Transformation von der 
negativen Selbstwahrnehmung hin zu einem positiven Selbstverständnis als 

.s.o.s. 142153 ا
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eines Von ott gewollten Menschen. Was Luther als „fröhlichen Wechsel“
bezeichnete, annn als „Selbstoptimierung‘ angesehen werden, die den Druck
verhindert, sich selbst iImmer wieder MNCUu eriinden mMussen Die Bewährung
des auDens wird 1m Widerspruch ZUr Welt erfahren. rst In der Anfechtung
erschliefßt sich das Wort (iottes un geräat damit ıIn Streit mıiıt der Erfahrung
von Wirklichkeit In borm eıner „trotzıgen Zuversicht“. Das Kreuz ıst (Irt
ohl der Offenbarung als auch der Verborgenheit (jottes.

Dem Grundprinzip reformatorischer Theologie widmete sich Stefan Ark
Nitsche, Regionalbischof des Kirchenkreises ürnberg, indem CI der
rage „Wirklich sola scriptura?” utherische Schriftauslegung un: egen-
warts-Hermeneutik In Beziehung sefzie Ausgehend von Luthers aupt-
argumen auf der Leipziger Disputation Von 1519, mıt dem CT die Autoritat der
Heiligen Schrift als PrinzIip vertritt, verdeutlichte Nıtsche au systematischer
Sicht, ass das „Prinzip‘ sola scrıptura nıcht allein steht, sondern VON den TEe]
weıteren Exklusivaussagen solus Christus, sola gratia un: sola 1de an-
g1g ist Dann ist e entscheidend, dass, wWenn Schriftwort Schriftwort In
Stellung gebrac wird, ach der Miıtte der Schrift fIragen ist, nämlich „Was
Christum treibet”. Als weıtere Konsequenzen des sola-scriptura-Prinzips sind
AUS historischer Sicht die Schärfung der Inspirationslehre un): der Beginn
der historisch-kritischen LxXegese konstatieren. DIe historisch-kritische
LxXegese eistet dabei einen Beitrag ZU sola-scriptura-Prinzip, indem neben
der Klärung der Textgrundlage die Relevanz der historischen Kontextualität,
der Situativıtät un! der Vielfältigkeit der Quellen ın den Blick geraten. Dabei
ıst aum für Kompositionskritik und religionsgeschichtliche SOWI1eEe so7zial-
geschichtliche Zugänge. Damluit ermöglicht Luthers FPrinziıp einen zeitgema-
en Ansatz der Rezeptionsgeschichte un Rezeptionsästhetik, wonach das
Lesen eın kommunikatives Geschehen zwischen Wirkungs- un: Rezeptions-
geschichte, Leser un: ext darstellt un: der ext Heiner üller mehr
wei1ß als der Autor. Nitsche plädierte für einen JTextraum „Heilige Schriften“.
Das „Zuhause” des Evangeliums un! der Deutungs- un): Inspirationsraum
des christlichen Glaubens sind dabei weder die gesamte Weltliteratur och
eine auf den Begriff gebrachte Gottesformel. Stattdessen ist esS die Heilige
Schrift als eın komplexer un: auf der literarischen ene auch ın sich wider-
sprüchlicher Textraum ın selner Ganze, mıt selinen kontingenten, aber nOot-
wendig gewordenen (Girenzen. Der Vortrag erfuhr sehr positive un gleich-
zeit1g durchaus kontroverse Aufnahme So wurde darauf verwıesen, ass sich
die Bibelauslegung des Mittelalters, die VOoNn Luther mıt dem sola-scriptura-
Prinzıp kritisiert wurde, durchaus asthetischen Aspekten orlentierte.

Den 1C In die Gegenwart unternahm ohanna Haberer, Professorin für
christliche Publizistik der Unıiversität Erlangen-Nürnberg, dem Titel
„Gott zwischen Google un: Facebook”. Ausgehend vVon der Aussage des ıta-
lienischen Philosophen Luc:ano Floridi (>(- wonach das Internet miıtt-
lerweile Teil uNnseIies Lebens geworden ist, tellte Haberer die Freiheitsfrage.
el seizte S$1Ee sich mıt Aussagen der Kirchen auseinander, die das Netz als
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eines von Gott gewollten Menschen. Was Luther als ״fröhlichen Wechsel“ 
bezeichnete, kann als ״Selbstoptimierung“ angesehen werden, die den Druck 
verhindert, sich selbst immer wieder neu erfinden zu müssen. Die Bewährung 
des Glaubens wird im Widerspruch zur Welt erfahren. Erst in der Anfechtung 
erschließt sich das Wort Gottes und gerät damit in Streit mit der Erfahrung 
von Wirklichkeit in Form einer ״trotzigen Zuversicht“. Das Kreuz ist Ort so- 
wohl der Offenbarung als auch der Verborgenheit Gottes.

Dem Grundprinzip reformatorischer Geologie widmete sich Stefan Ark 
Nitsche, Regionalbischof des Kirchenkreises Nürnberg, indem er unter der 
Frage ״Wirklich sola scriptura?“ lutherische Schriftauslegung und Gegen- 
warts-Hermeneutik in Beziehung setzte. Ausgehend von Luthers Haupt- 
argument auf der Leipziger Disputation von 1519, mit dem er die Autorität der 
Heiligen Schrift als Prinzip vertritt, verdeutlichte Nitsche aus systematischer 
Sicht, dass das ״Prinzip“ sola scriptura nicht allein steht, sondern von den drei 
weiteren Exklusivaussagen - solus Christus, sola gratia und sola fide - abhän- 
gig ist. Dann ist es entscheidend, dass, wenn Schriftwort gegen Schriftwort in 
Stellung gebracht wird, nach der Mitte der Schrift zu fragen ist, nämlich ״was 
Christum treibet“. Als weitere Konsequenzen des sola-scriptura-Prinzips sind 
aus historischer Sicht die Schärfung der Inspirationslehre und der Beginn 
der historisch-kritischen Exegese zu konstatieren. Die historisch-kritische 
Exegese leistet dabei einen Beitrag zum sola-scriptura-Prinzip, indem neben 
der Klärung der Textgrundlage die Relevanz der historischen Kontextualität, 
der Situativität und der Vielfältigkeit der Quellen in den Blick geraten. Dabei 
ist Raum für Kompositionskritik und religionsgeschichtliche sowie sozial- 
geschichtliche Zugänge. Damit ermöglicht Luthers Prinzip einen zeitgemä- 
ßen Ansatz der Rezeptionsgeschichte und Rezeptionsästhetik, wonach das 
Lesen ein kommunikatives Geschehen zwischen Wirkungs- und Rezeptions- 
geschickte, Leser und Text darstellt und der Text - so Heiner Müller - mehr 
weiß als der Autor. Nitsche plädierte für einen Textraum ״Heilige Schriften“. 
Das ״Zuhause“ des Evangeliums und der Deutungs- und Inspirationsraum 
des christlichen Glaubens sind dabei weder die gesamte Weltliteratur noch 
eine auf den Begriff gebrachte Gottesformel. Stattdessen ist es die Heilige 
Schrift als ein komplexer und auf der literarischen Ebene auch in sich wider- 
sprfichlicher Textraum in seiner Gänze, mit seinen kontingenten, aber not- 
wendig gewordenen Grenzen. Der Vortrag erfuhr sehr positive und gleich- 
zeitig durchaus kontroverse Aufnahme. So wurde darauf verwiesen, dass sich 
die Bibelauslegung des Mittelalters, die von Luther mit dem sola-scriptura- 
Prinzip kritisiert wurde, durchaus an ästhetischen Aspekten orientierte.

Den Blick in die Gegenwart unternahm Johanna Haberer, Professorin für 
christliche Publizistik an der Universität Erlangen-Nürnberg, unter dem Titel 
 -Gott zwischen Google und Facebook“. Ausgehend von der Aussage des ita״
lienischen Philosophen Luciano Floridi (*1964), wonach das Internet mitt- 
lerweile Teil unseres Lebens geworden ist, stellte Haberer die Freiheitsfrage. 
Dabei setzte sie sich mit Aussagen der Kirchen auseinander, die das Netz als
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Werbung für die eigene aCcC oder als sozialen aum verstehen, aber auch
darauf verweisen, ass der ensch mehr ist als NUur die Summe seiner Daten
In diesem Zusammenhang stellt sich neben der rage ach der Freiheit auch
die der Würde des Menschen. So eignen sich Firmen WwI1e Google religiöse
Formen indem S1e eiıne Allgegenwart darstellen un|! geradezu ew1ges eil
versprechen un damit das Pfingstereignis 1 säkularen Sınne vermitteln. Als
originell annn INan den edanken Haberers bezeichnen, der den Beginn VIr-
uellen Denkens ın der Gnadeniehre Augustins ver: ugustin habe mıit
der Entdeckung des Ichs einen inneren Kommunikationsprozess un eınen
„virtuellen Dialog” mıt ott vertreten Dabei wird die Identität des Menschen
ber die Na: (Gottes definiert, die ZWarTr unverfügbar lst, deren Grundlagen
aber innerweltlich ber Bildungsaspekte vermitteln Sind. Den lutherischen
Aspekt sieht die Referentin darin, ass bis Luther die römische Kirche den
totalen Anspruch auf jeden einzelnen Menschen vertirat Diese Unfreiheit wird
heute durch die Medien erneut herzustellen versucht. ingegen vermuittelt die
lutherische Theologie ott als (jJaranten für die Freiheit un: Würde SOWIe für
die Einmaligkeit jedes einzelnen Menschen.

Den Ööffentlichen Vortrag Abend widmete Gunther Wenz, emeritijerter
Direktor des Instituts für Fundamentaltheologie un! Ökumene der uUuncNn-
ner Evangelisch-Theologischen akultat, eıner eidenschaftlichen Auslegung
des Kleinen Katechismus Luthers. Ausgehend Von Luthers selbstkritischer
Aussage, ach der Von allen seıiınen Schriften lediglich die Katechismen und
De arbitrio erhaltenswer seıen, egte Wenz den Schwerpunkt auf das
Zweite Hauptstück. Die auch räumlich zentral stehende Aussage au dem
/Zweiten Artikel, T1SCTUS „Se€e] meln Herr“”, ist reh- un Angelpunkt christli-
cher eligion, die das Selbst mıiıt der Welt verbindet. Die Schöpfungsanamnese
i1st dezidiert christologisch verstehen, die die Aussagen VONn Joh mıiıt Gien
verbindet. Die rage „Wer ist meln Gott?” beantwortet jeder Mensch muıt eiıner
Art praktischem Atheismus, indem el den Mammon, den Ruhm , die Vergöt-
ZUNS des anderen un! seiner selbst in den Mittelpunkt stellt Dennoch INUus$S
CT ımmer wieder feststellen, ass das letzte emd keine Taschen hat, Ruhm
flüchtig ist un:! der andere un: CT selbst ehlbar Sind. Der /weite Artikel des
/Zweiten Hauptstückes geht VOIl ()stern als Urdatum christlicher Vorstellung
auS Dabei WIies Wenz besonders auf die VOTNN Luther stark vertretene Wel-
Naturen-Lehre hin ESs gibt keine „Menschlosigkeit Gottes”, Christus 1st nıicht
1Ur Herr, sondern Erlöser, un selbst die Hölle ıst eın (Irt mehr, dem
ott nicht gCWESCNH ist Christlicher Gilaube ist damit metaphorischen peku-
lationenoun vertriıtt stattdessen eıne gläubige Selbstwahrnehmung.
Wenz lehnt die Vorstellung der Allversöhnung muiıt dem Hınvweils ab, ass 65
keine Vergleichgültigung VOoTN (yut und Ose geben annn Gleichzeitig welst
cI jedoch Bezugnahme auf Luthers „Sermon VOIll der Bereitung Zu
Sterben“ darauf 1Nn, dass, während Lebzeiten ott als Richter verdeutlicht
werden soll, angesichts des Todes das Evangelium un somuıt Christus als Ret-
ter 1M Gericht 1M Mittelpunkt der Verkündigung stehen soll
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Werbung für die eigene Sache oder als sozialen Raum verstehen, aber auch 
darauf verweisen, dass der Mensch mehr ist als nur die Summe seiner Daten. 
In diesem Zusammenhang stellt sich neben der Frage nach der Freiheit auch 
die der Würde des Menschen. So eignen sich Firmen wie Google religiOse 
Formen an, indem sie eine Allgegenwart darstellen und geradezu ewiges Heil 
versprechen und damit das pfingstereignis im säkularen Sinne vermitteln. Als 
originell kann man den Gedanken Haberers bezeichnen, der den Beginn vir- 
tuellen Denkens in der Gnadenlehre Augustins verortet. Augustin habe mit 
der Entdeckung des Ichs einen inneren Kommunikationsprozess und einen 
 virtuellen Dialog" mit Gott vertreten. Dabei wird die Identität des Menschen״
Uber die Gnade Gottes definiert, die zwar unverfügbar ist, deren Grundlagen 
aber innerweltlich Uber Bildungsaspekte zu vermitteln sind. Den lutherischen 
Aspekt sieht die Referentin darin, dass bis zu Luther die römische Kirche den 
totalen Anspruch auf jeden einzelnen Menschen vertrat. Diese Unfreiheit wird 
heute durch die Medien erneut herzustellen versucht. Hingegen vermittelt die 
lutherische Geologie Gott als Garanten für die Freiheit und Würde sowie für 
die Einmaligkeit jedes einzelnen Menschen.

Den öffentlichen Vortrag am Abend widmete Gunther WenZ) emeritierter 
Direktor des Instituts für Fundamentaltheologie und Okumene der Münch- 
ner Evangelisch-Theologischen Fakultät, einer leidenschaftlichen Auslegung 
des Kleinen Katechismus Luthers. Ausgehend von Luthers selbstkritischer 
Aussage, nach der von allen seinen Schriften lediglich die Katechismen und 
De servo arbitrio erhaltenswert seien, legte Wenz den Schwerpunkt auf das 
Zweite Hauptstück. Die auch räumlich zentral stehende Aussage aus dem 
Zweiten Artikel, Christus ״sei mein Herr", ist Dreh- und Angelpunkt christli- 
eher Religion, die das Selbst mit der Welt verbindet. Die Schöpfungsanamnese 
ist dezidiert christologisch zu verstehen, die die Aussagen von loh 1 mit Gen 1 
verbindet. Die Frage ״Wer ist mein Gott?" beantwortet jeder Mensch mit einer 
Art praktischem Atheismus, indem er den Mammon, den Ruhm, die VergOt- 
zung des anderen und seiner selbst in den Mittelpunkt stellt. Dennoch muss 
er immer wieder feststellen, dass das letzte Hemd keine Taschen hat, Ruhm 
flüchtig ist und der andere und er selbst fehlbar sind. Der Zweite Artikel des 
Zweiten Hauptstückes geht von Ostern als Urdatum christlicher Vorstellung 
aus. Dabei wies Wenz besonders auf die von Luther stark vertretene Zwei- 
Naturen-Lehre hin. Es gibt keine ״Menschlosigkeit Gottes", Christus ist nicht 
nur Herr, sondern Erlöser, und selbst die Holle ist kein Ort mehr, an dem 
Gott nicht gewesen ist. Christlicher Glaube ist damit metaphorischen Speku- 
lationen entzogen und vertritt stattdessen eine gläubige Selbstwahrnehmung. 
Wenz lehnt die Vorstellung der AllversOhnung mit dem Hinweis ab, dass es 
keine Vergleichgftltigung von Gut und Böse geben kann. Gleichzeitig weist 
er jedoch unter Bezugnahme auf Luthers ״Sermon von der Bereitung zum 
Sterben" darauf hin, dass, während zu Lebzeiten Gott als Richter verdeutlicht 
werden soll, angesichts des Todes das Evangelium und somit Christus als Ret- 
ter im Gericht im Mittelpunkt der Verkündigung stehen soll.
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Den Blick auf das christliche 0S angesichts der politischen Situation
übernahm die Bonner Systematikerin Cornelia Richter der Überschrift
„Die eıt des Schweigens ist vorbei“.?* Richter eZ0og sich dabei auf Luthers
Widmungsbrief seiner Adelsschrift Nikolaus VONN Amsdorf (WA 6,
404) Miıt der Adelsschrift begründet Luther die Möglichkeit un: Notwendig-
keit, ass die Fürsten als Christen ihre Handlungsoption ZUT Rettung der
Christenheit wahrnehmen. In den Schriften der Jahre 520 bis 1523 glänzt Lu-
her durch rhetorische Brillanz. Erkennbar 1st jedoch auch, ass er angesichts
des komplexen ÖS die politischen Realitäten nicht immer richtig 1m Blick
hatte Deutlich wird 168 darin, ass Luther das Widerstandsrecht in P -
lıtischen Entscheidungen lediglich 1 Außern VOTl Widerspruch, 1m eDel, in
der Unterlassung VON Gewaltanwendung un ım Frleiden des Martyriums gC-
geben sah Im Zusammenhang VOoNn Rhetorik und politischer Grofswetterlage
hat Luther MAaSsSS1IV ın das politische Handeln eingegriffen. Richter schlug VON
dieser sich banalen Aussage den ogen In die Gegenwart der Tagespolitik
un: verwies auf eine Überschrift der Wochenzeitung DIe Zeit „Verstehen 1e
noch, 6S geht?” uch 1m Zusammenhang der Flüchtlingsdebatte VeI-

mitteln die Feuilletondebatten den Eindruck, als sel alles eindeutig. Richter
ahm ©1 ezug auf die kontroversen Meinungen VON Peter Sloterdijk, Ru-
iger Safranski und Herfried Münkler, die durch Rhetorik un:! Rationalität
bestechen und doch die politischen Realitäten un: Handlungsmöglichkeiten
verkennen. uch iım theologisch-kirchlichen Bereich finden diese Debatten
analog miıtunter führt eın Zuviel Debatte ann einer Sprachlosig-
keit untereinander. Das christliche Ethos der Nächstenliebe stellt sich dabei
als komplex ar, ass der dahinter stehnende UOptimismus aum einzulösen
Ist, zumal die Selbstvergessenheit eines Jesus VOoON Nazareth Kreuz nicht
wiederholbar ist Richter Wwı1ıes darauf hin, ass sich jedes individuelle Han-
deln zwischen (‚esinnungs- un! Verantwortungsethik bewegt. Der Verant-
wortungsethik kommt dabei letztlich die röfßere Relevanz

Miıt dem sicherlich populärsten OpOs der Reformation beschäftigte sich
der Berliner Systematiker Notger enNCZKAa dem 1te „Untertan! Nıie-
mandem und jedermann? Evangelische Freiheit Grundsignatur des Lu-
therischen €1 tellte Slenczka einleitend fest, ass die Vielstimmigkeit der
Antwort auf die rage, ob und WwI1Ie die Reformation der europäischen FreIi-
heitsidee zugrunde liegt, strıttig ist ES ıst unklar, ob die Reformation eher
die Funktion eines Motors Ooder einer Bremse hat Dabei ist die Ambivalenz
bereits in der Person Luthers erkennbar. Miaıt Luther äng einerseıits die Neu-
zeıt viele der Selbstverständlichkeiten unseIes Lebens wurzeln In der Re-
formation andererseits gehört Luther 1Ns Mittelalter, das uns zutie{fst fremd
ıst Der Referent zeigte 1n seinem Vortrag Zu einen einıge Omente n_
wartigen Selbstverständnisses auf, die ZUr Wirkungsgeschichte der Reforma-

Der Abdruck des ortrags ist für das erste Heft des Jahrgangs 2017 dieser Zeitschrift VOI-

gesehen.
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Den Blick auf das christliche Ethos angesichts der politischen Situation 
übernahm die Bonner Systematikerin Cornelia Richter unter der Überschrift 
 ٠2 Richter bezog sich dabei auf Luthers“Die Zeit des Schweigens ist vorbei״
Widmungsbrief zu seiner Adelsschrift an Nikolaus von Amsdorf (WA 6, 
404). Mit der Adelsschrift begründet Luther die Möglichkeit und Notwendig- 
keit, dass die Fürsten - als Christen - ihre Handlungsoption zur Rettung der 
Christenheit wahrnehmen. In den Schriften der Jahre 1520 bis 1523 glänzt Lu- 
ther durch rhetorische Brillanz. Erkennbar ist jedoch auch, dass er angesichts 
des komplexen Ethos die politischen Realitäten nicht immer richtig im Blick 
hatte. Deutlich wird dies u. a. darin, dass Luther das Widerstandsrecht in po- 
litischen Entscheidungen lediglich im Äußern von Widerspruch, im Gebet, in 
der Unterlassung von Gewaltanwendung und im Erleiden des Martyriums ge- 
geben sah. Im Zusammenhang von Rhetorik und politischer Großwetterlage 
hat Luther massiv in das politische Handeln eingegriffen. Richter schlug von 
dieser an sich banalen Aussage den Bogen in die Gegenwart der Tagespolitik 
und verwies auf eine Überschrift der Wochenzeitung Die Zeit: ״Verstehen Sie 
noch, worum es geht؟" Auch im Zusammenhang der Flüchtlingsdebatte ver- 
mitteln die Feuilletondebatten den Eindruck, als sei alles eindeutig. Richter 
nahm dabei Bezug auf die kontroversen Meinungen von Peter Sloterdijk, RU- 
diger Safranski und Herfried MUnkler, die durch Rhetorik und Rationalität 
bestechen und doch die politischen Realitäten und Handlungsmöglichkeiten 
verkennen. Auch im theologisch-kirchlichen Bereich finden diese Debatten 
analog statt, mitunter fuhrt ein Zuviel an Debatte dann zu einer Sprachlosig- 
keit untereinander. Das christliche Ethos der Nächstenliebe stellt sich dabei 
als so komplex dar, dass der dahinter stehende Optimismus kaum einzulösen 
ist, zumal die Selbstvergessenheit eines Jesus von Nazareth am Kreuz nicht 
wiederholbar ist. Richter wies darauf hin, dass sich jedes individuelle Han- 
dein zwischen Gesinnungs- und Verantwortungsethik bewegt. Der Verant- 
wortungsethik kommt dabei letztlich die grOßere Relevanz zu.

Mit dem sicherlich populärsten Topos der Reformation beschäftigte sich 
der Berliner Systematiker Notger Slenczka unter dem Titel ״Untertan! Nie- 
mandem und jedermann؟ - Evangelische Freiheit - Grundsignatur des Lu- 
therischen". Dabei stellte Slenczka einleitend fest, dass die Vielstimmigkeit der 
Antwort auf die Frage, ob und wie die Reformation der europäischen Frei- 
heitsidee zugrunde liegt, strittig ist. Es ist unklar, ob die Reformation eher 
die Funktion eines Motors oder einer Bremse hat. Dabei ist die Ambivalenz 
bereits in der Person Luthers erkennbar. Mit Luther fängt einerseits die Neu- 
zeit an - viele der Selbstverständlichkeiten unseres Lebens wurzeln in der Re- 
formation -, andererseits gehOrt Luther ins Mittelalter, das uns zutiefst fremd 
ist. Der Referent zeigte in seinem Vortrag zum einen einige Momente gegen- 
wärtigen Selbstverständnisses auf, die zur Wirkungsgeschichte der Reforma-

Der Abdruck des Vortrags ist für das erste Heft des Jahrgangs 2017 dieser Zeitschrift vor- 
gesehen.
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tıon und ihres Freiheitsbegriffes gehören. Zum andern verdeutlichte CeTI, wl1ıe
fremd unNns die Reformation und ihr Freiheitsverständnis Ssind. SO führte
nächst AaUs, ass die selbstverständliche Berufung auf die eigene Einsicht un:
den Anspruch, überzeugt un nicht AaUTOÖOTILaLIV genötigt werden, bereits ZU[T

Wirkungsgeschichte der Reformation gehören und nıcht erst in der Aufklä-
1ung ihren Ausdruck gefunden en Luthers Aufforderung, selbstständig
un als mündiger Christ die Schrift lesen, befreit den Menschen VoNn der
Autoritat des kirchlichen Lehramtes, bindet ih aber zugleich die Autorität
der Schrift DIe Freiheit des Menschen leitet sich ann Von der Bindung
Christus ab DDıie Aufforderung der Aufklärung, sich des eigenen Verstandes

bedienen, iıst ebenso csehr eın Teil der Wirkungsgeschichte Luthers WwI1e der
Widerspruch ih So verdeutlichte Slenczka, ass ach Luther niemand
ZUu Gilauben SCLWUNSCH werden kann, da der Glaube individuelle (jewiss-
eıt ist, deren Erzwingbarkeit eiıner remden Verfügungsgewalt ist
Dies gilt och mehr für die religiöse (Gjewissheit. Sle 1st weder menschliches
Werk och Leistung, sondern (ijottes Werk 1m Menschen. Allerdings hat die
Reformation die Unverfügbarkeit des Glaubens und des (jewlssens nicht
umgesetzt, ass sS1e juristisch DZw. politisch religiöse Pluralität zugelassen hat
SO konnte der Landesherr die Ausübung elner abweichenden Gilaubensauf-
fassung e{wa In (Gottesdiensten unterbinden. rst mıt dem Augsburger Religi-
onsfrieden VON 555 mıt dem 1uUs emigrandi, der Möglichkeit, ıIn eın
deres Territorium auszuwandern, eine Öffnung Luthers Betonung
der Unfreiheit des menschlichen Willens sieht Silenczka in der grundlegenden
Einsicht begründet, ass INan auf die eele nıcht durch mıiıt gegenständlicher
Gnade erfüllte Gegenstände einwirken kann, sondern ausschließlich durch
das Wort Die egele ist eın Gegenstand, sondern „ich” un: frei VOol jedem
gegenständlichen Einfluss. Der ensch als Subjekt ıst er unverlierbar frei,
un Glaube iıst als individuelle Gewissheit nicht erzeugbar un:! somıt dem
andern 1)as „Wollen“ annn der ensch nicht machen, N entsteht.
DDamit hat der ensch auch die Freiheit nıicht selbst ıIn der Hand, un: auch
das (jewlssen ıst irrtumsfähig, Ww1e vielen Beispielen der Geschichte ezeigt
werden annn Im Zentrum der Reformation und damit des Christentums un:
1m Konkreten des kirchlichen andelns steht der eilende Umgang muıt der
prekär nennenden Freiheit. €el wirkt das Wort des (‚esetzes auf das (Je-
wI1ssen, indem N seiner Unfreiheit ansichtig wird. Wobei das eigentlich Neue
im Christentum die Wirkung des Evangeliums ist. Durch das Evangelium
erfährt sich das (jewissen als Gegenstand bedingungsioser Liebe un wird S‘
der orge sich selbst entledigt, fähig, ohne Selbstinteresse 1€e'! ben
DDie hierin zu Tragen kommende Süundenlehre ist In etzter KONsequenZz die
Basıs für die politische un religiöse Toleranz ıIn Europa.

DIe evangelische Stadtakademie Nürnberg hat gemeinsam mıt der Luther-
Gesellschaft e1n interessantes un: aufschlussreiches Programm n_

gestellt. Wie stark Luthers eologie in die ÖOkumene wirkt, zeigten nicht
zuletzt die Teilnehmenden AUS apan un: Norwegen. DIe Jagung war der Er-
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tion und ihres Freiheitsbegriffes gehdren. Zum andern verdeutlichte er, wie 
fremd uns die Reformation und ihr Freiheitsverständnis sind. So führte er zu- 
nächst aus, dass die selbstverständliche Berufung auf die eigene Einsicht und 
den Anspruch, überzeugt und nicht autoritativ genötigt zu werden, bereits zur 
Wirkungsgeschichte der Reformation gehören und nicht erst in der Aufkla- 
rung ihren Ausdruck geftmden haben. Luthers Aufforderung, selbstständig 
und als mündiger Christ die Schrift zu lesen, befreit den Menschen von der 
Autorität des kirchlichen Lehramtes, bindet ihn aber zugleich an die Autorität 
der Schrift. Die Freiheit des Menschen leitet sich dann von der Bindung an 
Christus ab. Die Aufforderung der Auflclärung, sich des eigenen Verstandes 
zu bedienen, ist ebenso sehr ein Teil der Wirkungsgeschichte Luthers wie der 
Widerspruch gegen ihn. So verdeutlichte Slenczka, dass nach Luther niemand 
zum Glauben gezwungen werden kann, da der Glaube individuelle Gewiss- 
heit ist, deren Erzwingbarkeit einer fremden Verfügungsgewalt entzogen ist. 
Dies gilt noch mehr für die religiöse Gewissheit. Sie ist weder menschliches 
Werk noch Leistung, sondern Gottes Werk im Menschen. Allerdings hat die 
Reformation die Unverfügbarkeit des Glaubens und des Gewissens nicht so 
umgesetzt, dass sie juristisch bzw. politisch religiöse Pluralität zugelassen hat. 
So konnte der Landesherr die Ausübung einer abweichenden Glaubensauf- 
fassung etwa in Gottesdiensten unterbinden. Erst mit dem Augsburger Religi- 
onsfrieden von 1555 findet mit dem ius emigrandi, der Möglichkeit, in ein an- 
deres Territorium auszuwandern, eine erste Öffnung statt. Luthers Betonung 
der Unfreiheit des menschlichen Willens sieht Slenczka in der grundlegenden 
Einsicht begründet, dass man auf die Seele nicht durch mit gegenständlicher 
Gnade erfüllte Gegenstände einwirken kann, sondern ausschließlich durch 
das Wort. Die Seele ist kein Gegenstand, sondern ״ich٤٤ und frei von jedem 
gegenständlichen Einfluss. Der Mensch als Subjekt ist daher unverlierbar frei, 
und Glaube ist als individuelle Gewissheit nicht erzeugbar und somit dem 
andern entzogen. Das ״Wollen" kann der Mensch nicht machen, es entsteht. 
Damit hat der Mensch auch die Freiheit nicht selbst in der Hand, und auch 
das Gewissen ist irrtumsfähig, wie an vielen Beispielen der Geschichte gezeigt 
werden kann. Im Zentrum der Reformation und damit des Christentums und 
im Konkreten des kirchlichen Handelns steht der heilende Umgang mit der 
prekär zu nennenden Freiheit. Dabei wirkt das Wort des Gesetzes auf das Ge- 
wissen, indem es seiner Unfreiheit ansichtig wird. Wobei das eigentlich Neue 
im Christentum die Wirkung des Evangeliums ist. Durch das Evangelium 
erfahrt sich das Gewissen als Gegenstand bedingungsloser Liebe und wird so, 
der Sorge um sich selbst entledigt, fähig, ohne Selbstinteresse Liebe zu üben. 
Die hierin zum Tragen kommende Sündenlehre ist in letzter Konsequenz die 
Basis für die politische und religiöse Toleranz in Europa.

Die evangelische Stadtakademie Nürnberg hat gemeinsam mit der Luther- 
Gesellschaft ein interessantes und aufschlussreiches Programm zusammen- 
gestellt. Wie stark Luthers Geologie in die Ökumene wirkt, zeigten nicht 
zuletzt die Teilnehmenden aus Japan und Norwegen. Die Tagung war der Er­
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innerung einnNar: Brandt, den AUS Nürnberg stammenden Jangjährigen
(1999-2013) /weiten Präsidenten der Luther-Gesellschaft, gewidmet. Brandt
wWal 1m April 2014 überraschend 1m Alter VOIN 58 Jahren verstorben (vgl den
Nachruf ın Luther 85 2014] 130 In verschiedenen kirchenleitenden Am-
tern veritrat CT eidenschaftlich eıne zeitgemäße utherische Theologie. DIie Er-
gebnisse dieser Tagung, das Anliegen Luthers, Glaube un Welt
bringen, diskutieren un! für die Menschen fruchtbar machen, sind ganz
In seiınem Sınne verstehen.

Pfarrer Dr des Michael Lapp, Finkenweg 27, Freigericht-Somborn;
E-Mai michael.lapp@ekkw.de
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innerung an Reinhard Brandt, den aus Nürnberg stammenden langjährigen 
(1999-2013) Zweiten Präsidenten der Luther-Gesellschaft, gewidmet. Brandt 
war im April 2014 überraschend im Alter von 58 Jahren verstorben (vgl. den 
Nachruf in Luther 85 [2014], 130 f.). In verschiedenen kirchenleitenden Am- 
tern vertrat er leidenschaftlich eine zeitgemäße lutherische Geologie. Die Er- 
gebnisse dieser Tagung, das Anliegen Luthers, Glaube und Welt zusammen zu 
bringen, zu diskutieren und für die Menschen fruchtbar zu machen, sind ganz 
in seinem Sinne zu verstehen.

Pfarrer Dr. des. Michael Lapp, Finkenweg 27, 63579 Freigericht-Somborn؛ 
E-Mail: michael.lapp@ekkw.de



Bücherschau

en und Positionen von der IirchlichenAndreas Stegmann: Luthers Auffassung
vom christlichen Leben, übingen: Bußfrömmigkeit über die Schulbildung,
ohr jiebeck 2014, AlL, 549 SBN die philosophische Ethik, den monastı-
90/8-3-16-153515-4 (Beiträge ZUT histori- schen Entwurf des Heiligungsstrebens
schen eologie 75) bis Zur theologischen Theoriebildung,

1n deren Kontext St Gabriel Biels Caol-
Die anzuzeigende Studie geht einem 1ın lectorium besondere Aufmerksamkeit
Neueren Arbeiten Luther häufiger be- chenkt 02-13
schrittenen Pfad nach, indem sie sich die Der zweite Teil 8-28 widmet sich
Beantwortung der „Frage nach der his- der nach St formativen ase VvVon LU-
torischen (Jenese Von uthers und thers reformatorischer Entwicklung Z7W1-
ihrer systematischen Ausformulierung schen 1513 und 1519 Den systematischen
in den mbrüchen der frühen eIiOr- S$Spannungsbogen chlägt St 1m dritten
mationszeit“ (8) vornımm! Die Studie Kapitel VON der ersten Psalmvorlesung
wurde 2011 der Theologischen akul- bis Luthers Sermo de duplici ustıtiıa
tat der Humboldt-Universität Berlin Im Durchgang urc „exemplarische”
als Habilitationsschrift vorgelegt. Sie Textkorpora, w1e er öfter betont, stellt St
rhielt den Martin-Luther-Preis für den zentrale Ihese materialreich VOI:
akademischen Nachwuchs 2014 Seine In dieser eıit sel 65 bei Luther
umfassende Kenntnis der Forschungs- allmählichen Entkoppelung Von „Ver-

ikal- und Horizontaldimension dergeschichte und .Jliteratur Luthers
hat der Autor schon in einem aus Rechtfertigung“ gekommen, die

der Habilitationschrift ausgegliederten 1m spätmittelalterlichen Kontext typl-
umfänglichen, andernorts publizierten sche Verschränkung VOIN menschlicher
Überblick ezeigt Lu) 2012| 211- moralischer Leistung und göttlich-gna-
303) Dass sich auch ausgiebig mıt den enhaliter Heilszueignung werden VOIN
CNrırten Luthers auseinandergesetzt Luther geschieden, wobei erstere hre
hat, legt St in seiıner Studie ausführlich soteriologische Bedeutung inbüfßst Ih-
dar. DIie Studie ist 1n vier eıle Dzw. acht Höhepunkt erreicht diese Entwick-

lung 1m Sermo de duplici justitla, weilKapitel gegliedert.
Der Teil 15-138) schildert die ach St Luther hier die entkoppelten

„Zeıt VOoOI der ersien Psalmvorlesung”: Dımensionen menschlicher und gött-
Von der Beobachtung ım ersten Kapitel licher Gerechtigkeit Nun In eiıne NeUC

ausgehend, dass Luther in seinen frühes- Beziehung zueinander „WaS Luther
ten überlieferten Predigten seine Über- mıiıt dem Bild der Frucht und der Verhält-
legungen Zzu christlichen Leben Hanz nisbestimmung der olge ZzUu USdrucCc
1M Horizont spätmittelalterlicher From- bringt‘ Die daran anschliefßenden
migkeit und eologie expliziert, entfal- Ausführungen ZUu den ethischen Kon-
tet St 1M zweıten Kapitel „Luthers spat- kretionen In uthers Frühzeit 8-28

illustrieren Luthersmittelalterliche[n]| Hintergrund”. Hierbei spannungsreiche
andelt 05 sich einen kompendiösen Entwicklung anhand der CHNrıften Zu
Überblick über die vielfältigen Formen Ablass und ZUul1 Bufße SOWIE anhand der
religiös-moralischer Unterweisungsfor- frühen Dekalogauslegungen.
Luther, Jg., 1/3-184, SSN
C 2016 Vandenhoeck Ruprecht GmbH Co. Göttingen
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men und Positionen von der kirchlichen 
Bußfrömmigkeit Uber die Schulbildung, 
die philosophische Ethik, den monasti- 
sehen Entwurf des Heiligungsstrebens 
bis zur theologischen ^eoriebildung, 
in deren Kontext St. Gabriel Biels Col- 
lectorium besondere Aufmerksamkeit 
schenkt (102-136).

Der zweite Teil (138-285) widmet sich 
der nach St. formativen Phase von Lu- 
thers reformatorischer Entwicklung zwi- 
sehen 1513 und 1519. Den systematischen 
Spannungsbogen schlägt St. im dritten 
Kapitel von der ersten Psalmvorlesung 
bis zu Luthers Sermo de duplici iustitia. 
Im Durchgang durch ״exemplarische“ 
Textkorpora, wie er öfter betont, stellt St. 
seine zentrale ^ese materialreich vor: 
In dieser Zeit sei es bei Luther zu einer 
allmählichen Entkoppelung von ״Ver- 
tikal- und Horizontaldimension der 
Rechtfertigung“ gekommen, d.h. die 
im spätmittelalterlichen Kontext typi- 
sehe Verschränkung von menschlicher 
moralischer Leistung und gOttlich-gna- 
denhafter Heilszueignung werden von 
Luther geschieden, wobei erstere ihre 
soteriologische Bedeutung einbüßt. Ih- 
ren Höhepunkt erreicht diese Entwick- 
lung im Sermo de duplici iustitia, weil 
nach St. Luther hier die entkoppelten 
Dimensionen menschlicher und gött- 
licher Gerechtigkeit nun in eine neue 
Beziehung zueinander setzt, ״was Luther 
mit dem Bild der Frucht und der Verhalt- 
nisbestimmung der Folge zum Ausdruck 
bringt“ (245). Die daran anschließenden 
Ausführungen zu den ethischen Kon- 
kretionen in Luthers Frühzeit (248-285) 
illustrieren Luthers spannungsreiche 
Entwicklung anhand der Schriften zum 
Ablass und zur Buße sowie anhand der 
frühen Dekalogauslegungen.

Andreas Stegmann: Luthers Auffassung 
vom christlichen Leben, Tübingen: 
Mohr Siebeck 2014, XI, 549 s. - ISBN 
978-3-16-153515-4 (Beiträge zur histori- 
sehen Rheologie 175).

Die anzuzeigende Studie geht einem in 
neueren Arbeiten zu Luther häufiger be- 
schrittenen Pfad nach, indem sie sich die 
Beantwortung der ״Frage nach der his- 
torischen Genese von Luthers Ethik und 
ihrer systematischen Ausformulierung 
in den Umbrüchen der frühen Refor- 
mationszeit“ (8) vornimmt. Die Studie 
wurde 2011 an der Geologischen Fakul- 
tat der Humboldt-Universität zu Berlin 
als Habilitationsschrift vorgelegt. Sie 
erhielt den Martin-Luther-Preis für den 
akademischen Nachwuchs 2014. Seine 
umfassende Kenntnis der Forschungs- 
geschichte und -literatur zu Luthers 
Ethik hat der Autor schon in einem - aus 
der Habilitationschrift ausgegliederten - 
umfänglichen, andernorts publizierten 
Überblick gezeigt (LuJ 79 [2012], 211- 
303). Dass er sich auch ausgiebig mit den 
Schriften Luthers auseinandergesetzt 
hat, legt St. in seiner Studie ausführlich 
dar. Die Studie ist in vier Teile bzw. acht 
Kapitel gegliedert.

Der erste Teil (15-138) schildert die 
 :“Zeit vor der ersten Psalmvorlesung״
Von der Beobachtung im ersten Kapitel 
ausgehend, dass Luther in seinen frühes- 
ten überlieferten Predigten seine Uber- 
legungen zum christlichen Leben ganz 
im Horizont spätmittelalterlicher FrOm- 
migkeit und Geologie expliziert, entfal- 
tet St. im zweiten Kapitel ״Luthers Spat- 
mittelalterlichefn] Hintergrund“. Hierbei 
handelt es sich um einen kompendiOsen 
Überblick Uber die vielfältigen Formen 
religiös-moralischer Unterweisungsfor­

Luther, 87. Jg., 173-184, ISSN 0340-6210 
© 2016 Vandenhoeck & Ruprecht GmbH & Co. KG, Göttingen
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Die Vollgestalt der reformatorischen Ein Bibelstellen-, ersonen- und (Irts-
Darstellung des christlichen Lebens SOWI1e Sachregister (im Wesentlichen eın
den Jahren 519/20 ist TIhema des dritten Wortregister) runden den Band ab.
€e11s 7-35 jeder unterteilt St Wer zukünftig über Luthers AL-
INn eın stärker auf die ethische Iheorie beiten will, wird St.S belesener und

kenntnisreicher Studie nicht vorbei-ausgerichtetes und eın der Konkretion
gewidmetes Kapitel Der Fokus dieses kommen. Produktiv ist SIe auch, indem
wiederum materialgesättigten eıls jeg sS1e Widerspruch und Kritik re1z Um
VOLr em auf der Freiheitsschrift und die für mich wichtigsten Punkte die
dem Sermon Von den Werken, der Frage nach der Funktion der Schilderung
Exkurs Glaube und Werken aus den des spätmittelalterlichen Hintergunds

Luthers In St.S Studie ausblendendÖperationes ın Psalmaos ird berück-
sichtigt. In uinahme Von Überlegun- benennen: Ich bin erstaunt, mıt wel-
gCN VonNn Oswald ayer (vgl geht es St cher Selbstverständlichkei‘ St die für
darum, das Ineinander VOonN Nachfolge- die „programmatische Darstellung des
OS und Haustafel-Ethos bei Luther christlichen Lebens“ 519/20 herangezo-
aufzuzeigen: „Die Gebote des ekalogs cnrıflten als eıne Einheit liest und
werden in uthers Interpretation VON zugleic die Adelsschri Luthers mit ih-
1520 einem selbstverständlichen Teil Ten vielen konkreten Überlegungen ZUr

des glaubenstheologischen Ethos“ Gesellschaftsgestaltung völlig usblen-
die „scheinbare Widersprüchlichkeit” det Deren Berücksichtigung hätte wohl
der 1m Glauben erlebten und erfassten auch der späateren Darlegung Von Luthers
„Gesetzesfreiheit“ einerseıts und die „Materialethik” der 1520er re gut BC

tan, weil dieser m. E schwächste Teilnachdrückliche „Urientierung Deka-
log  ‚66 andererseits ist Teil der Aspekte des der Studie die Einbettung In die kom
ın dieser eit entworfenen „reformato- plizierten spätmittelalterlichen DIis-
rischen Neuverständnisses des christli- kussionen vermıssen lässt. Überrascht
chen Lebens, denen das Neue eutlic: hat mich, dass bei St der Kar/ l Lu-
aufscheint“ therdeutung mehriac als bahnbrechen:

Im vierten Teil 55-50 wird, der hervorhebt das „Gewissen” überhaupt
Gliederung folgend, der „Ent- keine systematisch tragende spielt,

faltung der Grundideen und Konkretio- obwohl das (Jew1lssen MIr gerade die In-
seın scheint, ın der die zuneh-nen in den 1520er Jahren nachgegangen.

Bezüglich der Grundideen hält St fest: mend entkoppelten „Vertikal- un: Hor1-
„Luthers Bekehrung ZU[T Welt und die zontaldimensionen der Rechtfertigung”
In ihrem Gefolge eingeschärfte Pflicht auch für Luther aufeinander bezogen
ZU[T Übernahme innerweltlicher erant- werden mussen. Und Just hier IMUSS-
wortung 1M urc die 1e motivierten dann auch die rage beantworten
Dienst für Gott und den Nächsten erhält se1n, Was ich MIr denn darunter Uu-
uUurc die Unterscheidung der beiden Re- tellen habe, dass Au dem befreienden
gıimente und Reiche eın SacCAlıc notLwen- Glauben die Dekalogskonformität olg
iges Gegengewicht‘ Diıie Darstel- An dieser Stelle kommt St über das Re-
Jung VOomn Luthers Überlegungen den ferat der Ansicht Luthers, dass das eben
Zzu Haus un! der Obrigkeit ehören- eıne Frucht und olge sel, leider nicht
den materialethischen Probleme, hinaus. amı! zusammenhängend habe
anderem Ehe, ucher, Kriegsführung ich mich efragt, wel_r denn der Jräger des
und Widerstand, SOWI1Ie eiıne Zusammen- christlichen Ethos bei Luther ist. Wie St
fassung 01-50 besc  1elsen die Studie. überzeugend herausarbeitet, identifiziert
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Ein Bibelstellen-, Personen- und Orts- 
sowie Sachregister (im Wesentlichen ein 
Wortregister) runden den Band ab.

Wer zukünftig Uber Luthers Ethik ar- 
beiten will, wird an St.s belesener und 
kenntnisreicher Studie nicht vorbei- 
kommen. Produktiv ist sie auch, indem 
sie zu Widerspruch und Kritik reizt. Um 
die für mich wichtigsten Punkte - die 
Frage nach der Funktion der Schilderung 
des spätmittelalterlichen Hintergunds 
Luthers in St.s Studie ausblendend - zu 
benennen: Ich bin erstaunt, mit wel- 
eher Selbstverständlichkeit St. die für 
die ״programmatische Darstellung des 
christlichen Lebens" 1519/20 herangezo- 
genen Schriften als eine Einheit liest und 
zugleich die Adelsschrift Luthers mit ih- 
ren vielen konkreten Überlegungen zur 
Gesellschaftsgestaltung völlig ausblen- 
det. Deren Berücksichtigung hatte wohl 
auch der späteren Darlegung von Luthers 
 -Materialethik“ der 1520er Jahre gut ge״
tan, weil dieser - m.E. schwächste - Teil 
der Studie die Einbettung in die (kom- 
plizierten) spätmittelalterlichen Dis- 
kussionen vermissen lässt, überrascht 
hat mich, dass bei St. - der Karl Holls Lu- 
therdeutung mehrfach als bahnbrechend 
hervorhebt - das ״Gewissen“ überhaupt 
keine systematisch tragende Rolle spielt, 
obwohl das Gewissen mir gerade die In- 
stanz zu sein scheint, in der die zuneh- 
mend entkoppelten ״Vertikal- und Hori- 
zontaldimensionen der Rechtfertigung“ 
auch für Luther aufeinander bezogen 
werden müssen. Und Just hier müss- 
te dann auch die Frage zu beantworten 
sein, was ich mir denn darunter vorzu- 
stellen habe, dass aus dem befreienden 
Glauben die Dekalogskonformität folgt. 
An dieser Stelle kommt St. über das Re- 
ferat der Ansicht Luthers, dass das eben 
eine Frucht und Folge sei, leider nicht 
hinaus. Damit zusammenhängend habe 
ich mich gefragt, wer denn der Träger des 
christlichen Ethos bei Luther ist. Wie St. 
überzeugend herausarbeitet, identifiziert

Die Vollgestalt der reformatorischen 
Darstellung des christlichen Lebens aus 
den Jahren 1519/20 ist TCiema des dritten 
Teils (287-354). Wieder unterteilt St. 
in ein stärker auf die ethische ^eorie 
ausgerichtetes und ein der Konkretion 
gewidmetes Kapitel. Der Fokus dieses 
wiederum materialgesättigten Teils liegt 
vor allem auf der Freiheitsschrift und 
dem Sermon von den guten Werken, der 
Exkurs zu Glaube und Werken aus den 
Operationes in Psalmos wird berück- 
sichtigt. In Aufnahme von Uberlegun- 
gen von Oswald Bayer (vgl. 9) geht es St. 
darum, das Ineinander von Nachfolge- 
Ethos und Haustafel-Ethos bei Luther 
aufzuzeigen: ״Die Gebote des Dekalogs 
werden in Luthers Interpretation von 
1520 zu einem selbstverständlichen Teil 
des glaubenstheologischen Ethos“ (353)ذ 

die ״scheinbare Widersprüchlichkeit“ 
der im Glauben erlebten und erfassten 
 Gesetzesfreiheit“ einerseits und die״
nachdrückliche ״Orientierung am Deka- 
log“ andererseits ist Teil der Aspekte des 
in dieser Zeit entworfenen ״reformato- 
rischen Neuverständnisses des christli- 
chen Lebens, an denen das Neue deutlich 
aufscheint“ (ebd.).

Im vierten Teil (355-500) wird, der 
gängigen Gliederung folgend, der ״Ent- 
faltung der Grundideen und Konkretio- 
nen“ in den 1520er Jahren nachgegangen. 
Bezüglich der Grundideen halt St. fest: 
 Luthers Bekehrung zur Welt und die״
in ihrem Gefolge eingeschärfte Pflicht 
zur Übernahme innerweltlicher Verant- 
wortung im durch die Liebe motivierten 
Dienst für Gott und den Nächsten erhalt 
durch die Unterscheidung der beiden Re- 
gimente und Reiche ein sachlich notwen- 
diges Gegengewicht“ (414). Die Darstel- 
lung von Luthers Überlegungen zu den 
zum Haus und der Obrigkeit gehören- 
den materialethischen Probleme, unter 
anderem Ehe, Wucher, Kriegsführung 
und Widerstand, sowie eine Zusammen- 
fassung (501-507) beschließen die Studie.
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Luther 1m ermo de duplici ustıtıa die deutschen Sprache ach einem Geleit-
„spiritualissimi” als solche in wort des Burghauptmanns Günter Schu-
seinen Uperationes ın Psalmaos sind e$S chardt (6—9) olg eın Aufsatz „Luther und
dann 1mM bereits erwähnten Exkurs die die deutsche Sprache‘ VON Jutta Krauß
„spirituales”. DIiese Personen sind aber (10-40) ıne Übersicht über die Sprach-
bei Luther 1n selner Frühzeit m_E nicht landschaften des Deutschen und das
alle Christen sondern UT die 1m empha- Werden der „Luthersprache” mıt innfäl-
tischen Sınn des Wortes der Bezeichnung igen Beispielen un: Ilustrationen. Der
„Christen“ würdigen (vulgo starke vV( Daniel iksch erarbeitete Katalog
Chri An deren Stelle rm wI1IeE St der ausgesteliten Werke 41-97) ist SOT$S-
(377 ff.) darlegt, dann der „Beruf” und fältig und zeichnet sich Urc csehr gulte
‚Stand” er CHhristen. Was das für Kon- Abbildungen AuUu$S das bibliographische
SCQJUCNZEN füur Luthers Verständnis des Format Ist korrekt allerdings me1ıst 4 ,
„Christlichen Ethos“ hat, das St nıcht das neuzeitliche, nach Rückenhöhe
geht, hätte ich M} gEWUSSL. Vielleicht berechnete rit Jacobs andelt ın ih-
Wäal Luthers Konzeption des christlichen Beitrag „„Lutherus ward Ihier DIe
Lebens insgesamt nıcht önfach „für die Luthermemoria des Jahrhunderts auf
reformatorische ewegung und die sich der Wartburg zwischen musealer Insze-
formierenden reformatorischen Kirchen nlerung Uun: Lutherbibliothek“ 98-114)

komple:  ‚44 (4) sondern efüllt mıt PIO- VO  - den nfängen des Luthergedenkens
duktiven Aporien, dass SIE die Wirkung auf der Burg, aber auch vVon Bibliotheken
entfalten konnte, die s1e entfaltete. Nur mıt Werken Luthers, die Im ahr-
für Aporien bei Luther hat St In seinem hundert In Coburg, Worms, Wittenberg
lesenswerten Buch keinen Sinn. und eben auf der artburg seiınem

edächtnis angelegt wurden. DIe „Lu-
Christopher Voigt-Goy herbibliothek“* der artburg wurde ın

den veEIsSaNSCHNCH Jahren vollständig digi-
talisiert, steht online ZUuU1 Verfügung un:
ist UrC man Weiß Uun: Ulrich Buben-

Luther un die deutsche Sprache Vom heimer In einer eigenen Monographie CI -
Bibelwort Zur INsSszenı]ıerten MemorI1la auf schlossen chatze der Lutherbibliothe
der artburg. Begleitschrift ZU1 Sonder- auf der artburg. tudien Drucken
ausstellung VOIN Maı 2016 bis Januar und Handschriften, hg. Von rıt Jacobs,
2017, hg. VOon Kraufß, Regensburg: Regensburg Am Ende des Buches
chnell Steiner 2016, 135 SBN 978- stehen (Güuünter Schuchardts Betrachtung
Z „lesmar schreibt Luther“ 5-11 ıne

Einführung in die ollagen, die Ruth
Die artburg hat In der Dekade Zur Tesmar, die eben emeritierte letzte Un1-

versitaätszeichenlehrerinVorbereitung des Reformationsjubi- Deutschlands,
liäums In jedem ahr ıne beac  1C für die Ausstellung gefunden hat, un:
Ausstellung prasentiert, zuletzt 2015 die feine Rede (118-129, mıt Abb.), die
„Cranach, Luther und die Bildnisse“. die Künstlerin selbst ZU[LE Eröffnung der
Dazu erschienen eweils N CNrılten Ausstellung Maı 1e UnN! In der
des Leıipziger Buchkünstlers Axel Bert- S1e bekannte: „Die chemıle der orfte
IA eizle, besonders schön gestalte- jeß ıch das Wunder einer imagına-

Begleitbücher. tıven Übertragbarkeit erfahren, ich
DIie letzte Ausstellung VOoOI dem ubi- wagle, meılner Lektüre eine sichtbare

läumsjahr widmet sich Luther un der Entsprechung geben  e
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deutschen Sprache. Nach einem Geleit- 
wort des Burghauptmanns Günter Schu- 
chardt (6-9) folgt ein Aufsatz ״Luther und 
die deutsche Sprache" von Jutta Krauß 
(10-40), eine Übersicht Uber die sprach- 
landschaften des Deutschen und das 
Werden der ״Luthersprache“ mit sinnfal- 
ligen Beispielen und Illustrationen. Der 
von Daniel Miksch erarbeitete Katalog 
der ausgestellten Werke (41-97) ist sorg- 
faltig und zeichnet sich durch sehr gute 
Abbildungen aus (das bibliographische 
Format ist korrekt allerdings meist 4٥, 
nicht das neuzeitliche, nach Rückenhöhe 
berechnete 8٥). Grit Jacobs handelt in ih- 
rem Beitrag ״,Lutherus ward allhier‘ - Die 
Luthermemoria des 19. lahrhunderts auf 
der Wartburg zwischen musealer Insze- 
nierung und Lutherbibliothek“ (98-114) 
von den Anfängen des Luthergedenkens 
auf der Burg, aber auch von Bibliotheken 
mit Werken Luthers, die im 19. Jahr- 
hundert in Coburg, Worms, Wittenberg 
und eben auf der Wartburg zu seinem 
Gedächtnis angelegt wurden. Die ״Lu- 
therbibliothek“ der Wartburg wurde in 
den vergangenen Jahren vollständig digi- 
talisiert, steht online zur Verfügung und 
ist durch Ulman Weiß und Ulrich Buben- 
heimer in einer eigenen Monographie er- 
schlossen (Schatze der Lutherbibliothek 
auf der Wartburg. Studien zu Drucken 
und Handschriften, hg. von Grit JacobS) 
Regensburg 2016). Am Ende des Buches 
stehen Günter Schuchardts Betrachtung 
 Tesmar schreibt Luther“ (115-117) - eine״
Einführung in die Collagen, die Ruth 
Tesmar) die eben emeritierte letzte Uni- 
versitatszeichenlehrerin Deutschlands, 
für die Ausstellung gefunden hat, und 
die feine Rede (118-129, mit Abb.), die 
die Künstlerin selbst zur Eröffnung der 
Ausstellung am 4. Mai hielt und in der 
sie bekannte: ״Die Alchemie der Worte 
ließ mich das Wunder einer imagina- 
tiven Übertragbarkeit erfahren, so ich 
es wagte, meiner Lektüre eine sichtbare 
Entsprechung zu geben“ (128).

Luther im Sermo de duplici iustitia die 
 spiritualissimi“ (247) als solche - in״
seinen Operationes in Psalmos sind es 
dann im bereits erwähnten Exkurs die 
 spirituales“. Diese Personen sind aber״
bei Luther in seiner Frühzeit m.E. nicht 
alle Christen sondern nur die im empha- 
tischen Sinn des Wortes der Bezeichnung 
 starke״ :Christen“ würdigen (vulgo״
Christen“). An deren Stelle tritt, wie St. 
(377 ff.) darlegt, dann der ״Beruf“ und 
 -Stand“ aller Christen. Was das für Kon״
Sequenzen für Luthers Verständnis des 
 .christlichen Ethos“ hat, um das es St״
geht, hatte ich gerne gewusst. Vielleicht 
war Luthers Konzeption des christlichen 
Lebens insgesamt nicht einfach ״für die 
reformatorische Bewegung und die sich 
formierenden reformatorischen Kirchen 
zu komplex“ (4), sondern gefüllt mit pro- 
duktiven Aporien, dass sie die Wirkung 
entfalten konnte, die sie entfaltete. Nur 
für Aporien bei Luther hat St. in seinem 
lesenswerten Buch keinen Sinn.

Christopher Voigt-Goy

Luther und die deutsche Sprache. Vom
Bibelwort zur inszenierten Memoria auf 
der Wartburg. Begleitschrift zur Sonder- 
ausstellung vom 4. Mai 2016 bis 8. Januar 
2017, hg. von Jutta Krauß, Regensburg: 
Schnell + Steiner 2016,135 s. - ISBN 978- 
3-7954- 3134-1.

Die Wartburg hat in der Dekade zur 
Vorbereitung des Reformationsjubi- 
läums in Jedem Jahr eine beachtliche 
Ausstellung präsentiert, zuletzt 2015 
 .“Cranach, Luther und die Bildnisse״
Dazu erschienen Jeweils aus Schriften 
des Leipziger Buchkünstlers Axel Bert- 
ram gesetzte, besonders schön gestalte- 
te Begleitbücher.

Die letzte Ausstellung vor dem Jubi- 
läumsjahr widmet sich Luther und der
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Zitatnachweise und Literaturverzeich- matıon dargestellt werden. Der nter-
Nn1Is sind leider nıicht ıimmer korrekt, Se- titel konzentriert sich allerdings auf „den
kundärzitate unschön:; der kundige Leser Herrscher (welchen?) un thematisiert

sich aber zurecht. on aber sind lediglich die Fürstenperspektive. e his-
Ruth esmars Luther geschriebene toriographisch problematische Epochen-
Briefe, In denen „SanzZ 1m Sinne des zuschreibung „Zeitalter der Reformation‘
schöpferischen Bibelübersetzers Wort wird 1m Vorwort VOonNn Hartwig Fischer
und Bild ineinander {lieisen (vierte Um- un: irk Syndram konkretisiert: Es geht
schlagseite). die eit Von 1515 bis 1591 (Katalog,

15) und somıt weıt über Luthers Lebens-
Johannes Schilling zeıt hinaus. Um das rgebnis VOTWCS-

zunehmen: Der Obertitel halt leider nicht,
Wa verspricht. Im Mittelpunkt steht
nıcht Luther, sondern stehen die „Selbst-

Luther un!‘ die Fursten Selbstdarstel- darstellung” un: das „Selbstverständnis’
Jung und Selbstverständnis des Herr- der saächsischen Kurfürsten und Herzöge
schers 1mM Zeitalter der Reformation. ernestinischer und albertinischer Linıe.
[1.] Aufsatzban Beiträge ZuI Wissen- Nnapp eın ahr VOLr Ausstellungs-
scha  ıchen Tagung VO bis 31 Maı beginn fand Ende Mal 2014 auf chloss

Hartenfels und 1mM Residenzschloss TEeS-2014 auf chloss Hartentfels In Jorgau
und 1im Residenzschloss Dresden, 12.] den ine wissenschaftliche Jagung zu

Katalog, €l hg Von den Staatlichen Ihema dessen Referate 1m Aufsatz-
Kunstsammlungen Dresden, Dirk Syn- band versammelt sind. Auf vier Sektio-
dram, Yvonne Wirth und Doreen ‚erDeE, nNeN verteilen sich eiıträge, VoO  _ denen
Dresden: Sandstein Verlag 2015, 348 und „Luther und die Politik” mıt jediglich
36} S) eiwa 700 un: eiwa 45() meist far- drei Aufsätzen die kleinste Einheit bildet
bige Abb SBN 978-3_-95498-159-5 und Heinz Schilling Or:;entiert kenntnisreich
0/7/8-3-95498-1583-8 über „Die Fuürsten Europas 1M Zeitalter

der Reformation“ (17-27) Athina Lexutt
Wwel gewichtige Bände eriınnern die fokussiert „Luthers eologie 1m aum
Ausstellung „Luther und die Fürsten”, VO|  - Politik un: Gesellschaft“ (29—-33) auf
die vVvo Mal bis zZz.UuU 31 Oktober 2015 die TIhese „Luthers eologie ist SDall-
auf chloss Hartenfels ın JTorgau {- nend” 32) und einhAno: Rieger entfaltet
fand Als „ J Nationale Sonderausstellung eın uzides Panorama ZUu Ihema „Mar-
Zzu 500 Reformationsjubiläum“ eröff- tın Luthers Freiheitsverständnis ZW1-

schen Glaube und Politik“ (35—43) Dassnele diese saächsische au den Reigen
der grofßen Lutherpräsentationen bereits der Schwerpunkt der Tagung wIe auch
wel re VOI dem eigentlichen Ereignis. der Ausstellung auf dem Bereich der

IDhe Kombination VOomn Ober- und Un- uns jegt, verdeutlichen die zweıte und
tertitel wirft die Frage nach dem Inhalt dritte ektion nier dem ıtle „Kunst
auf. Der Obertitel suggeriert ıne Aus- un: Kultur“ befassen sich sechs Aufsätze
stellung über Luthers Verhältnis den m ıt medialer Inszenierung un: archi-
weltlichen un geistlichen Füursten SOWI1e tektonischer Profilierung. So rag bei-
deren Verhältnis Luther. I ıe Refor- spielsweise Thomas DaCosta Kaufmann
mationsfürsten und die Gegner der Re- In Anlehnung die JTorgauer chloss-
formation im Deutschen Reich dürften kirche nach der Schlosskapelle und ihrer
mıt ihren eweils differenten ugängen spezifisch „protestantischen rchitek-
un: Kontakten Luther un: Zur Refor- tur 1mM Allgemeinen (65-75) Johannes
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mation dargestellt werden. Der Unter- 
titel konzentriert sich allerdings auf ״den 
Herrscher“ (welchen?) und thematisiert 
lediglich die Fürstenperspektive. Die his- 
toriographisch problematische Epochen- 
Zuschreibung ״Zeitalter der Reformation" 
wird im Vorwort von Hartwig Fischer 
und Dirk Syndram konkretisiert: Es geht 
um die Zeit von 1515 bis 1591 (Katalog, 
15) - und somit weit Uber Luthers Lebens- 
zeit hinaus. Um das Ergebnis vorweg- 
zunehmen؛ Der Obertitel halt leider nicht, 
was er verspricht. Im Mittelpunkt steht 
nicht Luther, sondern Stehen die ״Selbst- 
darstellung" und das ״Selbstverständnis" 
der sächsischen Kurfürsten und Herzöge 
ernestinischer und albertinischer Linie.

Knapp ein Jahr vor Ausstellungs- 
beginn fand Ende Mai 2014 auf Schloss 
Hartenfels und im Residenzschloss Dres- 
den eine wissenschaftliche Tagung zum 
^ema statt, dessen Referate im Aufsatz- 
band versammelt sind. Auf vier Sektio- 
nen verteilen sich 26 Beiträge, von denen 
 Luther und die Politik" mit lediglich״
drei Aufsätzen die kleinste Einheit bildet: 
Heinz Schilling orientiert kenntnisreich 
Uber ״Die Fürsten Europas im Zeitalter 
der Reformation“ (17-27), Athina Lexutt 
fokussiert ״Luthers Geologie im Raum 
von Politik und Gesellschaft“ (29-55) auf 
die ^ese ״Luthers Geologie ist Span- 
nend“ (52), und Reinhold Rieger entfaltet 
ein luzides Panorama zum ^ema ״Mar- 
tin Luthers Freiheitsverständnis zwi- 
sehen Glaube und Politik“ (55-45). Dass 
der Schwerpunkt der Tagung - wie auch 
der Ausstellung - auf dem Bereich der 
Kunst liegt, verdeutlichen die zweite und 
dritte Sektion. Unter dem Titel ״Kunst 
und Kultur“ befassen sich sechs Aufsätze 
mit medialer Inszenierung und archi- 
tektonischer Profilierung. So fragt bei- 
spielsweise Thomas DaCosta Kaufmann 
in Anlehnung an die Torgauer Schloss- 
kirche nach der Schlosskapelle und ihrer 
spezifisch ״protestantischen Architek- 
tur“ im Allgemeinen (65-75). Johannes

Zitatnachweise und Literaturverzeich- 
nis sind leider nicht immer korrekt, Se- 
kundärzitate unschön؛ der kundige Leser 
findet sich aber zurecht. Schön aber sind 
Ruth Tesmars an Luther geschriebene 
Briefe, in denen ״ganz im Sinne des 
schöpferischen Bibelübersetzers Wort 
und Bild ineinander fließen“ (vierte Um- 
Schlagseite).

Johannes Schilling

Luther und die Fürsten. Selbstdarstel- 
lung und Selbstverständnis des Herr- 
schers im Zeitalter der Reformation. 
[1.] Aufsatzband: Beiträge zur Wissen- 
schaftlichen Tagung vom 29. bis 51. Mai 
2014 auf Schloss Hartenfels in Torgau 
und im Residenzschloss Dresden, [2.] 
Katalog, beide hg. von den Staatlichen 
Kunstsammlungen Dresden, Dirk Syn- 
dram, Yvonne Wirth und Doreen Zerbe, 
Dresden: Sandstein Verlag 2015, 548 und 
560 s., etwa 200 und etwa 450 meist far- 
bige Abb. - ISBN 978-5-95498-159-5 und 
978-5-95498-158-8.

Zwei gewichtige Bände erinnern an die 
Ausstellung ״Luther und die Fürsten“, 
die vom 15. Mai bis zum 51. Oktober 2015 
auf Schloss Hartenfels in Torgau statt- 
fand. Als 1״. Nationale Sonderausstellung 
zum 500. Reformationsjubiläum“ eröff- 
nete diese sächsische Schau den Reigen 
der großen Lutherpräsentationen bereits 
zwei Jahre vor dem eigentlichen Ereignis.

Die Kombination von Ober- und Un- 
tertitel wirft die Frage nach dem Inhalt 
auf. Der Obertitel suggeriert eine Aus- 
Stellung Uber Luthers Verhältnis zu den 
weltlichen und geistlichen Fürsten sowie 
deren Verhältnis zu Luther. Die Refor- 
mationsfiirsten und die Gegner der Re- 
formation im Deutschen Reich dürften 
mit ihren Jeweils differenten Zugängen 
und Kontakten zu Luther und zur Refor­
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Erichsen bewertet das In der Forschung rotem ntergrund) eiwas mühsam le-
vieldiskutierte Bildthema „Gesetz und sind. Die Objektauswahl bestätigt den
nade  < DICH 97-113), indem hinsicht- 1NdrucK, dass kaum Luther, afiur
ich der Bildüberlieferung originell den UNSsOo mehr die Fursten geht An den
„Erlanger ypus  ‚66 (um 1524?) Vor Cra- tellen, die dann doch VO| Wittenberger

Reformator andeln, werden z. 1 über-nachs „Prager ypus  ‚68 (1529) un: „Go-
thaer ypus  ‚s (1529) ordnet. Allerdings Forschungspositionen ventiliert.
will die Begründung der sich auf eıinen So ist Z. die Amtsbezeichnung Luthers
nach 1529 datierten Einblattdruc der als „Professor für Bibelauslegung” (z. B
Universitätsbibliothek rlangen tutzen- Katalog, 70) seıit Ulrich öpfs nter-
den Hypothese nicht recht überzeugen. suchungen bsolet ıe exemplarische
Von den Beiträgen des TIhementfeldes Prasentation der reformierten urpfalz
„‚Kunst und Konfessionspolitik Sach- und des katholischen Bayerns stehen
SCII, Bayern, alz behandeln allerdings etwas unvermiittelt neben der kursächsi-

schen Domiınanz. Gleichwohl en die1Ur Je Zzwel das katholische Herzogtum
Bayern un die reformierte urpfalz. gebotenen Objekte, die 1Im Katalog urc
Höchst instruktiv sind Matthias Müuül- kurze Beschreibungen erläutert werden,
lers ZUuU1 bildlichen„Beobachtungen z.u Entdeckungen weniger bekannter
Kaumausstattung in den Schlössern Vo  —_ Zeugnisse fürstlicher Keprasentation
Wittenberg und Torgau’ — SOWIe (insbDesondere Za  reicher Medaillen un:
Ruth Slenczkas Forschungen „Luther Rüstungen) e1n. Die für die fürstlich-ter-
un die Fursten ın der Bildausstattung ritorjale Reformation zentrale der
vVO  — chloss Hartenfiels“ 4] Die Rate, der Verwaltungsbeamten, des nıe-

deren els und der Ritterschaft bleibtvierte ektion widmet sich (etwas nach-
klappend) dem „Reich” AdU$S historischer ingegen anderen Ausstellungskatalogen
Perspektive. Während eın umfangreiches vorbenalten
Personenregister vorhanden Ist, eın
Autorenverzeichnis. em wurde VeTr- Christopher pehr
saumt, den Aufsatzband mıt dem ata-
log verknüpfen war laässt die Qua
Lität der Abbildungen IN beiden Bänden
nichts wünschen übrig, doch en 0O re Reformation: Bedeutung un:
sich in beiden ıne Reihe Von identischen Herausforderungen. Internationaler KOon-
Abbildungen ohne Querverwelse. der EK D und des SEK auf dem Weg

Der Katalog wird nach mehreren ZUI Reformationsjubiläum 2017 VO

Grufßworten urc fünf Aufsätze eIN- bis Oktober 2013 in Zürich, hg VO  _

geleitet. eiINZ Schilling, Dirk Syndram Petra Bosse-Huber u Zürich/Leipzig:
und Johannes Burkhardt führen Adus$s - Theologischer Verlag Zürich/Evangeli-
terschiedlicher Perspektive essayistisch sche Verlagsanstalt 2014, 387 SBN
1Ns Gesamtthema 1N, Heinrich Bedford- 978-3-374-03916-6/'  -3.290-17765-2
Strohm und rnd rummer tellen den
Gegenwartsbezug her Der Katalog selbst Wo anfangen? Be1l welchem der Au-
bietet einen komplexen Autbau Chro- oren und Autorinnen, die sich auf 285
nologie und breite 1e€ lassen einen Seıiten ZU7 Bedeutung und den Heraus-

Faden allerdings 1UT schwer erken- forderungen VO'  — 500 Jahren Reformati-
NCN Immerhin wollen die Kapitelein- M außern und damit durchschnittlich
leitungen Örientierung bieten, die auf- Druckseiten Zur Verfügung haben)?
grun des Druc  €es (weiße Schrift auf Be1l der Kirchen- oder Sozialgeschichte,
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rotem Untergrund) etwas mühsam zu le- 
sen sind. Die Objektauswahl bestätigt den 
Eindruck, dass es kaum um Luther, dafür 
umso mehr um die Fürsten geht. An den 
Stellen, die dann doch vom Wittenberger 
Reformator handeln, werden Ζ.Τ. Uber- 
holte Forschungspositionen ventiliert. 
So ist Ζ.Β. die Amtsbezeichnung Luthers 
als ״Professor für Bibelauslegung“ (Ζ.Β. 
Katalog, 70) seit Ulrich Kopfs Unter- 
suchungen obsolet. Die exemplarische 
Präsentation der reformierten Kurpfalz 
und des katholischen Bayerns Stehen 
etwas unvermittelt neben der kursächsi- 
sehen Dominanz. Gleichwohl laden die 
gebotenen Objekte, die im Katalog durch 
kurze Beschreibungen erläutert werden, 
zu Entdeckungen weniger bekannter 
Zeugnisse fürstlicher Repräsentation 
(insbesondere zahlreicher Medaillen und 
Rüstungen) ein. Die für die fUrstlich-ter- 
ritoriale Reformation zentrale Rolle der 
Räte, der Verwaltungsbeamten, des nie- 
deren Adels und der Ritterschaft bleibt 
hingegen anderen Ausstellungskatalogen 
Vorbehalten.

Christopher Spehr

500 Jahre Reformation: Bedeutung und 
Herausforderungen. Internationaler Kon- 
gress der EKD und des SEK auf dem Weg 
zum Reformationsjubiläum 2017 vom 6. 
bis 10. Oktober 2015 in Zürich, hg. von 
Petra Bosse-Huber u.a., Zürich/Leipzig: 
Geologischer Verlag ZUrich/Evangeli- 
sehe Verlagsanstalt 2014, 387 s. - ISBN 
978-3-374-03916-6/978-3-290-17765-2.

Wo anfangen? Bei welchem der 38 Au- 
toren und Autorinnen, die sich auf 385 
Seiten zur Bedeutung und den Heraus- 
forderungen von 500 Jahren Reformati- 
on äußern (und damit durchschnittlich 
10 Druckseiten zur Verfügung haben)? 
Bei der Kirchen- oder Sozialgeschichte,

Erichsen bewertet das in der Forschung 
vieldiskutierte Bildthema ״Gesetz und 
Gnade“ neu (97-113), indem er - hinsicht- 
lieh der Bildüberlieferung originell - den 
 -Erlanger Typus“ (um 1524?) vor Cra״
nachs ״Prager Typus“ (1529) und ״Go- 
thaer Typus“ (1529) ordnet. Allerdings 
will die Begründung der sich auf einen 
nach 1529 datierten Einblattdruck der 
Universitätsbibliothek Erlangen stützen- 
den Hypothese nicht recht überzeugen. 
Von den 13 Beiträgen des Gemenfeldes 
 -Kunst und Konfessionspolitik - Sach״
sen, Bayern, Pfalz“ behandeln allerdings 
nur je zwei das katholische Herzogtum 
Bayern und die reformierte Kurpfalz. 
HOchst instruktiv sind Matthias Mül- 
lers ״Beobachtungen zur bildlichen 
Raumausstattung in den Schlossern von 
Wittenberg und Torgau“ (139-157) sowie 
Ruth Slenczkas Forschungen zu ״Luther 
und die Fürsten in der Bildausstattung 
von Schloss Hartenfels“ (159-169). Die 
vierte Sektion widmet sich (etwas nach- 
klappend) dem ״Reich“ aus historischer 
Perspektive, wahrend ein umfangreiches 
Personenregister vorhanden ist, fehlt ein 
Autorenverzeichnis. Zudem wurde ver- 
säumt, den Aufsatzband mit dem Kata- 
log zu verknüpfen. Zwar lässt die Qua- 
litat der Abbildungen in beiden Bänden 
nichts zu wünschen übrig, doch finden 
sich in beiden eine Reihe von identischen 
Abbildungen - ohne Querverweise.

Der Katalog wird nach mehreren 
Grußworten durch fünf Aufsätze ein- 
geleitet. Heinz Schilling) Dirk Syndram 
und Johannes Burkhardt fuhren aus un- 
terschiedlicher Perspektive essayistisch 
ins Gesamtthema ein, Heinrich Bedford- 
Strohm und Arnd Brummer stellen den 
Gegenwartsbezug her. Der Katalog selbst 
bietet einen komplexen Aufbau. Chro- 
nologie und breite Vielfalt lassen einen 
roten Faden allerdings nur schwer erken- 
nen. Immerhin wollen die 24 Kapitelein- 
leitungen Orientierung bieten, die auf 
grund des Druckbildes (weiße Schrift auf
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bei der systematischen oder der ökume- denen exemplarisch Volker Leppins FEin-
nischen Theologie? ordnung der Reformation im Mittelalter

WOoO anfangen® AÄAm 31 Oktober 1517, Oder Christophe C‘alamets Auseinander-
dem Symboldatum, das 1mM nächsten ahr seizung miıt Brad regorYys These Vo  '

vielerlei Aktionen Zu Reformations- der „Unintended Reformation“ NeEeT-

jubiläum führen wird? Im Mittelalter, in LicnhnN waren. Hıer WIE In anderen Beitraägen
dem noch viele der Reformatoren un: werden wichtige mpulse Zu Verständ-
YVOoOI[r em Luther verwurzelt waren‘ der N1S der Reformation un: ihrer Bedeu-
doch erst Jahrhundert, In dem sich tung für die Gegenwart gegeben. Denn
die Entwicklungen konkretisierten, die neben den theologischen Grundlagen
ZUur heutigen pluralistischen Gesellscha der Reformation geht In iıhnen auch
führten? die möglichen nhalte un: renzen

Wo anfangen? In Wittenberg, Genf des Jubiläums SOWI1eE die Perspektive
oder Rom?® der anderen Kirchen. Das geschieht 1n

Der vorliegende Band gibt keine e1IN- übersichtlicher Form und mit Hınwelsen
deutige Antwort auf diese Fragen. Er für diejenigen, die den einzelnen TIhemen
geht auf einen internationalen Oongress ın vertiefter Form nachgehen wollen
zurück, den die Evangelische Kirche In Fın Buch, das die 1elza der Aspekte
Deutschlan un: der Schweizeri1- auflächert, die in der Vorbereitung des
sche Evangelische Kirchenbund im Reformationsjubiläums 2017 ıne
Oktober 2015 ın Zürich veranstalteten: pielen
die Herausgeber Lragen Verantwortung
ın beiden Kirchen. VIcco Von Bülow

Prominent besetzt Wal der Kongress,
und seline Anlage dokumentiert eutlic.
das kirchenpolitische Bemühen, das Re-
formationsjubiläum 2017 nicht konfes- eier Opitz: Ulrich Zwingli Prophet,
10nell un: national verengt begehen Ketzer, Piıonier des Protestantismus, Fu-
Rowan 11AMS, ehemaliger Erzbischof rich: Theologischer Verlag 2015, 119

SBN 9/8-3-290-1/828-4VOoNn Canterbury, HN: Olav ‘'yKSse Tveit,
Generalsekretär des Okumenischen ats
der Kirchen, kommen ebenso Wort Dieses kleine Büchlein ist eın Glücksfall,
WIie Kurt Ardına. och als Vertreter denn auf 91188 gul einhundert Neiten SC
des Vatikans oder Klara arr Gselovzky, ing dem Zürcher Kirchenhistoriker
Präsidiumsmitglied der Gemeinschaft efter Ditz eın Bild des Zürcher
Evangelischer Kirchen in EuropaG Reformators zeichnen, der doch ın der
ehem. Leuenberger Kirchengemeinschaft). Wahrnehmung vieler oft 1m Schatten VOon

re nach der Leuenberger Konkor- Luther und Calvin steht In vier apiteln
die pielen lutherisch-reformierte (Lehr-) lernen die Leser ıne aufßserst interessante
Gegensatze 1Ur noch ine untergeordne- Gestalt der Reformationsgeschichte ken-

NECI, die VO Humanısmus herkom-te Der Beitrag der Schweizer Refor-
matıon wird ausführlich gewürdigt un: mend einen ganz eigenen reformato-
ın Komplementarität, nicht 1m Gegensatz rischen Ansatz gefunden und ıIn Zürich
Zzul lutherischen Reformation verstanden umzusetzen versucht hat
(Beiträge V  — etfer pitz, rancols Der- ‚winglis Anfänge als Reformator stellt
ATNESI u.a.) unter die Überschrift der „Wieder-

Der and nthäalt ıne 1elza Von entdeckun des Angesichts Christi"
weıteren lesenswerten Beiträgen, Von e Reformation In Zürich (Kapitel
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denen exemplarisch Volker Leppins Ein- 
Ordnung der Reformation im Mittelalter 
oder Christophe Calumets Auseinander- 
Setzung mit Brad s. Gregorys These von 
der ״Unintended Reformation“ zu nen- 
nen wären. Hier wie in anderen Beiträgen 
werden wichtige Impulse zum Verstand- 
nis der Reformation und ihrer Bedeu- 
tung für die Gegenwart gegeben. Denn 
neben den theologischen Grundlagen 
der Reformation geht es in ihnen auch 
um die möglichen Inhalte und Grenzen 
des Jubiläums sowie um die Perspektive 
der anderen Kirchen. Das geschieht in 
übersichtlicher Form und mit Hinweisen 
für diejenigen, die den einzelnen dhemen 
in vertiefter Form nachgehen wollen. 
Ein Buch, das die Vielzahl der Aspekte 
auffächert, die in der Vorbereitung des 
Reformationsjubiläums 2017 eine Rolle 
spielen.

Viccovon BUlow

Peter Opitz: Ulrich Zwingli. Prophet, 
Ketzer, Pionier des Protestantismus, zu- 
rieh: Geologischer Verlag 2015, 119 s. - 
ISBN 978-5-290-17828-4.

Dieses kleine Büchlein ist ein Glücksfall, 
denn auf nur gut einhundert Seiten ge- 
lingt es dem Zürcher Kirchenhistoriker 
Peter Opitz ein neues Bild des Zürcher 
Reformators zu zeichnen, der doch in der 
Wahrnehmung vieler oft im Schatten von 
Futher und Calvin steht. In vier Kapiteln 
lernen die Feser eine äußerst interessante 
Gestalt der Reformationsgeschichte ken- 
nen, die - vom Humanismus herkom- 
mend - einen ganz eigenen reformato- 
rischen Ansatz gefunden und in Zürich 
umzusetzen versucht hat.

Zwinglis Anfänge als Reformator stellt 
o. unter die Überschrift der ״Wieder- 
entdeckung des Angesichts Christi“. 
Die Reformation in Zürich (Kapitel 2)

bei der systematischen oder der okume- 
nischen Geologie?

Wo anfangen? Am 31. Oktober 1517, 
dem Symboldatum, das im nächsten Jahr 
zu vielerlei Aktionen zum Reformations- 
Jubiläum fuhren wird? Im Mittelalter, in 
dem noch viele der Reformatoren und 
vor allem Futher verwurzelt waren? Oder 
doch erst um 17. Jahrhundert, in dem sich 
die Entwicklungen konkretisierten, die 
zur heutigen pluralistischen Gesellschaft 
führten?

Wo anfangen? In Wittenberg, Genf 
oder Rom?

Der vorliegende Band gibt keine ein- 
deutige Antwort auf diese Fragen. Er 
geht auf einen internationalen Kongress 
zurück, den die Evangelische Kirche in 
Deutschland (EKD) und der Schweizer؛- 
sehe Evangelische Kirchenbund (SEK) im 
Oktober 2013 in Zürich veranstalteten؛ 
die Herausgeber tragen Verantwortung 
in beiden Kirchen.

Prominent besetzt war der Kongress, 
und seine Anlage dokumentiert deutlich 
das kirchenpolitische Bemühen, das Re- 
formationsjubiläum 2017 nicht konfes- 
sionell und national verengt zu begehen. 
Rowan WilliamSy ehemaliger Erzbischof 
von Canterbury, und Olav Fykse Tveit) 
Generalsekretär des ökumenischen Rats 
der Kirchen, kommen ebenso zu Wort 
wie Kurt Kardinal Koch als Vertreter 
des Vatikans oder Kldra Tarr Cselovzky) 
Präsidiumsmitglied der Gemeinschaft 
Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE, 
ehern. Feuenberger Kirchengemeinschaft). 
40 Jahre nach der Feuenberger Konkor- 
die spielen lutherisch-reformierte (Fehr-) 
Gegensätze nur noch eine untergeordne- 
te Rolle: Der Beitrag der Schweizer Refor- 
mation wird ausführlich gewürdigt und 
in Komplementarität, nicht im Gegensatz 
zur lutherischen Reformation verstanden 
(Beiträge von Peter OpitZ) François Der- 
mange idi).

Der Band enthalt eine Vielzahl von 
weiteren lesenswerten Beiträgen, von
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csteht „1mM Zeichen des Evangeliums der ‚winglis theologischem Denken und
Versöhnung”. winglis Außenwirkung der Reformation In Zürich und arüber
auf die reformatorische ewegung In inaus) beleuchtet werden, ıst die grofße
Europa und auf die unmittelbare ach- Stärke dieser Darstellung. Sie zeıigt sich
arscha In der Eidgenossenschaft, stellt L, auch 1m Abschnitt ZUXr Auseinander-
der Vf. das Zwingli-Zitat: „Wenn setzung ‚winglis mıt den Zürcher Täu-
ott die ürangel bewegt, wird auch der fern, in dem nıcht 1Ur glänzen SC
Türbalken erschüttert“. Wirkungen und lingt, die omplexe historische Situation
Perspektiven des Reformators er- lebendig werden lassen, sondern
sucht abschließen: das Kapitel „Zwingli gleich auch die theologischen Grundmo-
als Piıoniler des Protestantismus”. Dem t1ve des Täufertums und die „CNSC Ver-
schlüssigen Aufbau und der verständ- wandtschaft zwischen dem zwinglischen
lichen Sprache des Vf., entspricht die und dem täuferisch-mennonitischen

Verständnis des Christentums“ 47)arheı des Layouts und die stımmiıge
Bebilderung. herauszuarbeiten.

Zwischen den Zeilen kann INan das An einigen tellen wünscht IMNMan sich,
Buch als Auseinandersetzung mit Posi- manches hätte umfassender dargestellt
tionen lesen, für die Zwingli theologisc werden können: et{wa der Abendmahls-
nicht tiefgründig ist WI1Ie Luther oder streıit mıiıt Luther (Zwinglis Vorschlag
gedanklich nıicht stringent WIE Calvin sSE1 „1M eiım derjenige einer innerevan-

CCCAuch mıit dem Vorurteil des sSıttfenstiren- gelischen ‚versöhnten Verschiedenheit
gCNMN, bilderfeindlichen und Ende freu- SCeWESECN 891), der Einfluss auf Calvin
dig In den rieg ziehenden Reformators „Es gibt keinen edanken Calvins, der
raum pitz auf. Stattdessen arbeitet el nicht schon in der Zwinglischen
heraus, dass Zwingli „VOoN einer ande- Reformation diskutiert worden wäre.“
ren theologischen Tradition als Luther 110]) Ooder die Wirkungsgeschichte bis
eprägt‘ 92) das Evangelium VOIl der hin Karl ar und der Barmer Theo-
„freien, die Menschen sich rufenden logischen Erklärung. Darum ist sehr
ute CGjottes’ 93) 1NSs Zentrum seiner oMNen, dass der V{. seıner ausgezeichne-
Verkündigung tellt, die wiederum ihren ten Kurzbiographie ıne ausführlichere
Tun hat 1n der „erhellenden und KIä- folgen lässt
renden Kraft des göttlichen Wortes hat,
das ın der egegnet” 30) SO rklärt rne Dembek
sich ‚winglis „Programm' als „Versuch
eines eologen der frühen Neuzeıt ...))

das gesamte Christentum konsequent auf
das Fundament des Evangeliums VONln der Nathan Söderblom Der „Prophet“ Mar-
Versöhnung stellen“ 36) tın Luther (Ausgewählte Werke 4), übers.

Obwohl die Zürcher Reformation hg VOIN Dietz ange, Göttingen: Van-
nicht als das Werk einer Person, sondern enhoec. uprecht 2015, 336 SBN

0/8-3-525-5/039-5als Reihe komplexer Entscheidungs-
findungsprozesse in einem rühneu-
zeitlichen Stadtstaat verstanden werden Man I1NUSS 1etz ange ZU Abschluss
INUSS, ist 1E doch epragt VOIN ‚winglis seines Söderblom-Projektes gratulieren.
Anspruch, dass ıne wahrhaft chrıistiliche Nach der Herausgabe der Briefe (Brev
Gemeinschaft auch praktisch Gestalt Lettres Briefe Letters, und der
gewinnen INuUSS {)ass immer wieder SC Biographie des Primas VoN chweden
au diese Wechselwirkungen zwischen Nathan Söderblom und seine Zeıt,
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Zwinglis theologischem Denken und 
der Reformation in Zürich (und darüber 
hinaus) beleuchtet werden, ist die große 
Stärke dieser Darstellung. Sie zeigt sich 
z. B. auch im Abschnitt zur Auseinander- 
Setzung Zwinglis mit den Zürcher Täu- 
fern, in dem es o. nicht nur glänzend ge- 
lingt, die komplexe historische Situation 
lebendig werden zu lassen, sondern zu- 
gleich auch die theologischen Grundmo- 
tive des Täufertums und die ״enge Ver- 
wandtschaft zwischen dem zwinglischen 
und dem täuferisch-mennonitischen 
Verständnis des Christentums" (47) 
herauszuarbeiten.

An einigen Stellen wünscht man sich, 
manches hatte umfassender dargestellt 
werden können: etwa der Abendmahls- 
streit mit Luther (Zwinglis Vorschlag 
sei ״im Keim derjenige einer innerevan- 
gelischen ,versöhnten Verschiedenheit“ 
gewesen [89]), der Einfluss auf Calvin 
 Es gibt keinen Gedanken Calvins, der״)
nicht zuvor schon in der Zwinglischen 
Reformation diskutiert worden wäre.“ 
[110]) oder die Wirkungsgeschichte bis 
hin zu Karl Barth und der Barmer Theo- 
logischen Erklärung. Darum ist sehr zu 
hoffen, dass der Vf. seiner ausgezeichne- 
ten Kurzbiographie eine ausführlichere 
folgen lässt.

Arne Dembek

Nathan SOderblom: Der ״Prophet" Mar- 
tin Luther (Ausgewählte Werke 4), Ubers, 
u. hg. von Dietz Lange, Göttingen: Van- 
denhoeck & Ruprecht 2015,336 s. - ISBN 
978-3-525-57039-5.

Man muss Dietz Lange zum Abschluss 
seines SOderblom-Projektes gratulieren. 
Nach der Herausgabe der Briefe (Brev - 
Lettres - Briefe - Letters, 2006) und der 
Biographie des Primas von Schweden 
(Nathan SOderblom und seine Zeit, 2011),

steht ״im Zeichen des Evangeliums der 
Versöhnung“. Zwinglis Außenwirkung 
auf die reformatorische Bewegung in 
Europa und auf die unmittelbare Nach- 
barschaft in der Eidgenossenschaft, stellt 
der Vf. unter das Zwingli-Zitat: ״Wenn 
Gott die Türangel bewegt, wird auch der 
Türbalken erschüttert“. Wirkungen und 
Perspektiven des Reformators unter- 
sucht abschließend das Kapitel: ״Zwingli 
als Pionier des Protestantismus“. Dem 
schlüssigen Aufoau und der verstand- 
liehen Sprache des Vf., entspricht die 
Klarheit des Layouts und die stimmige 
Bebilderung.

Zwischen den Zeilen kann man das 
Buch als Auseinandersetzung mit Posi- 
tionen lesen, für die Zwingli theologisch 
nicht so tiefgründig ist wie Luther oder 
gedanklich nicht so stringent wie Calvin. 
Auch mit dem Vorurteil des sittenstren- 
gen, bilderfeindlichen und am Ende freu- 
dig in den Krieg ziehenden Reformators 
räumt Opitz auf. Stattdessen arbeitet er 
heraus, dass Zwingli ״von einer ande- 
ren theologischen Tradition als Luther 
geprägt“ (92) das Evangelium von der 
 freien, die Menschen zu sich rufenden״
Güte Gottes“ (93) ins Zentrum seiner 
Verkündigung stellt, die wiederum ihren 
Grund hat in der ״erhellenden und klä- 
renden Kraft des göttlichen Wortes hat, 
das in der Bibel begegnet“ (30). So erklärt 
sich Zwinglis ״Programm“ als ״Versuch 
eines Geologen der frühen Neuzeit ..., 
das gesamte Christentum konsequent auf 
das Fundament des Evangeliums von der 
Versöhnung zu stellen“ (36).

Obwohl die Zürcher Reformation 
nicht als das Werk einer Person, sondern 
als Reihe komplexer Entscheidungs- 
findungsprozesse in einem frühneu- 
zeitlichen Stadtstaat verstanden werden 
muss, ist sie doch geprägt von Zwinglis 
Anspruch, dass eine wahrhaft christliche 
Gemeinschaft auch praktisch Gestalt 
gewinnen muss. Dass immer wieder ge- 
nau diese Wechselwirkungen zwischen
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SOWIEe den ersten drei Bänden der Werk- Gefühl für (jottes orn eın  &8 sodass
ausgabe (Bd Offenbarung und Religio- el S1ie als eine Form der Anfechtung auf-
NEeN, 2011; Christliche Frömmigkeit fasste. S., den die Erfahrung (jottes selbst
und Konfessionen, 2012:; Bd esus in niederzuschmettern drohte (13), nahm

VON Luthers Vorbild für eiıne evan-Geschichte und ( egenwart, jeg
1U  an der vierte und letzte Band der gelische Frömmigkeit. „Gottesfürchti-
„Auswahlausgabe Von Werken Nathan SCS Verhalten INUSS geü werden .“ 70)
Söderblom:  6& (5) VOIL. Darın wird der )[  utzlıche Askese und UÜbung“ selen
deutschsprachigen Luther- und Reforma- „nicht verwerfen, sondern 1 egen-
tionsforschung erstmalig eın Teil Von Ö.s teil achten .. sofern 1E nicht ıinnere
Beschäftigung mıiıt dessen „mit Abstand Unwahrhaftigkeit mıt sich bringen.‘ 70)
wichtigste[m] Lehrer“ (9) zugänglich. Das Luthertum, aber auch Luther elbst,

we1l Ergebnisse dieser Forschungen der „Nıe seiıne Chwache 1 Glauben“
präsentiert ange 1 NUu  — vorliegenden verborgen habe, mussten aiur
Band Zum einen „Humor und elan- kritisiert werden, dass sie sich ın Sachen
cholie und andere Lutherstudien“ (23— des auDens „auf strenge Idealität und
318), eine AaUs ZWO Vorträgen bestehende Geistlichkeit des T1NZ1ps versteift und oft
Komposition, die 1919 erstmalig publi- die nützliche Oder notwendige Erziehung
zier wurde. Die Kapitel 1-VI befassen der gele versaumt [haben] Man hat sich
sich explizit mıt diesen beiden „Klangfar- mıiıt einer Frömmigkeit begnügt, die des
eln] ın Luthers Seele'  ‚66 29) Um diese alsers uen eiıdern glic Was Gilau-
betrachten, ZOß vornehmlich uthers be, Glaubensfreimut und evangelische
Briefe und Tischreden heran, da in diesen Freiheit genannt wurde, WwWal manchmal
ZUu erkennen sel, „WI1eE $ in seinem ägli- blofß auf gute Verdauung und natürliche
chen Umgang180  Bücherschau  sowie den ersten drei Bänden der Werk-  Gefühl für Gottes Zorn ein“ (167), sodass  ausgabe (Bd. 1: Offenbarung und Religio-  er sie als eine Form der Anfechtung auf-  nen, 2011; Bd. 2: Christliche Frömmigkeit  fasste. S., den die Erfahrung Gottes selbst  und Konfessionen, 2012; Bd. 3: Jesus in  niederzuschmettern drohte (13), nahm  von Luthers Vorbild Hilfe für eine evan-  Geschichte und Gegenwart, 2013) liegt  nun der vierte und letzte Band der  gelische Frömmigkeit. „Gottesfürchti-  „Auswahlausgabe von Werken Nathan  ges Verhalten muss geübt werden.“ (70)  Söderbloms“ (5) vor. Darin wird der  „[N]lützliche Askese und Übung“ seien  deutschsprachigen Luther- und Reforma-  „nicht zu verwerfen, sondern im Gegen-  tionsforschung erstmalig ein Teil von S.s  teil zu achten ..., sofern sie nicht innere  Beschäftigung mit dessen „mit Abstand  Unwahrhaftigkeit mit sich bringen.“ (70)  wichtigste[{m] Lehrer“ (9) zugänglich.  Das Luthertum, aber auch Luther selbst,  Zwei Ergebnisse dieser Forschungen  der „nie seine Schwäche im Glauben“  präsentiert Lange im nun vorliegenden  (140) verborgen habe, müssten dafür  Band. Zum einen „Humor und Melan-  kritisiert werden, dass sie sich in Sachen  cholie und andere Lutherstudien“ (23-  des Glaubens „auf strenge Idealität und  318), eine aus zwölf Vorträgen bestehende  Geistlichkeit des Prinzips versteift und oft  Komposition, die 1919 erstmalig publi-  die nützliche oder notwendige Erziehung  ziert wurde. Die Kapitel I-VI befassen  der Seele versäumt [haben]. Man hat sich  sich explizit mit diesen beiden „Klangfar-  mit einer Frömmigkeit begnügt, die des  be[n] in Luthers Seele“ (29). Um diese zu  Kaisers neuen Kleidern glich. Was Glau-  betrachten, zog S. vornehmlich Luthers  be, Glaubensfreimut und evangelische  Briefe und Tischreden heran, da in diesen  Freiheit genannt wurde, war manchmal  zu erkennen sei, „wie es in seinem tägli-  bloß auf gute Verdauung und natürliche  chen Umgang ... nur so sprühte von wit-  Lebensfreude zurückzuführen.“ (70)  zigen Einfällen, manchmal gutmütig und  Zum anderen bietet Langes Edition  komisch, manchmal saftig und derb“ (62).  „Martin Luthers universale Bedeutung“  Die Kap. VII, VIIT und X thematisieren  (319-332), eine Vorlesung, die auf einen  „Aspekte der Glaubensgewissheit als des  Vortrag aus dem Jahr 1921 anlässlich des  religiösen Grundthemas Luthers“ (15), in  Wormser Reichstagsjubiläums zurück-  die mit Kap. IX ein Vortrag aus dem Jahr  geht. S.s Universalitätsbegriff bezogen  1918 integriert wurde, „der die Glaubens-  auf Luther richtet sich hier, wie auch in  gewissheit selbst zum Thema“ (15) hat.  „Humor und Melancholie“ (200), gegen  Die beiden Schlusskapitel XI und XII be-  eine „nationale Vereinnahmung Lu-  fassen sich mit dem Bauernkrieg und der  thers“ (19) bzw. gegen Schulterschlüsse  Bedeutung des Reformationstages.  zwischen dem deutschen Luthertum und  Der Humor, Luthers „Sicherheitsven-  dem „stamm- und glaubensverwandten  til“, das ihn „vor [einer] lächerlichen oder  Nordland“. Stattdessen ist S. daran gele-  titanischen Aufgeblasenheit“ (66) schütz-  gen, die Radikalität von Luthers Recht-  te, „vergönnt ... Momente ästhetischen  fertigungslehre sola fide zur Sprache zu  Daseins“ (64) und „verweigert es, sich  bringen. Dieses Erbe des Reformators gel-  auftakeln zu lassen.“ (71) Er habe nach S.  te es zu bewahren: „Es ist unsere Pflicht,  bereits von der Leipziger Disputation an  unser heiliges Erbe ohne Verunreinigung  „auf einen steilen und gefährlichen Weg  oder Vermischung rein zu erhalten. Doch  Blumen gestreut“ (64). Und so stehe „Lu-  es ist eine noch heiligere Pflicht, ... davon  ther ... in der Geschichte der Religionen  Gebrauch zu machen“ (332).  für den Humor“ (75). Die Melancholie  Mit diesen beiden Schriften ist nun der  hingegen gab Luther „Zweifel und ein  Kern von S.s Beschäftigung mit LutherHUr SO prühte VvVon wiıt- Lebensfreude zurückzuführen.“ 70)
zigen Einfällen, manchmal gutmütig und Zum anderen bietet Langes Edition
komisch, manchmal saftig und er‘ 62) „Martın uthers universale Bedeutung‘
Die Kap VIL VIII und thematisieren eıne Vorlesung, die auf einen
„Aspekte der Glaubensgewissheit als des Vortrag aus dem ahr 1921 anlässlich des
religiösen (run:  emas Luthers“ 15) in Wormser Reichstagsjubiläums zurück-
die mıiıt Kap eın Vortrag au > dem ahr geht 5.S Universalitätsbegriff bezogen
1918 integriert wurde, „der die auDens- auf Luther richtet sich hier, WI1Ie auch ın
gewissheit selbst ZUuU Ihem:  6 15) hat „Humor und Melancholie“
Die beiden Schlusskapitel X 1 und X I1 be- ıne „nationale Vereinnahmung Lu-
fassen sich mıt dem Bauernkrieg und der ther:  s  ‚66 19) DbZw. Schulterschlüsse
Bedeutung des Reformationstages. zwischen dem deutschen Luthertum und

Der Humor, Luthers „Sicherheitsven- dem „SCAaMmM - un: glaubensverwandten
til”, das ih „VOTI leiner| lächerlichen oder ordland“. Stattdessen ist daran gele-
titanischen Aufgeblasenheit” 66) schütz- SCH1, die Radikalitä: VON uthers echt-
te, „vergonnt180  Bücherschau  sowie den ersten drei Bänden der Werk-  Gefühl für Gottes Zorn ein“ (167), sodass  ausgabe (Bd. 1: Offenbarung und Religio-  er sie als eine Form der Anfechtung auf-  nen, 2011; Bd. 2: Christliche Frömmigkeit  fasste. S., den die Erfahrung Gottes selbst  und Konfessionen, 2012; Bd. 3: Jesus in  niederzuschmettern drohte (13), nahm  von Luthers Vorbild Hilfe für eine evan-  Geschichte und Gegenwart, 2013) liegt  nun der vierte und letzte Band der  gelische Frömmigkeit. „Gottesfürchti-  „Auswahlausgabe von Werken Nathan  ges Verhalten muss geübt werden.“ (70)  Söderbloms“ (5) vor. Darin wird der  „[N]lützliche Askese und Übung“ seien  deutschsprachigen Luther- und Reforma-  „nicht zu verwerfen, sondern im Gegen-  tionsforschung erstmalig ein Teil von S.s  teil zu achten ..., sofern sie nicht innere  Beschäftigung mit dessen „mit Abstand  Unwahrhaftigkeit mit sich bringen.“ (70)  wichtigste[{m] Lehrer“ (9) zugänglich.  Das Luthertum, aber auch Luther selbst,  Zwei Ergebnisse dieser Forschungen  der „nie seine Schwäche im Glauben“  präsentiert Lange im nun vorliegenden  (140) verborgen habe, müssten dafür  Band. Zum einen „Humor und Melan-  kritisiert werden, dass sie sich in Sachen  cholie und andere Lutherstudien“ (23-  des Glaubens „auf strenge Idealität und  318), eine aus zwölf Vorträgen bestehende  Geistlichkeit des Prinzips versteift und oft  Komposition, die 1919 erstmalig publi-  die nützliche oder notwendige Erziehung  ziert wurde. Die Kapitel I-VI befassen  der Seele versäumt [haben]. Man hat sich  sich explizit mit diesen beiden „Klangfar-  mit einer Frömmigkeit begnügt, die des  be[n] in Luthers Seele“ (29). Um diese zu  Kaisers neuen Kleidern glich. Was Glau-  betrachten, zog S. vornehmlich Luthers  be, Glaubensfreimut und evangelische  Briefe und Tischreden heran, da in diesen  Freiheit genannt wurde, war manchmal  zu erkennen sei, „wie es in seinem tägli-  bloß auf gute Verdauung und natürliche  chen Umgang ... nur so sprühte von wit-  Lebensfreude zurückzuführen.“ (70)  zigen Einfällen, manchmal gutmütig und  Zum anderen bietet Langes Edition  komisch, manchmal saftig und derb“ (62).  „Martin Luthers universale Bedeutung“  Die Kap. VII, VIIT und X thematisieren  (319-332), eine Vorlesung, die auf einen  „Aspekte der Glaubensgewissheit als des  Vortrag aus dem Jahr 1921 anlässlich des  religiösen Grundthemas Luthers“ (15), in  Wormser Reichstagsjubiläums zurück-  die mit Kap. IX ein Vortrag aus dem Jahr  geht. S.s Universalitätsbegriff bezogen  1918 integriert wurde, „der die Glaubens-  auf Luther richtet sich hier, wie auch in  gewissheit selbst zum Thema“ (15) hat.  „Humor und Melancholie“ (200), gegen  Die beiden Schlusskapitel XI und XII be-  eine „nationale Vereinnahmung Lu-  fassen sich mit dem Bauernkrieg und der  thers“ (19) bzw. gegen Schulterschlüsse  Bedeutung des Reformationstages.  zwischen dem deutschen Luthertum und  Der Humor, Luthers „Sicherheitsven-  dem „stamm- und glaubensverwandten  til“, das ihn „vor [einer] lächerlichen oder  Nordland“. Stattdessen ist S. daran gele-  titanischen Aufgeblasenheit“ (66) schütz-  gen, die Radikalität von Luthers Recht-  te, „vergönnt ... Momente ästhetischen  fertigungslehre sola fide zur Sprache zu  Daseins“ (64) und „verweigert es, sich  bringen. Dieses Erbe des Reformators gel-  auftakeln zu lassen.“ (71) Er habe nach S.  te es zu bewahren: „Es ist unsere Pflicht,  bereits von der Leipziger Disputation an  unser heiliges Erbe ohne Verunreinigung  „auf einen steilen und gefährlichen Weg  oder Vermischung rein zu erhalten. Doch  Blumen gestreut“ (64). Und so stehe „Lu-  es ist eine noch heiligere Pflicht, ... davon  ther ... in der Geschichte der Religionen  Gebrauch zu machen“ (332).  für den Humor“ (75). Die Melancholie  Mit diesen beiden Schriften ist nun der  hingegen gab Luther „Zweifel und ein  Kern von S.s Beschäftigung mit LutherOomente asthetischen fertigungslehre sola fide ZUF Sprache
Daseins“ 64) und „verweigert CL, sich bringen Dieses Erbe des Reformators gel-
auiltakein lassen.“ 71) Er habe nach te bewahren: „LS ist unNseIe Pflicht,
bereits von der Leipziger Disputation eiliges Erbe ohne Verunreinigung
„auf einen steilen und gefährlichen Weg oder Vermischung rein erhalten. Doch
Blumen gestreut” 64) Und stehe „Lu- ist ine noch heiligere Pflicht, davon
ther180  Bücherschau  sowie den ersten drei Bänden der Werk-  Gefühl für Gottes Zorn ein“ (167), sodass  ausgabe (Bd. 1: Offenbarung und Religio-  er sie als eine Form der Anfechtung auf-  nen, 2011; Bd. 2: Christliche Frömmigkeit  fasste. S., den die Erfahrung Gottes selbst  und Konfessionen, 2012; Bd. 3: Jesus in  niederzuschmettern drohte (13), nahm  von Luthers Vorbild Hilfe für eine evan-  Geschichte und Gegenwart, 2013) liegt  nun der vierte und letzte Band der  gelische Frömmigkeit. „Gottesfürchti-  „Auswahlausgabe von Werken Nathan  ges Verhalten muss geübt werden.“ (70)  Söderbloms“ (5) vor. Darin wird der  „[N]lützliche Askese und Übung“ seien  deutschsprachigen Luther- und Reforma-  „nicht zu verwerfen, sondern im Gegen-  tionsforschung erstmalig ein Teil von S.s  teil zu achten ..., sofern sie nicht innere  Beschäftigung mit dessen „mit Abstand  Unwahrhaftigkeit mit sich bringen.“ (70)  wichtigste[{m] Lehrer“ (9) zugänglich.  Das Luthertum, aber auch Luther selbst,  Zwei Ergebnisse dieser Forschungen  der „nie seine Schwäche im Glauben“  präsentiert Lange im nun vorliegenden  (140) verborgen habe, müssten dafür  Band. Zum einen „Humor und Melan-  kritisiert werden, dass sie sich in Sachen  cholie und andere Lutherstudien“ (23-  des Glaubens „auf strenge Idealität und  318), eine aus zwölf Vorträgen bestehende  Geistlichkeit des Prinzips versteift und oft  Komposition, die 1919 erstmalig publi-  die nützliche oder notwendige Erziehung  ziert wurde. Die Kapitel I-VI befassen  der Seele versäumt [haben]. Man hat sich  sich explizit mit diesen beiden „Klangfar-  mit einer Frömmigkeit begnügt, die des  be[n] in Luthers Seele“ (29). Um diese zu  Kaisers neuen Kleidern glich. Was Glau-  betrachten, zog S. vornehmlich Luthers  be, Glaubensfreimut und evangelische  Briefe und Tischreden heran, da in diesen  Freiheit genannt wurde, war manchmal  zu erkennen sei, „wie es in seinem tägli-  bloß auf gute Verdauung und natürliche  chen Umgang ... nur so sprühte von wit-  Lebensfreude zurückzuführen.“ (70)  zigen Einfällen, manchmal gutmütig und  Zum anderen bietet Langes Edition  komisch, manchmal saftig und derb“ (62).  „Martin Luthers universale Bedeutung“  Die Kap. VII, VIIT und X thematisieren  (319-332), eine Vorlesung, die auf einen  „Aspekte der Glaubensgewissheit als des  Vortrag aus dem Jahr 1921 anlässlich des  religiösen Grundthemas Luthers“ (15), in  Wormser Reichstagsjubiläums zurück-  die mit Kap. IX ein Vortrag aus dem Jahr  geht. S.s Universalitätsbegriff bezogen  1918 integriert wurde, „der die Glaubens-  auf Luther richtet sich hier, wie auch in  gewissheit selbst zum Thema“ (15) hat.  „Humor und Melancholie“ (200), gegen  Die beiden Schlusskapitel XI und XII be-  eine „nationale Vereinnahmung Lu-  fassen sich mit dem Bauernkrieg und der  thers“ (19) bzw. gegen Schulterschlüsse  Bedeutung des Reformationstages.  zwischen dem deutschen Luthertum und  Der Humor, Luthers „Sicherheitsven-  dem „stamm- und glaubensverwandten  til“, das ihn „vor [einer] lächerlichen oder  Nordland“. Stattdessen ist S. daran gele-  titanischen Aufgeblasenheit“ (66) schütz-  gen, die Radikalität von Luthers Recht-  te, „vergönnt ... Momente ästhetischen  fertigungslehre sola fide zur Sprache zu  Daseins“ (64) und „verweigert es, sich  bringen. Dieses Erbe des Reformators gel-  auftakeln zu lassen.“ (71) Er habe nach S.  te es zu bewahren: „Es ist unsere Pflicht,  bereits von der Leipziger Disputation an  unser heiliges Erbe ohne Verunreinigung  „auf einen steilen und gefährlichen Weg  oder Vermischung rein zu erhalten. Doch  Blumen gestreut“ (64). Und so stehe „Lu-  es ist eine noch heiligere Pflicht, ... davon  ther ... in der Geschichte der Religionen  Gebrauch zu machen“ (332).  für den Humor“ (75). Die Melancholie  Mit diesen beiden Schriften ist nun der  hingegen gab Luther „Zweifel und ein  Kern von S.s Beschäftigung mit Lutherın der Geschichte der Religionen eDrauc machen“
für den Humor“ 75) Die Melancholie Miıt diesen beiden CcCnNrılen ist IU  — der
ingegen gab Luther „Zweifel und eın ern VOo  m SS Beschäftigung miıt Luther
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Gefühl für Gottes Zorn ein" (167), sodass 
er sie als eine Form der Anfechtung auf- 
fasste, s., den die Erfahrung Gottes selbst 
niederzuschmettern drohte (13), nahm 
von Luthers Vorbild Hilfe für eine evan- 
gelische Frömmigkeit. ״Gottesfürchti- 
ges Verhalten muss geübt werden.“ (70) 
 NJützliche Askese und Übung“ seien״
 -nicht zu verwerfen, sondern im Gegen״
teil zu achten ٠.., sofern sie nicht innere 
Unwahrhaftigkeit mit sich bringen.“ (70) 
Das Luthertum, aber auch Luther selbst, 
der ״nie seine Schwäche im Glauben" 
(140) verborgen habe, müssten dafür 
kritisiert werden, dass sie sich in Sachen 
des Glaubens ״auf Strenge Idealität und 
Geistlichkeit des Prinzips versteift und oft 
die nützliche oder notwendige Erziehung 
der Seele versäumt [haben]. Man hat sich 
mit einer Frömmigkeit begnügt, die des 
Kaisers neuen Kleidern glich. Was Glau- 
he, Glaubensfreimut und evangelische 
Freiheit genannt wurde, war manchmal 
bloß auf gute Verdauung und natürliche 
Lebensfreude zurückzuführen.“ (70)

Zum anderen bietet Langes Edition 
 “Martin Luthers universale Bedeutung״
(319-332), eine Vorlesung, die auf einen 
Vortrag aus dem Jahr 1921 anlässlich des 
Wormser Reichstagsjubiläums zurück- 
geht. S.s Universalitätsbegriff bezogen 
auf Luther richtet sich hier, wie auch in 
 Humor und Melancholie“ (200), gegen״
eine ״nationale Vereinnahmung Lu- 
thers“ (19) bzw. gegen Schulterschlüsse 
zwischen dem deutschen Luthertum und 
dem ״stamm- und glaubensverwandten 
Nordland“. Stattdessen ist s. daran gele- 
gen, die Radikalität von Luthers Recht- 
fertigungslehre sola fide zur Sprache zu 
bringen. Dieses Erbe des Reformators gel- 
te es zu bewahren: ״Es ist unsere Pflicht, 
unser heiliges Erbe ohne Verunreinigung 
oder Vermischung rein zu erhalten. Doch 
es ist eine noch heiligere Pflicht, ٠. ٠  davon 
Gebrauch zu machen“ (332).

Mit diesen beiden Schriften ist nun der 
Kern von S.s Beschäftigung mit Luther

sowie den ersten drei Bänden der Werk- 
ausgabe (Bd. 1: Offenbarung und Religio- 
nen, 2011؛ Bd. 2: Christliche Frömmigkeit 
und Konfessionen, 2012؛ Bd. 3: Jesus in 
Geschichte und Gegenwart, 2013) liegt 
nun der vierte und letzte Band der 
 Auswahlausgabe von Werken Nathan״
SOderbloms“ (5) vor. Darin wird der 
deutschsprachigen Luther- und Reforma- 
tionsforschung erstmalig ein Teil von S.s 
Beschäftigung mit dessen ״mit Abstand 
wichtigstefm] Lehrer“ (9) zugänglich.

Zwei Ergebnisse dieser Forschungen 
präsentiert Lange im nun vorliegenden 
Band. Zum einen ״Humor und Melan- 
cholie und andere Lutherstudien“ (23- 
318), eine aus zwölf Vorträgen bestehende 
Komposition, die 1919 erstmalig publi- 
ziert wurde. Die Kapitel LVI befassen 
sich explizit mit diesen beiden ״Klangfar- 
be[n] in Luthers Seele“ (29). Um diese zu 
betrachten, zog s. vornehmlich Luthers 
Briefe und Tischreden heran, da in diesen 
zu erkennen sei, ״wie es in seinem tägli- 
chen Umgang ... nur so sprühte von wit- 
zigen Einfällen, manchmal gutmütig und 
komisch, manchmal saftig und derb“ (62). 
Die Kap. VII, VIII und X thematisieren 
 Aspekte der Glaubensgewissheit als des״
religiösen Grundthemas Luthers“ (15), in 
die mit Kap. IX ein Vortrag aus dem Jahr 
1918 integriert wurde, ״der die Glaubens- 
gewissheit selbst zum ^ema“ (15) hat. 
Die beiden Schlusskapitel XI und XII he- 
fassen sich mit dem Bauernkrieg und der 
Bedeutung des Reformationstages.

Der Humor, Luthers ״Sicherheitsven- 
til“, das ihn ״vor [einer] lächerlichen oder 
titanischen Aufgeblasenheit“ (66) schütz- 
te, ״vergönnt ... Momente ästhetischen 
Daseins“ (64) und ״verweigert es, sich 
auftakeln zu lassen.“ (71) Er habe nach s. 
bereits von der Leipziger Disputation an 
 auf einen steilen und gefährlichen Weg״
Blumen gestreut“ (64). Und so stehe ״Lu- 
ther ...in der Geschichte der Religionen 
für den Humor“ (75). Die Melancholie 
hingegen gab Luther ״Zweifel und ein
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In deutscher Sprache zugänglich. Die ach der ektüre negativ beantworten.
Einleitung in den Band erwähnt auch Denn es gibt Schreiben, die die Veröf-
die nicht 1n die Edition aufgenommenen fentlichung lohnen, VOI em die Briefe
CNrınen Ö.S Luther und gibt dem der beiden über Emanuel Hirschs Buch
eser wI1Ie VOnn den ersten drei Bänden „Die Auferstehungsgeschichten und der
ewohnt eine hilfreiche biographische cANrıstlıiıche Gila: (1940), aber auch
un: zeitgeschichtliche Kontextualisie- andere, In denen theologische Fragen,
[ ung der übersetzten Texte im en SS Überlegungen und Erkenntnisse 1m I)ia-

die and (9-2 Schade ist hierbei log entwickelt werden.
NUT, dass sich die im ext der Einleitung In einer Einleitung geht arı
befindlichen Seitenzahlen nicht auf die Jasper, der auch eine Biographie Althaus
deutsche Übersetzung, sondern auf die veröffentlicht hat (vgl Luther 2013]1,
schwedische Originalausgabe beziehen, 202-204), auf das Verhältnis der Korres-
die wohl die weniıgsten eser dieses pondenten ein, miıt dem Schwerpunkt
Bandes paralle. lesen. Die gelegentlich auf den Jahren nach 1933 Er versucht die
den eser irritierenden Druckfehler Position des AaUsSs der Erweckungsbewe-
schmälern das mıiıt diesem etzten Band gung kommenden „positiven” eologen
der Werkausgabe gesteigerte Interesse Althaus verständlich machen und

mitnichten. Fin hilfreiches amens- zeigen, dass es bei er Zustimmung
register —  , dem sich auch gut den Entwicklungen der eit auch Wider-
eın Register der Von herangezogenen ständiges In dessen eologie gab, ins-
WA-Stellen hätte anschlıelisen können, besondere ın der rage der Eugenik.

Die vier Briefe und vierzehn Post-schlıe diesen Band ab, der auch muıt
1C. auf das anstehende Reformations- karten Bultmanns SOWI1E drei Postkarten
jubiläum die deutschsprachige eolo- und eine Briefabschrift Von Althaus Wel-

gie eine skandinavische Perspektive den, z. I. miıt Abbildungen und knappen
auf den „Propheten” Luther erweıitert (nicht BallzZ zutreffend: 4 9 Anm und

44) Kommentilerungen, ediert (21-56)
ONnas hinzu kommen „Quellen zu Umfeld

des Briefwechsels  ‚06 57-100) SOWI1Ie eın
Exegetisch-theologischer Kommentar
VOnN Matthias Dreher, der insbesondere

Rudolf Bultmann Paul Althaus Brief- der Frage der Entmythologisierung gilt
wechsel hg VOI Matthias Verzeichnisse und Register 5-13 be-

schliefßen den BandDreher und ar Jasper, übingen:
ohr jebeck 2012,; VIIL, 132 SBN Was Luther und die Luther-Gesell-
978-3-16-150981-0 SC betrifft, sandte Althaus 930 Bult-

1a  ‚8908| eın xemplar seiner Schrift „Der
Der langjährige Erste Präsident der Lu- Geist der lutherischen 1m Augsbur-
ther-Gesellschaft hat, nach anfänglicher CI Bekenntnis”, die als Nr. der „Schrif-

tenreihe der Luther-Geselischa  ‚66 beideutlicher Ablehnung urc den Mar-
burger ollegen, seit 1929 mıiıt diesem bis Christian Kalser in München erschienen

seinem Lebensende im Briefwechse! wWwWal unveränderte Aufl 1943
me1ıinte Bultmann, „eEIn Lutherkennergestanden. Dıie Frage des Herausgebers,

b „abwegig sel1, „den VOrmn Umfang müf{fßste einmal die Frage der Entmytholo-
her relativ bescheidenen un: noch dazu gisierung bei Luther 1m Zusammenhang
NUur bruchstückhaft überliefterten Brief- behan (47; Abb 55) Über die rage
wechsel edieren“ (1) kann 1a der Rechtfertigung, die 1m Anschluss
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nach der Lektüre negativ beantworten. 
Denn es gibt Schreiben, die die VerOf- 
fentlichung lohnen, vor allem die Briefe 
der beiden über Emanuel Hirschs Buch 
 Die Auferstehungsgeschichten und der״
christliche Glaube“ (1940), aber auch 
andere, in denen theologische Fragen, 
Überlegungen und Erkenntnisse im Dia- 
log entwickelt werden.

In einer Einleitung geht Gotthard 
Jasper, der auch eine Biographie Althaus’ 
veröffentlicht hat (vgl. Luther 84 [2013], 
202-204), auf das Verhältnis der Korres- 
pondenten ein, mit dem Schwerpunkt 
auf den Jahren nach 1933. Er versucht die 
Position des aus der Erweckungsbewe- 
gung kommenden ״positiven“ Geologen 
Althaus verständlich zu machen und zu 
zeigen, dass es bei aller Zustimmung zu 
den Entwicklungen der Zeit auch Wider- 
ständiges in dessen Geologie gab, ins- 
besondere in der Frage der Eugenik.

Die vier Briefe und vierzehn Post- 
karten Bultmanns sowie drei Postkarten 
und eine Briefabschrift von Althaus wer- 
den, Ζ.Τ. mit Abbildungen und knappen 
(nicht ganz zutreffend: 48, Anm. 43 und 
44) Kommentierungen, ediert (21-56)؛ 
hinzu kommen ״Quellen zum Umfeld 
des Briefwechsels“ (57-100) sowie ein 
Exegetisch-theologischer Kommentar 
von Matthias Dreher, der insbesondere 
der Frage der Entmythologisierung gilt. 
Verzeichnisse und Register (125-132) be- 
schließen den Band.

Was Luther und die Luther-Gesell- 
Schaft betriffi, sandte Althaus 1930 Bult- 
mann ein Exemplar seiner Schrift ״Der 
Geist der lutherischen Ethik im Augsbur- 
ger Bekenntnis“, die als Nr. 5 der ״Schrift 
tenreihe der Luther-Gesellschaft“ bei 
Christian Kaiser in München erschienen 
war (2., unveränderte Aufl. 1931). 1943 
meinte Bultmann, ״ein Lutherkenner 
müßte einmal die Frage der Entmytholo- 
gisierung bei Luther im Zusammenhang 
behandeln“ (47؛ Abb. 55). Uber die Frage 
der Rechtfertigung, die er im Anschluss

in deutscher Sprache zugänglich. Die 
Einleitung in den Band erwähnt auch 
die nicht in die Edition aufgenommenen 
Schriften S.s zu Luther und gibt dem 
Leser - wie von den ersten drei Bänden 
gewohnt - eine hilfreiche biographische 
und zeitgeschichtliche Kontextualisie- 
rung der übersetzten Texte im Leben S.s 
an die Hand (9-21). Schade ist hierbei 
nur, dass sich die im Text der Einleitung 
befindlichen Seitenzahlen nicht auf die 
deutsche Übersetzung, sondern auf die 
schwedische Originalausgabe beziehen, 
die wohl die wenigsten Leser dieses 
Bandes parallel lesen. Die gelegentlich 
den Leser irritierenden Druckfehler 
schmälern das mit diesem letzten Band 
der Werkausgabe gesteigerte Interesse an 
s. mitnichten. Ein hilfreiches Namens- 
register (333-336), dem sich auch gut 
ein Register der von s. herangezogenen 
WA-Stellen hatte anschließen können, 
schließt diesen Band ab, der - auch mit 
Blick auf das anstehende Reformations- 
Jubiläum - die deutschsprachige ^eolo- 
gie um eine skandinavische Perspektive 
auf den ״Propheten“ Luther erweitert.

Jonas Milde

Rudolf Bultmann - Paul Althaus: Brief- 
Wechsel 1929-1966, hg. von Matthias 
Dreher und Gotthard Jasper, Tübingen: 
Mohr Siebeck 2012, VIII, 132 s. - ISBN 
978-3-16-150981-0.

Der langjährige Erste Präsident der Lu- 
ther-Gesellschaft hat, nach anfänglicher 
deutlicher Ablehnung durch den Mar- 
burger Kollegen, seit 1929 mit diesem bis 
zu seinem Lebensende im Briefwechsel 
gestanden. Die Frage des Herausgebers, 
ob es ״abwegig“ sei, ״den vom Umfang 
her relativ bescheidenen und noch dazu 
nur bruchstückhaft überlieferten Brieft 
Wechsel ... zu edieren“ (1), kann man
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Althaus Schrift „Paulus und Luther mehr oder weniger realisierten Möglich-
über den Menschen“ 1938) thematisiert, keiten, die iImmer wieder Aldous
gibt einen besonders ernellenden Brief Huxleys „Schöne NECUE Welt“ erinnern.
Bultmanns (26 Sonderdrucke wurden Ohne 1m Einzelnen 1n eiıne ethische ADb-
reichlich getauscht Bultmanns „Lu- wagung des Pro und C ontra einzutreten,
therana“ enthalten zehn Aufsätze VON betont der utor die Ambivalenz dieses
Althaus 54) Prozesses. Dessen Grundtendenz CI-

Vielleicht es sich, neben em kennt er 1M Konzept der „Bricolage”, das
Fachspezifischen, auch Bultmanns Satz in ersten Ansätzen schon in der Bau-

edenken „Jeder von uUuns, der e1- haus-Bewegung zwischen Kunst und
nigermaßen 1N der wissenschaftlichen Industrie SOWIeE zwischen Design und
Arbeit seine Physiognomie Nutzlichkeit vermittelt unı dessen kon-
hat, hat doch Etwas, Was 1Ur er arbeiten Anwendung kennzeichnend für
kann“ 49) die Postmoderne geworden ist en

wird Zu Bausatz, dessen Bestandteile
Johannes Schilling eliebig und nach Gesichtspunkten der

Funktionalıität verändert, kombiniert
und perfektioniert werden können. Be-

auf die charakterisierte pOst-
uler Protestantischeestphal: moderne Kultur bietet estpha „PTO-
Orientierungen in postmodernen testantische Orientierungen‘. Wer
Kultur. Bioe  i1ische Herausforderungen diesem itel einen expliziten ückgri
und lutherische eologie, hg und kom- auf reformatorische eologie und
mentier VON Raltf oerrenz und eDAaS- ird reıil1ic. enttäuscht. Wer
tian Engelmann, Leipzig Evangelische aber Von den Reformatoren gelernt hat,
Verlagsanstalt 2015, 131 ISBN 97/8- dass ethische Urientierung eıne Angele-
3-3/74-04150-3 (Quellen ZU[r protestanti- enheit der ebenso kritischen wI1Ie selbst-
schen Bildungsgeschichte 10) kritischen Vernunft Ist, In diesem

ucnlenın wichtige mpulse 1C| zuletzt
Wenn c schon immer mıt dem Le- ordert die der Verantwortung,
ben {un hatte als Kritische Besinnung wıe s1e der Autor 1m Anschluss Hans
auf Lebensprozesse des Lebens oNnas propagıert, dazu heraus, die Ent-
willen welchen Sinn hat 65 dann, VON wicklung der Biotechnologie aUus$s der Per-
10€ reden? Oflenbar reflektiert spektive des globalen Südens sehen
dieser relativ Ju Begriff spezifische und für ökonomische Gerechtigkeit ein-
Herausforderungen 1m Umgang mıt dem Der Kontext, In dem der Autor
Leben, WwIıe S1e erst ın dem etzten halben als lutherischer Theologe wirkt, wird
Jahrhundert aufgekommen sind. Ihema besonders eutlich, wenll CT auf die Pro-
der 10€ ist das Leben unter dem eme der Patentierung Von Lebewesen
Vorzeichen seiıner radikalen Veränder- (Stichwort „Biopiraterie‘) hinweist und
barkeit, WwIıe sSie urc die Entdeckung der zugespitzt VOon „biotechnologischer Skla-
genetischen Bausteine des Lebens mOg- verei“ sprechen kann. Gerade 1 Vorfeld
ich geworden ist {)as hier anzuzeigen- des Reformationsjubiläums sollte diese
de Buch des brasilianischen eologen Stimme lutherischer eologie aus dem
uler estpha jefert einen gerafften en gehört werden.
Überblick über die rasante Entwicklung
der Biotechnologie mıiıt ihren vielfältigen, Johannes VOonmn üpke
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mehr oder weniger realisierten MOglich- 
keiten, die immer wieder an Aidons 
Huxleys ״Schöne neue Welt“ erinnern. 
Ohne im Einzelnen in eine ethische Ab- 
wägung des Pro und Contra einzutreten, 
betont der Autor die Ambivalenz dieses 
Prozesses. Dessen Grundtendenz er- 
kennt er im Konzept der ״Bricolage“, das 
- in ersten Ansätzen schon in der Bau- 
haus-Bewegung - zwischen Kunst und 
Industrie sowie zwischen Design und 
Nützlichkeit vermittelt und dessen kon- 
sequente Anwendung kennzeichnend für 
die Postmoderne geworden ist: Leben 
wird zum Bausatz, dessen Bestandteile 
beliebig und nach Gesichtspunkten der 
Funktionalität verändert, kombiniert 
und perfektioniert werden können. Be- 
zogen auf die so charakterisierte post- 
moderne Kultur bietet Westphal ״pro- 
testantische Orientierungen“. Wer unter 
diesem Titel einen expliziten Rückgriff 
auf reformatorische Geologie und Ethik 
erwartet, wird freilich enttäuscht. Wer 
aber von den Reformatoren gelernt hat, 
dass ethische Orientierung eine Angele- 
genheit der ebenso kritischen wie selbst- 
kritischen Vernunft ist, findet in diesem 
Büchlein wichtige Impulse. Nicht zuletzt 
fordert die Ethik der Verantwortung, 
wie sie der Autor im Anschluss an Hans 
Jonas propagiert, dazu heraus, die Ent- 
Wicklung der Biotechnologie aus der Per- 
spektive des globalen Südens zu sehen 
und für Ökonomische Gerechtigkeit ein- 
zutreten. Der Kontext, in dem der Autor 
als lutherischer Geologe wirkt, wird 
besonders deutlich, wenn er auf die Pro- 
bleme der Patentierung von Lebewesen 
(Stichwort ״Biopiraterie“) hinweist und 
zugespitzt von ״biotechnologischer Skia- 
verei“ sprechen kann. Gerade im Vorfeld 
des Reformationsjubiläums sollte diese 
Stimme lutherischer Geologie aus dem 
Süden gehOrt werden.

Johannes von LUpke

an Althaus‘ Schrift ״Paulus und Luther 
Uber den Menschen“ (1938) thematisiert, 
gibt es einen besonders erhellenden Brief 
Bultmanns (26 f.). Sonderdrucke wurden 
reichlich getauscht - Bultmanns ״Lu- 
therana“ enthalten zehn Aufsätze von 
Althaus (54).

Vielleicht lohnt es sich, neben allem 
Fachspezifischen, auch Bultmanns Satz 
zu bedenken: ״Jeder von uns, der ei- 
nigermaßen in der wissenschaftlichen 
Arbeit seine Physiognomie gewonnen 
hat, hat doch Etwas, was nur er arbeiten

Johannes Schilling

Euler R. Westphal: Protestantische 
Orientierungen in einer postmodernen 
Kultur. Bioethische Herausforderungen 
und lutherische Geologie, hg. und kom- 
mentiert von Ralf Koerrenz und Sebas- 
tian Engelmann, Leipzig: Evangelische 
Verlagsanstalt 2015, 131 s. - ISBN 978- 
3-374-04150-3 (Quellen zur protestant!- 
sehen Bildungsgeschichte 10).

Wenn Ethik es schon immer mit dem Le- 
ben zu tun hatte - als kritische Besinnung 
auf Lebensprozesse um des guten Lebens 
willen -, welchen Sinn hat es dann, von 
Bioethik zu reden? Offenbar reflektiert 
dieser relativ junge Begriff spezifische 
Herausforderungen im Umgang mit dem 
Leben, wie sie erst in dem letzten halben 
Jahrhundert aufgekommen sind, ^ema 
der Bioethik ist das Leben unter dem 
Vorzeichen seiner radikalen Veränder- 
barkeit, wie sie durch die Entdeckung der 
genetischen Bausteine des Lebens mOg- 
lieh geworden ist. Das hier anzuzeigen- 
de Buch des brasilianischen Theologen 
Euler R. Westphal liefert einen geraffien 
Überblick Uber die rasante Entwicklung 
der Biotechnologie mit ihren vielfältigen.
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-Beck, el Von Martin Luthers len TIhemen präsentiert, schränkt leider
Thesen, mıit Bildern Von aus Ensikat, den Kreis der eser eın Grundschulkin-
Berlin Kindermann Verlag 2015, der sınd hiermit in der ege überfordert
SBN 9/8-3-.9340729-672-0 Anders sieht 6S ingegen mit den Ka-

piteln VOr und nach den Thesen dUusS, In
Richtig gute Kinderbücher sind selten. welchen in kurzen, prägnanten Satzen

gleichen solche Bücher Verbrauchs- die Lebensgeschichte Luthers rzählt
gegenständen, die nach einmaligem Ge- wird. Dass das Auftaktkapitel über das
brauch nutzlos 1im Kinderregal liegen. „ausklingende Mittelalter (6 das
Bisweilen gibt e aber Bücher, die nehmen überholte Bild des finsteren Mittelalters
auch Erwachsene N in die Hand und nachzeichnet, ist allerdings bedauerlic
freuen sich den Bildern und den viel- Abgesehen Von ganz weniıgen Versehen
leicht noch AUSs der eigenen 1n:  el VeI- und Ungenauigkeiten (Staupitz Wäarlr
rauten Texten. Auch kann e vorkom- nicht ‚Leiter der Universität in Wiıtten-
INCN, dass den Neuerscheinungen berg [18]; der hier insgesamt negatıv
eın Werk sich als besonders liebenswür- besetzte Begriff „Kirche“ gemeınnt ist
dig erweist und bei Kindern und Eltern die römische Kirche wird pauscha.
gleichermaßen hoch Im urs steht Dass verwendet), sind die lexte erhellend und
eıne solche gesamtfamiliäre Rezeption erfrischend Großartig sind die teils his-
auch dem Von der in Eisenach eDenden torischen orlagen n{  nen, teils

frei erfundenen Bilder des Illustrators.Religionspädagogin Meike -Bec
verfassten Buch „Von Martıiın Luthers Die Gesichtszüge der Personen sind ‚War
Thesen“ widerfährt, steht wüunschen. nicht freundlich, aber doch einpragsam.

Selten hat sich eın Buchkünstler der-Jedenfalls hat das 1m festen Einband
sprechend gestaltete und uUurc. markante art pragnant den Darstellungen des
Zeichnungen VonNn aus Ensikat gezierte 16. Jahrhunderts orjentiert VonNn den

künstlerischen Freiheiten bei der Ver-Werk Chancen für eine ängere Verweil-
und Lebensdauer. wendung des neugotischen Lutherhauses

In den Mittelpunkt stellt K.- Luthers und Schlosskirchenturms einmal abge-
JIhesen, womıt sie sich einem überaus sehen. Weil allerdings nicht alle Bildmo-

komplexen Ihema zuwendet. Ausge- t1ve ekannt sind, werden Ende des
wählte Ihesen werden ın einer modernen Bandes einige Bilderläuterungen eboten
Übertragung kursiv hervorgehoben und (42 Warum nıicht alle Bilder erläutert
urc kleinere KOommentare erläutert. werden und NUT manche Bilder Unter-
Zur Sprache kommen ierbei die Themen schriften (ragen, erschlie{(t sich dem
Bufße 'Ihese Na 36), rmen- Kezensenten allerdings nıcht TOLZ die-
fürsorge Ablass _Ablass SCT kleinen Unstimmigkeiten motivıiert
für Verstorbene? 11 und 27), Bau des das Buch ZUTE Beschäftigung mit Luther
Petersdoms 48, U, 51), die TO Bot- und hebt sich wohltuend Von den Jungst
SC 5 » 5 ‘9 6 $ 65/66), Fragen der erschienenen Luthercomics ab In diesem
eufte 8 ‚9 536, 90) und schließlich „die Sinne ist als wertvolles Kinder-, Dbesser:
letzte These“ 94/95) Dieses höchst Familienbuc)| sehr empfehlenswert.
anspruchsvolle Kernstück des Buches,
das eine lehrreiche Auswahl VOIl zentira- Christopher pehr
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len Themen präsentiert, schränkt leider 
den Kreis der Leser ein. Grundschulkin- 
der sind hiermit in der Regel überfordert.

Anders sieht es hingegen mit den Ka- 
piteln vor und nach den ^esen aus, in 
welchen in kurzen, prägnanten Sätzen 
die Lebensgeschichte Luthers erzählt 
wird. Dass das Auftaktkapitel Uber das 
 ausklingende Mittelalter" (61.) das״
überholte Bild des finsteren Mittelalters 
nachzeichnet, ist allerdings bedauerlich. 
Abgesehen von ganz wenigen Versehen 
und Ungenauigkeiten (Staupitz war 
nicht ״Leiter der Universität in Witten- 
berg“ [18]; der hier insgesamt negativ 
besetzte Begriff ״Kirche" - gemeint ist 
die römische Kirche - wird zu pauschal 
verwendet), sind die Texte erhellend und 
erfrischend. Großartig sind die teils his- 
torischen Vorlagen entnommenen, teils 
frei erfundenen Bilder des Illustrators. 
Die Gesichtszüge der Personen sind zwar 
nicht freundlich, aber doch einprägsam. 
Selten hat sich ein Buchkünstler der- 
art prägnant an den Darstellungen des 
16. lahrhunderts orientiert - von den 
künstlerischen Freiheiten bei der Ver- 
Wendung des neugotischen Lutherhauses 
und Schlosskirchenturms einmal abge- 
sehen. Weil allerdings nicht alle Bildmo- 
tive bekannt sind, werden am Ende des 
Bandes einige Bilderläuterungen geboten 
(42 f.). Warum nicht alle Bilder erläutert 
werden und nur manche Bilder Unter- 
Schriften tragen, erschließt sich dem 
Rezensenten allerdings nicht. Trotz die- 
ser kleinen Unstimmigkeiten motiviert 
das Buch zur Beschäftigung mit Luther 
und hebt sich wohltuend von den jüngst 
erschienenen Luthercomics ab. In diesem 
Sinne ist es als wertvolles Kinder-, besser: 
Familienbuch sehr empfehlenswert.

Christopher Spehr

Roth-Beck, Meike: Von Martin Luthers 
Thesen, mit Bildern von Klaus Ensikat, 
Berlin: Kindermann Verlag 2015, 44 s. - 
ISBN 978-3-934029-62-0.

Richtig gute Kinderbücher sind selten. 
Oft gleichen solche Bücher Verbrauchs- 
gegenständen, die nach einmaligem Ge- 
brauch nutzlos im Kinderregal liegen. 
Bisweilen gibt es aber Bücher, die nehmen 
auch Erwachsene gerne in die Hand und 
freuen sich an den Bildern und den viel- 
leicht noch aus der eigenen Kindheit ver- 
trauten Texten. Auch kann es vorkom- 
men, dass unter den Neuerscheinungen 
ein Werk sich als besonders liebenswür- 
dig erweist und bei Kindern und Eltern 
gleichermaßen hoch im Kurs steht. Dass 
eine solche gesamtfamiliäre Rezeption 
auch dem von der in Eisenach lebenden 
Religionspädagogin Meike Roth-Beck 
verfassten Buch ״Von Martin Luthers 
^esen“ widerfährt, steht zu wünschen. 
Jedenfalls hat das im festen Einband an- 
sprechend gestaltete und durch markante 
Zeichnungen von Klaus Ensikat gezierte 
Werk Chancen für eine längere Verweil- 
und Lebensdauer.

In den Mittelpunkt stellt R.-B. Luthers 
95 ^esen, womit sie sich einem überaus 
komplexen ^ema zuwendet. Ausge- 
wählte ^esen werden in einer modernen 
Übertragung kursiv hervorgehoben und 
durch kleinere Kommentare erläutert. 
Zur Sprache kommen hierbei die fernen 
Buße (^ese 1), Gnade (Th. 36), Armen- 
fürsorge statt Ablass (Th. 45-47), Ablass 
für Verstorbene? (Th. 11 und 27), Bau des 
Petersdoms (Th. 48,50,51), die frohe Bot- 
Schaft (Th. 54, 55, 62, 65/66), Fragen der 
Leute (Th. 84,86,90) und schließlich ״die 
letzte ^ese“ (Th. 94/95). Dieses höchst 
anspruchsvolle Kernstück des Buches, 
das eine lehrreiche Auswahl von zentra­
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